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VorcDort. 

Südarabien  ist  für  die  geographische  und  historische  forschung 
kein  Reulond  mehr.  Seit  dem  17.  Jahrhunderte  ist  es  in  6uropa 
Gegenstand  einer  immer  mehr  anschcoellenden  missenschaftiichen 
litteratur  geroorden,  ganz  abgesehen  uon  den  klassischen  Hutoren 
und  den  arabischen  Geographen,  die  uns  eine  ganze  Reihe  coertooller 
riachrichten  über  dies  alte  Wunderland  liefern,  auf  das  Jahrtausende 
lang  die  Jnteressen  der  alten  Kulturoölker  des  Dorderen  Orients,  oor 
öllem  der  Ägypter  und  Babylonier,  gerichtet  roaren  und  das  \a  selbst 
in  den  €roberungszügen  Hlexanders  des  Großen  eine  toichtige  Rolle 
spielte. 

Reben  den  Rochrichten  alter  und  neuer  Reisender  sprechen  nun 
seit  etcDO  einem  Jahrhunderte  oudi  die  in  Stein  gegrabenen  Jnsdiriften 
der  alten  Südarabfr  zu  uns,  deren  reichste  fülle  uns  Dor  allem  der 
forschungsreisende  Dr.  Eduard  Glaser  erschloß,  dessen  roertoollen 
Radila^  die  Bkademie  der  Wissenschaften  in  Wien  ihr  €igen  nennen 
darf.  6s  mar  mir  seit  dem  Juli  1911  gegönnt,  diesen  Rochla^  an 
der  oormaligen  Hofbibliothek  zu  oerroalten  und  zu  bearbeiten,  und 
schon  damals  rourde  mir  klar,  coie  tüichtig  die  Kenntnis  des  neuen 
und  mittelalterlichen  Südarabien  für  die  €rschlie^ung  des  alten  ist. 
Reben  dem  Kopieren  der  Inschriften,  denen  sich  mein  oerehrter  freund 
R.  Rhodokanakis  in  Graz  \n  rastlosem  Schaffen  roidmet,  übertrug 
und  entzifferte  ich  in  oft  mühseliger  Arbeit  die  stenographischen  Tage- 
bücher Eduard  Glasers,  zu  denen  auch  G.  W.  Bury's  Schilderung 
seiner  Reise  nach  Bajhän  im  Jahre  1899  trat.  Die  Sichtung  des 
Stoffes  dieser  handschriftlichen  Tagebücher  oersprach  reidie  Ausbeute 
üor  allem  in  coirtschaftlicher  Hinsicht  und  ergänzte  auf  das  Glück- 
lichste die  leider  nur  gelegentlichen  Angaben  der  Inschriften  in  dieser 
Richtung.  So  couchs  unter  Heranziehung  der  gesamten  mir  zugäng- 
lichen Reiselitteratur  über  Südarabien,  der  arabischen  Geographen  und 
klassischen  Autoren    im  Vereine  mit  den    cltsüdarabischen  Inschriften 
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der  Stoff  immer  mehr  an,  den  ich  hier  zu  einem  monographischen 
Versuche,  Südarabien  als  Wirtschaftsgebiet  zu  schildern,  gestaltet  habe. 
Da^  ich  hiebei  jetüeils  historisch  Dorgehe  und  oon  der  alten  Zeit 
durch  dos  mittelalter  zur  lleuzeit  fortschreite,  bedarf  cDohl  keiner 
besonderen  Rechtfertigung,  frstlich  a3ar  ja  mein  Interesse  an  den 
kulturellen  und  wirtschaftlichen  Verhältnissen  Südarabiens  oon  der 
Beschäftigung  mit  den  Inschriften  ausgegangen,  und  dann  muljte  der 
Stoff  historisch  gestaltet  merden,  sollte  eine  fortschreitende  fntroicklung 
wenigstens  oersuchsiDeise  und  dem  knappen  Illoterial  entsprechend 
auch  nur  skizzenhaft  aufgezeigt  werden  können.  So  habe  ich  überall 
dort,  wo  uns  die  Inschriften  nicht  im  Stiche  lassen,  den  heutigen 
Zustand  des  Candes  mit  der  Schilderung  der  Verhältnisse  im  Hltertume 
eingeleitet.  Besonders  ausführlich  ist  dies  bei  Besprechung  der  Hromota 
geschehen,  die  ja  Südarabien  mit  der  antiken  Welt  auf  das  Ängste 
oerknüpften.  Ich  hoffe  so  nicht  nur  dem  Wirtschaftsgeographen  sondern 
auch  dem  Kulturhistoriker  gedient  zu  haben. 

für  das  Kapitel  Illorphologie  und  Geologie  S.  6  -17  konnte  ich 
mich  der  fachkundigen  ITlithilfe  Prof.  Dr.  Stephan  Rudnyckyj's 
erfreuen,  der  Beitrag  zur  Anthropologie  Südarabiens  S.  52  —  61  ist 
unter  ITlitwirkung  des  leider  so  früh  oon  uns  gegangenen  Rudolf 
Pöch  entstanden.  Bei  der  Cesung  der  Korrektur  hat  mich  in  immer 
bereiter  Gefälligkeit  Prof.  Dr.  R.  Geyer  unterstützt,  dem  ich  mein 
Buch  zueigne. 

mitten  im  Kriege  entstanden  —  oom  ITlärz  des  3ahres  1916  bis 
februar  1917  hatte  ich  das  nionuskript  ausgearbeitet,  ober  erst  im 
Jahre  1918  konnte  der  Druck  beginnen  -  erlitt  der  Druck  durch  oer- 
schiedene  Hemmnisse  mehrmals  Unterbrechungen  und  erst  im  iloDember 
des  Jahres  1921  gelang  es,  die  Presse  für  den  Weiterdruck  wieder 
flott  zu  bekommen.  So  ergab  sich  eine  Reihe  oon  ITlängeln,  die  das 
lesen  der  Korrekturen  außerordentlich  erschwerten  und  außerdem 
Fehlerquellen  eröffneten,  mit  denen  unter  friedensoerhältnissen  gar  nicht 
zu  rechnen  war.  Dazu  gehörte,  daß  zu  Anfang  nicht  olle  Umschrift- 
typen zur  Verfügung  standen,  die  so  erst  im  Caufe  des  Druckes  aus- 
gewechselt wurden  und  es  auch  an  einer  Anzahl  oon  FRajuskeln  für 
G,  ti,  S,  B  gebrach,  so  daß  beim  Auswechseln  der  zahlreichen  Blokoden 
mehrmals  Versehen  unterliefen,  die  ich  nicht  mehr  oor  dem  Ausdrucken 
zu  beheben  in  der  £age  war.  Auch  in  der  Verwendung  der  Inter- 
punktionen bei  Titelabkürzungen  ergaben  sich  kleine  Unebenheiten,  die 
nicht  zur  Gänze  ausgeglichen  werden  konnten.     Ich  habe  mich  bemüht, 
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all  diese  ja  meist  nur  geringfügigen  ITlängel  in  den  Verbesserungen 
zu  beheben.  Cinen  Vorteil  hatte  freilich  dieses  sozusagen  ratentneise 
erfolgende  fortschreiten  des  Druckes:  ich  konnte  bis  zum  legten  Rugen- 
blick  die  inzcoischen  erschienenen  oder  mir  erst  im  Caufe  der  Zeit 
zugänglichen  einschlägigen  Werke  entweder  in  aen  Text  des  Buches 
einarbeiten  oder  für  die  Rachträge  heranziehen,  die  ich  jeroeils  beim 
lesen  des  Buches  zu  berücksichtigen  bitte.  Gerne  hätte  ich  auch  schon 
diesem  ersten  Teile  des  Werkes  ein  Hamen-  und  Sachregister  bei- 
gegeben, mu^te  aber  mit  Rücksicht  auf  die  jef3t  enormen  Druckkosten 
doDon  absehen  und  es  für  den  zojeiten  Teil  aufsparen.  Dos  Gleiche 
gilt  auch  für  das  Verzeichnis  der  herangezogenen  Inschriften  und  die 
Citteratur-Übersicht. 

für  die  Ruflösung  der  Rbkürzungen  Don  Titeln  der  benü^ten 
fachzeitschriften  und  der  herangezogenen  Inschriften  mache  ich  den 
leser  auf  das  Verzeichnis  5.  XII  aufmerksam.  Die  Tafeln,  die  zum 
überroiegenden  Teile  ITlaterial  enthalten,  das  auf  den  oorliegenden 
ersten  Band  des  Buches  Bezug  hat,  konnten  schon  hier  beigeschlossen 
ojerden.  Sie  stammen  aus  der  beroährten  Werkstätte  der  firma  filax 
Joffe  und  sind  nach  Photographien  Glasers  (üom  Jahre  1884  bis 
1886)  und  Bury's  angefertigt,  fs  besteht  der  Plan,  dem  zweiten 
Teile  auch  Karten  beizugeben,  eine  gro^e  Übersichtskarte  in  drei 
Blättern  im  ITla^stabe  1  :  750.000  und  drei  Übersichtskarten  über  das 
Vorkommen  der  ITlineralien  und  die  Verbreitung  des  Kaffeebaumes 
und  der  Dattelpalme.  Die  Herstellungskosten  sind  zur  Zeit  allerdings 
derart  hohe,  da^  die  Gefahr  besteht,  da^  dadurch  der  Preis  des  Buches 
unoerhältnismä^ig  •  oerteuert  mird.  Sollte  dies  eintreten,  so  ist  an 
eine  gesonderte  Rusgabe  der  Karten  gedacht,  die  zu  einem  späteren, 
günstigeren  Zeitpunkte  erfolgen  soll. 

Prag,  20.  riooember  1922. 
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Beschreibung  der  Tafeln. 

Tafd  I  Abb.  1.  Die  rechte  Jigur  (1)  ist  Hluhsin  bu  fand,  ein 
jüngerer  Bruder  des  'Äqil  Don  JeSbom  oon  den  Hhl  Ulan.  Die  beiden 
anderen  (2,  3)  sind  flsakir  Burys.  2  hat  spitjooales,  langes  Gesicht, 
dhnUch  Tat.  IX  flbb.  1,  i,  dünne  stark  geformte  Rase,  3  und  1 
fleischige  Rasen,  dicke  Cippen,  ooale  Gesichter.  (Flach  G.  W.  Bury, 
The  Cand  of  liz  Taf.  bei  5.  188).  Hbb.  2.  Rechts  (1)  Salih  bü  ?arid, 
in  der  mitte  (2)  'H\\  bü  ITluhsin,  der  oberste  Chef  der  Bö  Közim, 
Unks  (3)   Sühh   es-Sareb.     (Roch   einer  Photographie   G.  W.  Burys). 

Taf.  II  Hbb.  I.  Rechts  (1)  ein  Raroi  der  oberen  Klasse  (Kauf- 
leute), links  ein  Sklaoe  oon  nubisch-orabischem  ITlischblut,  beide  aus 
Risab,  in  der  ITlitte  ein  Rskari  Burys.  (Roch  einer  Photographie 
G.  W.  Burys.)  Hbb.  2.  €in  Vertreter  der  unteren  Ra  coiklasse  (aus 
Risab),  etüDOs  übertriebener  derber  Typ,  nur  1-40  m  hoch,  abstehende 
Ohren.     (Räch  einer  Photographie  G.  W.  Burys.) 

Tat.  III.  Städtische  flraberinnen  aus  Sana'  und  Damör. 
Hbb.  1  ist  gröber  als  2  und  3.  Sie  scheinen  alle  ein  oerfeinerter 
Typus  und  augenscheinlich  hellhäutig  zu  sein.  Hbb.  2  hat  die  Rasen- 
5pii3e  nach  unten  gerichtet  loie  Taf.  V.  Hbb.  3  hat  schmale,  gerade 
Rase  mk  Taf.  IX  Hbb.  1,  i.   (Räch  einer  Photographie  €d.  Glasers.) 

Taf.  IT  Hbb.  1.  Beduinen  aus  dem  Stamme  der  Benl  Zabjan. 
1.  Typus  übereinstimmend  mit  Taf.  VI  flbb.  1,2-  2.  Der  roahrschein- 
hch  gerade  Rasenrücken  mird  nach  unten  deutlich  breiter,  die  Rasen- 
flügel laden  sehr  breit  aus,  die  Stirne  ist  anscheinend  steil  aufgestellt 
und  zeigt  stark  ouslodende  Stirnhöcker,  der  Eindruck  ist  im  Ganzen 
etroas  negroid.  3.  hat  ähnlichen  Typus  coie  1  und  Taf.  VI  Hbb.  1,  2- 
4.  ist  üom  früheren  im  Typus  elmas  oerschieden,  hat  kurze  Rose 
mit  nicht  so  hohem  Rücken,  geroölbte  Stirne,  schmaler,  oielleicht  leicht 
negroider  aber  feinerer  Typus  als  2.  5.  hat  .sehr  hohe  und  schmale 
RaseniDurzel,  der  breite  Rasenrücken  scheint  aquilin  zu  sein.  (Räch 
einer  Photographie  €.  Glasers.)     Hbb.  2.     Qoblle  aus  der  südtoest- 
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liehen  Tihäma.  Der  Typ  fällt  ganz  aus  der  Reihe,  die  Backenknochen 
laden  stark  aus,  auffällig  ist  die  starke  Deckfalte  der  Augenlider.  Die 
Tracht  erinnert  an  die  indische,  die  Kreuze,  die  in  der  Art  der  Stickerei 
sehr  an  abessinische  JTluster  gemahnen,  dürften  oielleicht  die  le^te 
Erinnerung  an  die  christliche  Epoche  des  Jemen  (VI.  Jahrhundert  n.  Chr.) 
darstellen,     (llach  einer  Photographie  €d.  Glasers.) 

Taf.  V.  Sölih  ihn  'flhmed  Dahsar  aus  Kauman,  €d.  Glasers 
Diener.  Der  Flasenrücken  ist  schmal  und  gerade,  die  Flasenspi^e  nach 
obtDärts  gerichtet,  die  Rosenmurzel  hoch,  die  Tippen  schmal,  das 
Gesicht  lang  und  schmal,  die  Haare  lockig,  der  Bartmuchs  spärlich. 
Der  Typus  schliefjt  sich  am  ehesten  an  Taf.  VI  Abb.  1,  i  an.  (Flach 
einer  Photographie  Ed.  Glasers.) 

Taf.  VI  flbb.  I.  Qabilen,  der  rechte  mit  Seildrehen  beschäftigt. 
I  feinerer  Typus  als  2,  hat  auch  schmälere  Tippen  als  dieser.  2  hat 
breitere  tippen,  grofjen  ITlund.  1  hat  gro^e,  tDohrscheinlich  toinkelig 
gebogene  Rase  (Hdlernase),  schu^achen  Bartmuchs,  ist  besser  genährt 
als  2.  Beide  sind  lockenhaarig.  (Flach  einer  Photographie  Ed.  Glasers.) 
flbb.  2.  Rechts  ein  Qablle  aus  Kaukaban,  links  ein  feqih  aus  Sana'. 
1.  aristokratischer  Typus  roie  Taf.  IX  flbb.  1.  2.  hat  schmale  Adler- 
nase mit  hohem,  konoexen  Flasenrücken,  oorstehende  Backenknochen, 
schmale  Tippen,  spärlichen  Bortmuchs  und  scharf  eingeschnittene 
Flasolobialfalte.     (Flach  einer  Photographie  Ed.  Glasers.) 

Taf.  YII.  Kameltreiber  aus  Sana'.  1  und  2  haben  grofje 
stark  konoexe  Flase  mit  der  Spiije  nach  abmärts,  starken  Bortrouchs. 
5  ist  geradnasig,  lang-  und  schmolgesichtig  mit  spärlichem  Bortrouchs, 
die  Wangengegend  nicht  oortretend,  zart,  hellhäutig.  4  ist  ein  grober 
Typus  iDie  Taf.  IV  Abb.  1,  i,  Taf.  VI  Abb.  1,  2.  (Flach  einer  Photo- 
graphie Ed.  Glasers.) 

Taf.  Till  flbb.  1.  Qabile  aus  der  Gegend  oon  Ibb.  Im  Typus 
ähnlich  roie  Taf.  VI  Abb.  2,  2.  (Flach  einer  Photographie  Ed.  Glasers.) 
flbb.  2.  Typen  aus  dem  Stamme  der  Ahl  Rabiz.  ITlon  beachte  das 
ganz  gerade  Stirn-Flasenprofil.  (Räch  einet  Photographie  G.  W.  Burys.) 
flbb.  3.  Rechts  ein  Ra  iDi  der  Arbeiterklasse  aus  Bajhün,  links  ein 
Qabile  aus  Jesbom.  1  hat  langes,  schmales  Gesicht,  gro^e,  abroärts 
gerichtete  Rase  mit  krummen  Rasenrücken,  schmales  Kinn,  spärlichen 
ßartrouchs,  dünne  Tippen,  lockiges  Haupthaar.  Vgl.  Tat.  X  4.  2  hat 
stark  Dorstehende  Backenknochen,  gerade  Rose,  coulstige  Tippen,  spär- 
lichen BortüDUchs.  Vgl.  Taf.  VI  Abb.  1,  2.  (Räch  einer  Photographie 
G.  W.  Burys.) 
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Taf.  IX  Hbb.  1.  Hinks  €mir  Hiisejn  oon  )Tlärib,  rechts  sein 
Bruder  muhammed.  1  sehr  feiner  Typus,  hoch  und  ebenmäßig 
gecDOchsen,  ziemlich  dunkel,  mit  spi^oDolem  Gesicht  und  gleichmäßig 
schmalem  Rasenrücken.  2  ähnlicher  Typus  coie  1,  die  Rase  coird  aber 
nach  unten  breiter  als  bei  1,  das  Gesicht  ist  etroas  kürzer  und  nicht 
so  zugespißt,  leicht  negroid.  (Räch  einer  Photographie  €d.  Glasers.) 
Hbb.  2.  Sabäischer  Kopf  im  Kunsthistorischen  ITluseum  in  Wien 
(Hofmuseum  122).  (Roch  D.  H.  ITlüller,  Südarabische  Altertümer 
im  Kunsthistorischen  Hofmuseum  5.  60). 

Taf.  X.  ITlasa'ib  und  Qoba'il  aus  dem  Jemen.  4  und  7  ge- 
hören zum  aristokratischen  Typus  und  unterscheiden  sich  oon  Taf.  IX, 
flbb.  1  und  2  in  der  Rasenform.  Die  Spi^e  der  Rase  ist  hier  nach 
obcüärts  gerichtet,  die  Rasencourzel  sehr  hoch,  der  Rasenrücken  konoex 
(armenoide  Rase)  roährend  Taf.  IX,  flbb.  1,  i  und  2  ^her  gerade 
Rasen  haben  und  auch  heller  zu  sein  scheinen.  7  hat  spi^es  Gesicht 
tüie  Taf.  IX,  flbb.  1,  1;  bei  4  ist  das  nicht  sicher  festzustellen,  roeil 
er  besonders  starken  Bartcouchs  hat.  1 1  gehört  mit  Taf.  VII  3  zum 
Typus  der  Ro'ijje  (5.  60,  5),  ist  zart  und  hell,  schmalgesichtig,  locken- 
haarig und  hat  geraden  Rasenrücken.  10  ähnelt  9,  ist  ein  oerfeinerter 
Typus  mit  scharf  geschnittenen  Zügen,  tief  eingeschnittener  Roso- 
labiolfalte  und  etwas  oorstehenden  Backenknochen.  9  gehört  gleich- 
falls zum  oerfeinerten  aristokratischen  Typus,  coie  auch  4,  die  Rose 
ist  groß  und  noch  unten  gerichtet.  8  ist  negroider  Typus  (5.  60,  4), 
sehr  breitnasig  und  dunkelhäutig,  mit  tiefer  Rasenrourzel,  anscheinend 
ziemlidi  steil  aufgestellter  Stirne  und  scha3achem  Barthaar.  6  fällt 
aus  den  bisherigen  Typen  heraus.  Dos  Gesicht  ist  spif30oal,  die 
Rase  relatio  kurz,  CDohl  gerade,  die  Rasenrourzel  ziemlich  hoch,  die 
Hautfarbe  ziemlich  hell,  die  Haare  meilig  und  mittlerer  Bartrouchs. 
5  ist  ein  ähnlicher  Typus  roie  4  und  7,  der  Rasenrücken  getoellt,  die 
Rasenspit3e  nach  abroärts  gerichtet.  3  gehört  gleichfalls  zum  aristo- 
kratischen Typus  mie  Taf.  IX,  flbb.  I,  2,  hat  aber  kürzere  und 
kleinere  Rase  als  4  und  7  und  stellt  eine  Variante  mit  mehr  elliptisch- 
ODolem  statt  spit30Dalem  Gesicht  (roie  Taf.  IX,  flbb.  1,  1  und  Taf.  X  7) 
dar,  die  £ippen  sind  schmal  roie  bei  Taf.  IV,  flbb.  1,  2.  2  ist  gröberer 
Typus  mit  relatio  kurzer,  gerader  Rase  und  fällt  aus  der  Reihe. 
(Roch  einer  Photographie  €d.  Glasers.) 

Taf.  XI  Hbb.  1.  ITlasa'ib  aus  der  Gegend  uon  Taizz.  Sehr 
hell,  Gesichter  ooal,  Gesichtsskelett  zart,  nicht  grobknochig.  Bortrouchs 
bei  2  mittelstark,  Rasen  gerade.   2  hat  etcoas  breitere,  oielleicht  abmärts- 
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stehende  üqs£.  (Räch  einer  Photographie  €d.  Glasers.)  flbb.  2. 
maSä'ib  aus  der  Hogerijja  mit  ihrem  Sklaoen  (3)  und  Diener  (4). 
1  und  2  sehr  jugendlich,  fast  mädchenhaft  oerfeinerter  Typus  mit 
zartem  Gesichtsskelett,  ooalen  Gesichtern,  oorroiegend  geraden  Rosen, 
mittelbreiten  Cippen,  spärlichem  Bartojuchs  und  heller  Hautfarbe.  (Rodi 
einer  Photographie  €d.  Glasers.)  Hbb.  3.  fine  Gruppe  oon  fofhani- 
chefs  auf  dem  Hojd  pelama.  (Räch  einer  Photographie  G.  W.  Burys.) 

Tat.  XII  flbb.  I.  Sejb  ITlinassar  und  seine  Söhne  aus  ed- 
Doblo.  Vertreter  der  niittelklosse  der  reicheren  Raijje.  1  hat  breites, 
kurzoooles  Gesicht,  gro^e  anscheinend  gerade  Rase,  spärlichen  Bort- 
rouchs,  sein  ältester  Sohn  (2)  zeigt  ganz  ähnlidien  Typus,  (Roch  einer 
Photographie  G.  W.  Burys.)  flbb.  2.  fluffaliend  lockenhaariger 
Rabizltypus.  (Roch  einer  Photographie  G.  W.  Burys.)  flbb.  3.  Rechts 
ein  Roblzlchef,  links  der  Äqil  der  flhi  Doqar.  1  lockenhaarig,  mit 
gerader  schmaler  Rose,  großem  ITlund,  ohne  negroide  Zü^e.  (Radi 
einer  Photographie  G.  W.  Burys.) 

Taf.  XIII  flbb.  1.  Ölbbäume  mit  Kulturen  oon  Um-Sena  aus 
gesehen,  im  Hintergrunde  der  Kour  el-'Ode.  (Räch  einer  Photographie 
G.  W.  Burys.)  flbb.  2.  Resrpalme.  (Roch  einer  Photographie  G.  W. 
Burys.)  flbb.  5.  Rauspalme  aus  dem  Wadi  fljqo.  (Räch  einer  Photo- 
graphie G.  W.  Burys.)  Die  Hbbildung  ist  um  90'^  nach  links  zu  drehen. 

Taf.  XIV  flbb.  1.  Südarabischer  Brunnen.  (Roch  einer  Photo- 
graphie G.  W.  Burys.)  flbb.  2.  tlimjarisdie  Zisterne  bei  minouro 
in  der  Rahe  oon  Domör.  (Roch  W.  B.  Harris,  fl  Journey  through 
the  yemen  Tafel  bei  S.  38.)  flbb.  3.  Dos  Wödi  Jesbom,  rechts 
Kulturen.  (Räch  einer  Photographie  G.  W.  Burys.)  flbb.  4.  Hus- 
blick    Dom   Hajd   Selub.     (Roch    einer   Photographie    G.    W.  Burys.) 

Taf.  XV.  öona'.  Im  Vordergrunde  Kulturen.  (Rodi  einer  Photo- 
graphie 6d.  Glasers.) 

Taf.  XVI.  Haus  mit  Garten  in  Son'ö',  rechts  daneben  ein 
gemauerter  Ziehbrunnen.  (Räch  einer  Photographie  6d.  Glasers.) 

Taf.  XVII.  Häuser  in  San'ö',  im  Vordergrunde  Kulturen  mit 
Palmen.     (Roch  einer  Photographie  €d.  Glasers.) 

Taf.  XVIII  flbb.  1.  Die  feste  ed-Dimra.  (Roch  einer  Photo- 
graphie G.  W.  Burys.)  flbb.  2.  Südarabischer  Silberschmuck,  Pferde- 
gurt, Sandalen,  links  ein  Gossönidentopf,  redits  eine  Qobllentrommel, 
darauf  ein  Schreibzeug  neben  einer  ITleda'  (Rörgileh).  (Roch  einer 
Photogroph-ie  Cd.  Glasers.) 
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5.  3  Zeile  12  mu^  es  heilen:  1829  nicht  1329. 

5.  3  riotc  2  sind  die  Beistriche  oor  BGA.  zu  tilgen. 

S.  8  Zeile  1 1  ist  ocrschiedenen  nicht  oerschiedenes  zu  lesen. 

S.  1 1  riote  4  ist  Damär  nicht  Domär  zu  lesen. 

S.  12  Rote  1  ist  Hauqal  nicht  Hauqal,  Böfl.  II  nicht  Böfl.  ITI  zu  lesen. 

S.  12  riote  6  ist  BSG.  nicht  BGS.  zu  lesen. 

S.  12  riote  7  soll   es  Tagebuch  I  Bl.  2,   II  Bl.  11  r   heiljen.    Arn  Schlüsse   der 

riote  ist  nachzutragen:  Zum  Hammäm  'flii  ogl.  auch  H.  Deflers, 

Voyage    au    yemen   Journal   d'une  excursion  botanique  faite  en 

1887  dans  ies  montagnes  de  i' Rrabie  heurcuse  Paris  1889  S.  79.^ 
S.  18  Zeile  8  o.  u.  ist  fl.  Deflers  statt  Ch.  Deflers  zu  lesen. 
S.  18  riote  4  mu^  heilen:  Voyage  au  Uemen  S.  31. 
S.  19  Zeile  14  ist  fl.  Deflers  statt  Ch.  Deflers  zu  lesen. 
5.  19  riote  4:  Ich  oerdanke  diese  Angabe  W.  Schmidt,  a.  a.  0.  S.  33.     Flach 

Voyage  au  Uemen  S    100  beobachtete  fl.  Deflers  am  19.  August 

in  hlojs  um  5  Uhr  30  ITlinuten  26",   um  12  Uhr  30  ITlinuten  37". 
S.  22  riote  7  ist  hinzuzufügen:   A.  Deflers,   Voyage  au  üemen   S,  39,  57,  89. 
S.  30  riote  4  ist  SBWfl.  statt  SBAW.  zu  lesen. 
5.  37  Rote  2   ist   noch   tom  der  Punkt   ausgefallen.     Statt   Decr.  ist   Descr.  zu 

lesen  und  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  A.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  29. 
S.  39  Rote  5  ist  Bl.  nicht  S.  zu  lesen. 
S.  40  \e^\<^  Zeile:   zu  Bukkur   (Panicum  targidum)    ogl.    A.  Deflers,   a.  a.  0. 

5.  25,  27,  29  f.,   103,   105,  217. 
S.  40  Rote  1  ist  der  Beistrich  nach  (1887)  zu  tilgen,  statt  5.  82  mu^  es  heilen 

Bl.  82. 
S.  40  Rote  2  ist  der  Beistrich  nach  Hadramoüt  zu  tilgen. 
S.  40  Rote  6  ist  noch  hinzuzufügen:  A.  Deflers,  o.  a.  0.  5.  25  gibt  für  'Asal 

Suaeda  monoica  an. 
S.  41  Zeile  3  ist  Sidrbaum  nicht  $idrbaum  zu  lesen. 
S.  41  Rote  1  ist  noch    hinzuzufügen:   Vgl.  auch  A.  Deflers,   a.  a.  0.   S.  31  f., 

48,  88,  90,   163. 
5.  42  Rote  1  ist  noch  hinzuzufügen:  A.  Deflers,  o.  a.  0.  S.  103. 
S.  42  Rote  3    mu^    heilen:    Schapira's    Reise   in    Uemen,    Globus   XXXVIII 

(1880)  S.   186. 


Dies  Werk  tuar  mir  erst  in  Prag  zugänglich. 
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5.  42  Rote  4  ist  ßi.  nicht  5.  zu  lesen. 

S.  42  riote  9  ist  Jahrb.  nicht  ITlon.  zu  lesen. 

5.  43  Rote  1  ist  §  zu  streichen. 

5.  45  riote  2  ist  hinzuzufügen:  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  100. 

S.  45  riotc  9  ist  hinzuzufügen:  Von  Cöroen  in  Bisa  spricht  5aif.  b.  Dl  3azan  in 
einem  Gedichte  bei  fl.  o.  Kremer,  Über  die  südarabische  Sage 
(Ceipzig  1866)  5.  94. 

5.  46  llote  2  ist  hinzuzufügen:  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  48. 

5.  47  riote  7  mui3  es  heilen:  Cradle  nicht  Chradle. 

5.  47  riote  10  ist  Rapport  nicht  Rappord  und  Descr.  nicht  Dcsc.  zu  lesen. 

5.  50  riote  3  ist  nach  Tagebuch  I  Bl.  nicht  S.  zu  lesen. 

5.  51  Zeile  10  ist  der  Punkt  nach  d  ausgefallen. 

S.  51  riote  2  Zeile  3  ist  zu  lesen  Band  VIII  und  X  statt  Band  VIII. 

5.  52  riote  1:  erst  im  Frühjahr  1921  tuurde  mir  die  Arbeit  oon  \7.  öiuffrida- 
Ruggeri,  Hffinitä  antropologiche  fra  Ctiopici  e  flrabi  meridionali 
im  Sonderabdruck  aus  dem  flnnuario  del  R.  Jstituto  Orientale  di 
riapoli  1919,20  durch  Herrn  Hofrat  L  fldame^  in  Wien  zugänglich, 
in  der  auf  S.  5  auf  messungen  oon  Puccioni  und  Joanooskij 
oercoiesen  ist. 

S.  53  riote  1  ist  Descr.  nicht  Desc.  zu  lesen. 

S.  54  riote  1  ist  zu  lesen  Tagebuch  li  Bl.  69  ". 

S.  54  riote  3  ist  oor  Ausland  picr  Beistrich  ausgefallen. 

S.  55  Zeile  12  und  letjte  Zeile:  Auch  öiuffrida-Ruggeri,  a.  a.  0.  S.  4  betont, 
da^  sich  unter  den  Arabern  hie  und  da  Kraushaarige  finden. 

S.  55  Zeile  5  n.  u.  und  S.  56  Zeile  3.  öiuffrida-Ruggeri,  a.  a.  0.  S.  4 
meint,  da^  im  3emen  die  oerhältnismäliig  am  stärksten  locken- 
haarigen Araber  oorkommen,  die  oon  kürzestem  Wüchse  (das 
mittelma^  unter  130  Jndioiduen  betrug  r624  m)  und  roahrschein- 
lich  auch  die  Kurzköpfigsten  sind,  was  im  Zusammenhange  mit 
der  Kraushaarigkeit  auf  eine  alte  Pygmäenschichte  schliefen  lasse, 
die  sich  zeitlich  und  räumlich  an  die  analoge  Schichtung  Hindustäns 
und  Aquatorialafrikas  anschlösse.  Diese  Beobachtung  hatte  auch 
Pöch  und  ich  gemacht  und  mir  roaren  zur  Vermutung  gekommen, 
da§  eine  sehr  alte,  roenn  nicht  die  älteste  Beuölkerungsschichte  in 
Arabien  pygmäoid  geosesen  sein  dürfte.  Da  uns  das  notwendige 
Vergleichsmaterial  fehlte,  konnten  wir  uns  nur  auf  Vermutungen 
beschränken,  die  nach  öi  uffr  ida-Ruggeri's  Ausführungen  oiel 
an  Wahrscheinlichkeit  gecoonnen  haben. 

S.  61  Zeile  11:  öiuffrida-Ruggeri  S.  4,  6  betont  die  Verwandtschaft  der 
Südaraber  mit  den  Sömäl,  stellt  aber  fest,  dalg  die  Araber  des 
Südens  und  mittleren  Westens  oon  Arabien  sich  in  Hautfarbe  und 
Körperbau  der  ojei^en  Rasse  und  besonders  der  mittelmeerrasse 
nähern. 

S.  65  riote  2  Zeile  10  ist  Bl.  70  r  nicht  S.  70  r  zu  lesen.  Am  Schlüsse  der 
llote  ist  der  Verroeis  auf  A.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  25  f.  nachzutragen. 

S.  66  riote  1  ist  nach  S.  aus  Versehen  eine  Blockade  stehen  geblieben. 

S.  68  riote  1  Zeile  7  ist  der  Beistrich  oor  ßSö.  zu  tilgen. 
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5.  70  Zeile  32  ist  oor  AmrSn  d-  ausgefallen. 

5.  88  riote  2  ist  §  zu  streichen. 

5.  89  riote  3  mu§  es  heilen  brit.  nicht  brith. 

S.  95  riote  1  ist  der  Punkt  nach  VI  ausgefallen. 

5.  103  riote  1  ist  der  Punkt  nach  tom.  ausgefallen. 

S.  104  Zeile  23  ist  hinter  Hamdän  noch  'flmrön  einzuschalten  und  auf  fl.  Detlefs, 

a.  a.  0.  5.  74  zu  oerroeisen. 
S.  104  riote  5  ist  oor  ölobus  der  Beistrich  ausgefallen. 

5.  106  riote  1  ist  am  Schlüsse  noch  hinzuzufügen:  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  24. 
S.  107  riote  1  ist  am  Schlüsse  noch  hinzuzufügen:  fl.  Deflers,  a   a.  0.  5.  36, 

88,  90,  96  f.,   103,   105,   162. 
S.  108  llote  2  Zeile  4  ist  der  Punkt  nach  95  zu  tilgen,  flm  Schlüsse  ist  hinzn- 

zufügen  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  30,  90,  123,  223.     Jn  ZDmG.  LXV 

(1911)  S.  343  ist  für  Zizyphus  Lotus  L.  Sidra  und  Hebeq  angegeben. 
S.  108  riote  7  ist   am  Schlüsse   hinzuzufügen  fl.  Deflers,   a.  a.  0.   S.  35,  90, 

134,  223. 
S.  108  riotc  8  ist  am  €nde  hinzuzufügen:  Vgl.  auch  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  61, 

113,  225. 
S.  109  riote  2  ist  am  Cnde  hinzuzufügen:  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  26,  102,  224. 
S.  109  riote  5  ist  am  Cnde  hinzuzufügen:  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  26,  30,  36^ 

49,  67,  88,    101,   164. 
5.  109  riote.  10  ist  am  €nde  hinzuzufügen:  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  38,  44,  62, 

73,  204, 
S.  110  Zeile  1  ist  Qaraz  statt  Karaz  zu  lesen. 

S.  110  Zeile  21  ist  medizinalpflanzen  statt  ITledicinalpflanzen  zu  lesen 
S.  110  riote  1  ist  am  Schlüsse   hinzuzufügen:   Vgl,  auch   fl.  Deflers,   a.  a.  0. 

S.  90,   155. 
S.  110  riote  5  ist  am  Schlüsse  hinzuzufügen:   fl.  Deflers,    a.  a.  0.   S.  48,  70, 

73,  206. 
S.  113  Zeile  13:    flu^er   den    angegebenen  Orten   findet  sich  Sejäl    noch   nach 

fl.  Deflers,   a.  a.  0.   S.  33,   88,   96   am  öebel  Sa'fön,    bei  Qa'fa 

und  Rammöda. 
S.  113  Zeile  14:  Über  Smur  ogl.  auch  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  96. 
S.  113  letzte  Zeile:  flbrus  Bottae  Defl    ist  oon  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  36,  132 

bei  tjlogejla  und  öebel  Ras  ertuähnt. 
S.  115  riotc  1  ist  ßattüta  statt  Batafa  zu  lesen. 
S.  115  Rote  5  ist  Öm50  statt  Ö.  m.  f.  0.  zu  le.en. 
S.  116  Rote  3  mu^  es  heilen:   Strabon,   Geographica  XVI,   cap.  4,   778,   nicht 

§  778. 
S.  120  riote  2  ist  3ahrbücher  statt  monatshefte  zu  lesen. 
5.  121  riote  9  ist  Th,  nicht  The  zu  lesen. 
S.   123  riote  2  ist  oor  Ausland  ein  Beistrich  ausgefallen. 
S.  124  llote  I  ist  §  zu  streichen. 
S."^125  riote  1  ist  §  zu  streichen. 
S.  125  Rote  2  Zeile  1  ist  im  statt  in  zu  lesen. 
S.  125  Rote  3  ist  §  oor  778  zu  streichen. 
S.  139  Rote  3  ist  der  Punkt  nach  Glaser  durch  einen  Beistrich  zu  ersehen. 
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5.   140  Zeile  6  ist  Tamarlda  statt  Tamarida  zu  lesen. 

5.  140  Rote  1  ist  der  Punkt  nach  Südarabiens  durch  einen  Beistrich  zu  ersehen. 

5.   142  Zeile  5  u.  u.  ist  nach  Reh  der  Punkt  ausgefallen. 

5    143  Rote  1   inuig  es  heilen  §  5  nicht  §  15. 

S.  151  Zeile  29-31    muf]   jetjt   lauten:   nach  f\.  Deflers,   a.  a.  0.   S.  49,    120 

kommt  der  Ulyrrhenbaum  (Balsamodendron  Myrrha)   im  Jemen   in 

Höhen  oon  1800  m  uor. 
5.  152  note  5  Zeile  2  mu^  es  heilen  ist,  nicht  st. 
S.  154  note  1  ist   am    Cnde    hinzuzufügen:    Jm    üemen    ist   noch    fl    Deflers, 

a.  a.  0.  5.  121  5üda  der  Hauptort  für  die  ITlyrrhengeroinnung. 
5    155  le^te  Zeile  ist  nach  ööf  einzufügen:  nach  fl.  Deflers,  a.  a  0.  S.  31,  120 

bei  Bägil  und  Hogejla. 
5.  156  note  3  ist  §  zu  streichen. 

5.  157  Ilote  2  ist  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  fl.  Deflers,  o.  a.  0.  S.  43,  119. 
S.  157  Ilote  4  ist  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  27,  226. 
S.  157  note  5  ist  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  27,  226. 
S.  \5&  note  1  ist  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  fl.  Deflers,  a.a.O.  S.  136f.,  226. 
S.  158  Ilote  3  ist  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S  161. 
S.  158  Ilote  4  ist  am  Schlüsse  hinzuzufügen:   fl.  Deflers,  a.  a.  0.   S.  62,  73, 

80,   187,  226. 
S    158  note  7.    Zu  Rand  ist  auch  auf  ZDJTlö.  LXV  (1911)  5.  342  zu  oerroeisen, 

wo    beduinisch    rand   (rond),    städtisch    gär,    felldhisch    rihän    als 

Eorbeer  (Laurus  nobilis)  L.  aufgefaßt  ist. 
S.  159  Zeile  5:  Zu  Hobaq  Solanum  sepicola  Dun.  ogl.  auch  fl.  Deflers,  o,.  a   0. 

5.  35,  61,   176. 
S.  159  note  2  ist  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  fl.  Deflers,  a    a.  0.  S.  226. 
S.   159  note  3  ist  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5    226. 
S.  159  note  5  ist  am  Schlüsse  hinzuzufügen:    fl.  Deflers,  a.  a    0.  5.  37,  216. 
S.  160  Zeile  19:    nach    fl.  Deflers,    a.   a.   0.    S.   98,    214   kommt    Pandanus 

odoratissimus   in   der  Gegend   zwischen   Hajs   und  TaMzz   und   bei 

Hadijje  oor. 
S.  160  not5  5  ist  am  Schlüsse  beizufügen:  fl.  Deflers,  a.  o.  0.  S    110  f. 
S.  160  note  6.     flm  Schlüsse    ist  hinzuzufügen:   Vgl.    auch  ZDITlö.  LXV  (1911) 

S.  346,   CDO   der  name  Kabbär,   der  inschriftlichem  kbr  entspricht, 

genannt  ist,  soojie  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  41,  90,  110. 
S.  161  Ilote  3  ist  §  zu  streichen. 
S.  170  note  2  ist  §  zu  streichen. 
S.  173  note  2  ist  §  oor  777  zu  streichen. 
S.  173  note  3  ist  §  oor  778  zu  streichen. 
S.   176  Ilote  2  ist  §  zu  streichen. 
S.   176  Ilote  3  ist  §  zu  streichen. 
S.  191   note  3  mu^  es  heilen  xi,vojv  statt  XWI^- 
S.  220  note  8  ist  nach  66  noch   128  einzufügen. 
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Südarabien  als  Wirtschaftsgebiet. 


I.  Das  Tand. 

a.  Caqe,  Husdehnung,  Grenzen. 

Das  Dorliegende  Buch  beschäftigt  sich  mit  dem  im  gewissen 
Sinne  i^lassischen  antii^en  Kulturboden  des  alten  Südarabien,  also 
jenem  Teile  Hrabiens,  der  südlich  uom  18.°  nördlicher  Breite  und 
zroischen  dem  41°  und  56°  östlicher  Cönge  liegt,  ei nschl leiblich  der 
Inseln  Sogofra,  Semha,  'Hbd  el-Kuri  und  Darsa.  ^  Dieses  Gebiet  deckt 
sich  in  seinem  Umfange  ungefähr  mit  dem,  was  al-niuqaddasi  ^  unter 
dem  Jemen  oerstand,  der  bei  ihm  die  Vercoaltungsbezirke  oon  el-öanad 
und  seinen  Distrikten,  San'a'  und  seinen  Distrikten  und  Hadramat 
und  seinen  Distrikten  umfaßt,  coährend  der  heutige  geographische 
Begriff  Jemen  mesentlich  enger  ist.  Das  türkische  Wilajet  Jemen  umfaßt 
nach  dem  Prooincial-Gese^e  über  die  allgemeine  Wilajet-Vercüaltung 
TaqcDim-i-roeqa'i'  oom  19.  Rebi'  11 1 33 1  =-  15.  ITlärz  1 329  •'^  den  Sangaq 
Sana'  mit  den  Qada:  Haraz,  Kaukaban,  Anis,  Hage,  Damar,  Jerim, 
Reda',  'flmran,  den  Sangaq  el-Hodejda  mit  den  Qada:  Zebid,  £ohajja. 


^  'Oman    ojurde  nur  gelegentlich    in    die  Untersuchung   mit  einbezogen. 

^  Kitab  'flhsan  et-Taqösim  fi  ma'rifat  el-'flqälim,  Böfl.  III  5.  105. 
nach  Ibn-Hordödbeh,  Kitöb  el-masölik  cDO-l-mamalik,  BGA.  VI  S.  155  und 
IdnsT  (fl.  3aubert,  Geographie  d"  ^drisi  I  5.  145  f.)  bildete  auf  der 
Pilgcrstra^e  ITlckka-San'ä'  ein  Baum,  genannt  Jalhat  el-ITlelik,  bei  muhgiro  die 
Grenze  zwischen  dem  Gebiete  üon  ITlekka  und  dem  Jemen.  'Hriqa  nördlich  uon 
$a'da  tDor  die  erste  Stadt  im  3emcn,  die  Grenze  oerlief  also  ztoischen  dem 
17"  und  18"  n.  Br.  Allerdings  scheint  die  Ansicht  der  muslimischen  Gelehrten 
über  die  nördliche  Ausdehnung  des  Jemen  geschwankt  zu  haben.  Bajhaqi 
führt  eine  Tradition  an,  nach  der  niuhammed  zu  Tabuk  (28''  n.  ßr.)  einen 
Hügel  bestiegen  habe  und  nach  Süden  gekehrt  gesagt  hoben  soll:  „All  dies 
ist  olOoman."  Ptolcmaios  (Qeogrophia  VI,  cop.  7.  §  1,  V.  cap.  17.  §  2,  cap. 
19  §  1)  lö^t  Arabia  felix  im  Horden  an  Arabia  Petroea  grenzen,  dessen  Süd- 
grenze das  Phordnoorgebirge  und  der  Clanitische  Busen  bilden.  S.A.Sprenger, 
Die  alte  Geographie  Arabiens  S.-  9  f. 

^  5ür  die  freundliche  ITlitteilung  dieser  Daten  bin  ich  Herrn  Prof.  Dr.  fr. 
o.  Kraeli^-Greifenhorst  zu  herzlichem  Danke  oerpflichtet.  Vgl.  auch  Ibrahim 
Hilmi,  momälik-i-'Otmanijje  öeb  Atlosy,  Konstantinopel  1325,  S.  261. 
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Zajdijje,  öebel  Rema,  Hagur,  Bet  el-?aqlh,  Bägil,  endlich  den  Sangaq 
Ta'izz  mit  den  Qada,  'Jbb,  'Udejn,  Qa'taba,  Hogerijja,  ITloba,  Qama'ira. 
Dieses  Gebiet,  das  in  seiner  Wilajetshauptstadt  San'a'  mit  je^t  etroa 
70.000  eincDohnern^  und  dem  Hafenpla^e  el-Hodejda  mit  49.000- €in- 
CDohnern  seine  beiden  bedeutendsten  Städte  besi^t,  ist  nach  Florden  gegen 
den  18 "  durch  die  Handschaft  'Abu  'HriS,  Qahtan  und  Wada'a,  Bilad  Jam 
und  riegran,  im  Osten  durch  das  Beled  Ktaf,  Baraf,  Ijabb,  den  Gauf 
mit  'Hrhab  und  Rihm  und  das  Gebiet  oon  ITlarib  gegen  die  Rand- 
gebiete der  Ruba'  el-Hali  abgegrenzt,  mährend  roeiter  südöstlich  Haulan, 
rriurad,  Jafi'  und  fadli,  Qasid,  Bajda',  l;iarib,  Bajljan,  Datma,  'Broaliq, 
Wahidi,  Dijebi  den  Rnschlu^  an  Hadramöt  oermitteln,  im  Süden  aber 
das  Hinterland  oon  'Hden  mit  den  Gebieten  der  Sobbejhi,  'Hqarib, 
tiaroaSib,  'flbdali,  'Ämir  die  Grenze  bildet,  die  in  den  Jahren  1902 
bis  1905  Don  einer  englisdien  und  türkischen  Kommission  berichtigt 
courde. ' 

In  der  geographischen  Begrenzung  oon  Hadramöt  herrscht  keine 
allgemeine  Übereinstimmung.  Die  alten  Schriftsteller  sowohl  roie  die 
arabischen  Geographen  ]§tabrl,  Ibn  Hauqol,  ITlaqrizi  (De  Volle  Hadh- 
ramaut),  Idrisi  und  Qazromi  oerstonden  unter  Hadramöt  die  Ge- 
genden östlich  oon  'flden  in  der  flöhe  der  Küste,^  oiohin  sie  auch 
dos  Bilad  el-'flhqaf  oerlegten.  Dieser  coeite  Begriff  Hadramöt  scheint 
auch  heute  noch  teiloDeise  in  Geltung  zu  sein.  Dem  Reisenden 
Dr.  C.  Hirsch  murde  oon  einem  gebildeten  Araber  als  hlodromöt  im 
näheren  Sinne  die  ganze  Küste  üon  'Hden  bis  Dofar  bezeichnet.^ 
Bei  r.  W.  C.  Dan  den  Berg^  umfaßt  Hadramöt  aber  nach  der  Hn- 
sicht  seiner  Becoohner  selbst  die  Küste  zroisdien  'fljn  Ba-lTla'bad  und 
Sehnt  mit  dem  bergigen  Hinterlande,  jedoch  mit  Ausschluß  der  beiden 

^  So  nach  der  türkischen  Schäljung,  Taqcoim  cl-Basir  1916  5.  93. 
G.  W.  Bury,  flrabia  Infclix  (1915)  S.  80  gibt  nur  20.000,  H.  Burchardt  im 
Jahre  1902  (Zö€.  1902  S.  599)  50.000,  fl.  Bardcy,  Rapport  sur  cl  yemcn 
BGH.  et  Dcscr.  1899  S.  45,  60-80.000  Cinajohncr  an. 

2  P.  Bardey,  Cettres  d'Hodcidah,  Reo.  de  Gcogr.  XLIX  (1901)  5.  167 
schöbt  el-hlodejda  auf  60.000  €inaiohner. 

ä  G.  W.  Bury,  The  fand  of  Uz  5.  18  ff. 

*  Vgl.  C.  Candberg,  flrabica  V  5.  81,  l;ladramoüt  S.  156,  JäqOt  II 
S.  274.  Ruch  auf  der  Idrisi-Karfe  des  Pariser  Codex  flrabe  2221  fol.  24  be- 
ginnt 'Ard  IJadramöt  min  el-Jaman  roestlich  oon  Zaför  und  reicht  bis  zum 
'flbjad-Berge  nördlich  oon  tialfät. 

'"  Reisen  in  Süd-flrabien,  mahra-£and  und  HadramDt  5.  9  f. 

^  £e  Hadhramout  et  les  colonies  flrabes  dans  rflrchipel  Indien  5.  97^ 
ogl.  auch  m.  3.  de  Goeje,  Hadhramaut  5.  2. 


a.  Zage,  Ausdehnung,  Grenzen 


genannten  Städte.  Diese  Umgrenzung  des  Begriffes  Hadramöt  ist  audi 
hier  festgehalten.  ^ 

Weiter  nach  Osten  schliefen  sich  dann  die  Küstengebiete  oon 
rriahra  und  Dofar  an.  Die  nordsüdliche  Ausdehnung  dieses  Gebietes 
ist  625  km,  die  roestöstliche  1685  km.  Der  gesamte  Flächeninhalt 
lä^t  sich  nur  annähernd  nach  der  Karte  bestimmen  und  beträgt 
rund  eine  halbe  million  qkm. 

Von  diesem  Gebiete  gehören  die  Prooinz  el-Jemen  mit 
191.100  qkm  2  zum  türkischen  Reiche,  'Aden  (194-2425  qkm)  mit 
seinem  Hinterlande  (23.309-1  qkm),  die  Jnseln  Kamoran  (130  qkm), 
Perim  (12-9495  qkm),  Soqofrö  (3579-2418  qkm)  und  die  Hurijan 
rriurjän  Inseln^  zum  Bombay- Gouuernement  des  britischen  Kaiser- 
reiches Indien.  Der  britische  €influ^  reicht  im  Hinterlande  oon  'Aden 
freilich  nicht  toeit  über  das  Sultanat  Caheg  hinaus,  und  auch  dieser 
Cinflu^  beruht  roesentlidi  auf  den  Geldunterstü^ungen,  die  €ngland 
dem  unter  seiner  Schu^herrschaft  stehenden  Sultan  dieses  Gebietes 
und  dem  'fmir  oon  Dala'  zahlt,  mit  den  Sulfanen  oder  Sebs  der 
Sobbejhi,  HacoaSib,  ?adli,  'Hlacoi,  'flroaliq,  oon  'flrqa,  hlaura,  den 
Wahidi,   Qa'efi    (in  e§-Sihr,  ITlukalla)   ITlahri  (QiSin)    schloß   England 


^  Von  der  zu  engen  Begriffsbestimmung  H.  o.  ITlaltzans  in  fl.  d.  Wre- 
des  Reise  in  Hodhramaut  5.  22  und  bei  £.  Hirsch,  a.  a.  0.  5.  186  flöte  5 
kann  ich  absehen. 

^  Diese  Ausdehnung  gibt  die  amtliche  türkische  Schalung  an,  ogl.  Taqailm 
cl-Basir  1916  5.  92.  Die  englische  Schalung  in  The  Statesmans  Uear  Book  1916 
5.  1405,  hat  fast  dasselbe  Crgebnis,  73.800  Sq.  miles  =  191.134-62  qkm. 
Ibröhim  Hilmi,  a.  a.  0.  5.  260  hat  256.132  qkm.  Die  deutschen 
Schätzungen  gehen  toeit  aus  einander.  W.  Schmidt,  Das  siidtoestliche  Arabien 
S.  5,  116,  nimmt  für  das  türkische  Wiläjet  Jemen  100.000  qkm  an,  für  'Aden 
und  Hinterland  20.000  qkm,  Kamarön  130  qkm,  Perim  10  qkm;  Supan,  Be- 
oölkerung  der  Crde  S.  24  se^t  für  Jemen  und  'Asir  191.000  qkm,  für  'Aden 
200  qkm,  für  Kamarön  130  qkm  und  für  Britisch-Südarabien  40.100  qkm  an, 
e.  Behn,  Jemen  S.  10  für  Jemen  einschließlich  Kamarän  und  Perim 
190.000  qkm. 

^  A.  Sprenger,  Die  Post-  und  Reiserouten  des  Orients  S.  145  schreibt 
nach  Ibn  al-mugäojir,  öoriyän,  mariyän,  die  Idrisi-Karte  des  Pariser  Codex 
Arabe  2221  fol.  24,  in  die  mir  Dr.  o.  ITlzik  gütig  €insicht  getDöhrt  hat,  Hurtön, 
rriurtän  (t  irrtümlich  statt  j).  Die  Inseln  lourden  durch  Vertrag  uom  'Imäm  oon 
rriasqat  im  Jahre  1854  ertoorben;  Soqofrä  1886  durch  Vertrag  in  englische 
Schutjherrschaft  übernommen,  toird  seither  als  englischer  Besi^  betrachtet.  Seh 
'Otmön  bei  'Aden  rourde  1882  oon  'Abdah  Sulfön  gekauft,  'Aden  halten  die 
engländer  seit  1838,  Perim  seit  1857  beseht.  Vgl.  PlTl.  1858  S.  163  f.  5.  Stuhl- 
mann, Der  Kampf  um  Arabien  S.  17- ff. 
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Verträge,  die  deren  Gebiete  unter  den  Schu^  Englands  stellen.  In 
der  freitagspredigt  roird  zcoar  auch  in  den  Gebieten  au^er  dem  Jemen, 
z.  B.  in  el-Qasöb,  el-Hauta  im  Wadi  'flmaqm  und  in  liadramot  für 
den  Sultan  oon  Konstantinopel  (Sultan  er-Rum)  gebetet,  und  die 
ITlachthaber  oon  Hadramat  erkennen  dem  Flamen  nach  sogar  die 
Oberhoheit  der  Hohen  Pforte  an  —  eine  tatsächliche  Anerkennung  ihrer 
macht  zu  erzielen,  hat  die  Türkei  aber  roohlroeislich  nie  oer- 
sucht.  Flur  einmal  sollen  die  Türken  in  den  achtziger  Jahren  oersucht 
haben,  einen  Sajjid  ?adli  Paso,  der  in  Konstantinopel  lebte,  zum 
Herrn  oon  Dofar  einzusei3en.  Das  mißlang  aber  oollständig,  und 
Dofar  steht  heute  unter  dem  'Imöm  oon  rRasqai  ^ 

b.  niorphologie  und  Geologie.^ 

Südarabien  gehört  als  Teil  der  arabischen  Halbinsel  zur  großen 
nordafrikanischen  Wüstentafel,  die  durch  die  Grabenoersenkung  des 
roten  Uleeres  in  einen  afrikanischen  und  einen  asiatischen  Teil  ge- 
spalten erscheint;  ^  zu  ihren  beiden  Seiten  ragt  im  Westen  der 
äthiopische  Horst,  im  Osten  das  jemenische  Hochland  empor,  beide 
zu  ganz  bedeutenden  Höhen  sich  erhebend. 

Die  arabische  Tafel  steigt  noch  einem  50 — 80  km  breiten  Vor- 
baue, der  stark  geneigten,  bis  zu  700  m  sich  erhebenden  aus  Korallen- 
bildungen und  modernen  Hlluoien  bestehenden  €bene,  der  Tihoma, 
jäh  zum  geroaltigen  Gebirgslande  des  jemenischen  Serät  auf,  oon  dem 
ab  die  flochgecoellte  Hochebene  des  großen  arabischen  Wüstenplateaus 
nach  Osten  allmählich  abfällt. 

Geologisch  ist  Südarabien  leider  nur  roenig  erforscht,  am  besten 
noch  die  Südküste  und  die  Inseln  Soqotrö,  'flbd  el-Kuri  und  Semhö.  * 
Ulan  mu^  also  Don  oornherein  darauf  oerzichten,  eine  bis  ins  €inzelne 
gehende  Darstellung  geben  zu  coollen,  kann  oielmehr  nur  gebiets- 
coeise  in  großen  Zügen  und  nicht  in  die  Tiefe  gehend  den  Hufbau 
feststellen. 


^  Vgl.  C.  Candbcrg,  flrabica  V  S.  32,  191;  oan  den  Berg,  a.  a.  0. 
S.  38;    e.  ölaser,  Tagebuch  X  S.  21;  ITl.  I  de  Ooeje,  Hadhramauf  S.  2,  17. 

^  Vielfache  Anregungen  oerdanke  ich  in  diesem  Abschnitte  Herrn  Priüat- 
docenten  Dr. Stephan  Rudnyckyj  in  Cemberg,  dem  für  seine  freundliche  Hülfe 
auch  hier  nochmals  herzlich  gedankt  sei. 

»  e.  Sue^,  Das  flntli^  der  Crde»  5.  470,  ff.  482. 

*  Vgl.  5.  Ko^mat,  Geologie  der  Jnseln  Sokötra,  Scmha  und  'flbd  el 
Küri,  Denkschriften  d.  kais.  flkad.  d.  Wiss.  ITlath.  Fiat.  Kl.  LXXI. 
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Die  morphologischen  Verhältnisse  Südarabiens,  die  bis  je^t  nur 
zum  geringsten  Teile  erforsdit  sind,  lassen  uns  in  diesem  Cande 
zcoei  gro^e,  einander  fremdartige  Gebiete  erkennen  —  die  Küsten- 
ebene einerseits  und  das  Berg-  und  Tafelland  andererseits.  Diese 
beiden  Hauptlandschaften  stehen  tro^  scheinbarer  öegensä^e  doch  in 
enger  entcoicklungsgeschiditlicher  Verbindung. 

Die  Küsten  ebene,  allgemein  als  Tihöma  bekannt,  erstreckt 
sich  soroohl  an  der  Westküste  als  auch  an  der  Südküste  Südarabiens. 
Die  südliche  und  die  coestliche^Küstenebene  stehen  cDohl  mit  einander 
in  Verbindung,  coeichen  aber  bereits  in  ihrer  Gestalt  stark  oon 
einander  ab.  Die  mestlidie  fbene  ist  breiter  und  oiel  ausgebildeter, 
während  die  südliche,  soweit  coir  sie  kennen,  kaum  einen  ununter- 
brochenen Küstenebenensaum  bildet,  sondern  sich  nur  in  Zcoischen- 
räumen  zwischen  üorspringenden  Teilen  des  inneren  Berglandes  oder 
den  Dulkanisdien  Gebilden  der  Küste  erstreckt. 

Was  die  tektonischen  Verhältnisse  anbetrifft,  so  wissen  wir 
nicht,  ob  die  Oberfläche  der  abgesunkenen  Scholle,  auf  der  die  Tihöma 
sich  befindet,  schief  oder  wagrecht  ist. 

Die  Tihama  ist  an  der  Küste  nur  aus  den  jüngsten  ITleeres- 
abiagerungen  zusammen  gese^t;  Korallensand  und  andere  Sande  oer- 
schiedenes  Ursprungs  samt  den  Überresten  oon  FTluscheln  und  anderen 
marinen  Versteinerungen,  die  oft  tief  im  Innern  der  Tihöma  sich  be- 
finden, erbringen  für  die  Jugend  dieser  Küstenebene  einen  unwider- 
leglichen Beweis.  ^ 

6s  fehlt  auch  nicht  an  Anzeichen  oon  negatioen  Strandoer- 
schiebungen.'^  Übrigens  nehmen  an  der  Bildung  der  Tihöma  ohne 
jeden  Zweifel  auch  flufbaustoffe  des  Festlandes  teil,  die  durch  die 
Tätigkeit  des  Wassers  und  des  Windes  oon  den  dahinter  liegenden 
Bergen   und  Tafelländern    herüber  gebracht  werden,    so  z.  B.  in  der 

^  Vgl.  H.  0.  Wrcdc,  Reise  5.  162.  flach  ihm  ist  der  Sand  der  ebene, 
der  an  die  Qubbet  el-'fljn  stö^t,  reich  an  Glimmer,  in  den  Betlen  einiger  Gie^- 
böche  finden  sich  auch  Stückchen  Feldspat,  Quarz  und  flugitkörner.  Aus  diesen 
Gesteinsarten  hat  sich  am  ITleere  ein  eigentümlicher  Sandstein  gebildet,  in  den 
uerschiedene  ITluscheln  und  Schneckenarten  des  indischen  Ozeans  eingeschlossen 
sind.  Bei  el-öuroajri  bildet  dieser  junge  ITleersandstein  eine  18  5u§  lange  Bank 
oon  ziemlicher  ITlöchtigkeit.  Rls  Bindemittel  dient  der  durch  den  Regen  herab 
geschwemmte  mergelige  Ton.  G.  Schroeinfurth,  €rinnerungen  oon  einer  ?ahrt 
nach  Sokotro,  Westermanns  Jahrbücher  LXIX  S.  621  erroähnt  Kalkfels  oon 
Korallen  bei  el-Hämi. 

'^  S.  €.  Glaser,  Skizze  der  Geschichte  und  Geographie  Arabiens  II 
S.  507—9. 
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€bene  oon  Doför.  ^  Von  der  Tätigkeit  des  Windes  legen  die  Don 
C.   Ritter^    erroähnten    Sanddünen    ein    einwandfreies   Zeugnis    ab. 

Besonders  an  den  hier  zahlreichen  ausmündenden  Wödis  zeigen 
sich  Ablagerungen  uon  Geröll,  Schutt,  Sand  usro.^  Die  Tihöma  steigt 
gegen  das  £andesinnere  langsam  im  mittel  5  oon  1000  zu  oerschie- 
denen  Höhen  an,  stellenweise  bis  zur  Höhe  üon  600  m.  Audi  ihre 
Breite  ist  oerschieden  und  schwankt  zwischen  50  und  80  km.  Die 
Tihama  erweist  sidi  also  keineswegs  überall  als  gleichförmig. 

In  der  Rachbarschaft  des  Gebirgslandes  trifft  man  oft  einzelne 
Hügel,  einzelne  Berge  oder  kleine  Berg-  oder  Hügelgruppen,  die  oer- 
schiedencs  Ursprungs  sind.  Entweder  sind  sie  oulkanische  Gebilde, 
wie  die  zahlreichen  Picks,*  oder  Hügel  aus  jungen  Kalken,  wie  der 
Gebel  Gihüf,^  oielleicht  auch  Teile  des  inneren  Schollenberglandes. 
Dazu  gehören  z.  B.  die  Rummulithenkalkhügel  des  Wadi  'flr'ar  und 
die  Basalthügel  bei  el-Guwajrl.  Im  Besonderen  ist  oll  dies  noch  sehr 
wenig  geklärt. 

Die  Don  fl.  Beneyton^  gegebene  Seitenansicht  eines  Pick  zeigt 
durch  das  Schichtenfallen  an,  da^  der  betreffende  Pick  einen  Teil  der 
Sdineide  einer  schräg  abgesunkenen  Scholle  bildet,  die  nur  mit  ihren 
höchsten  Teilen  über  die  Tiefebene  der  Tihama  ouftaudit.  In  wie  weit 
junge  oulkanische  Husbrüche  zur  Bildung  der  einzelnen  Hügel  oder 
Berge  der  Tihama  beigetragen  hoben,  lä^t  sich  derzeit  noch  nicht 
sicher  feststellen.  Hngesichts  der  allgemein  bekannten  Verhältnisse 
des  Gebietes  und  der  nicht  weit  entfernten  afrikanischen  Küste  sind 
junge  oulkanische  Aufschüttungen  sehr  wohrsdieinlich. 

Die  Südtihama  ist  durch  die  senkrechten  Kalkstein-  und  Sand- 
steinklippen gekennzeichnet,  die  am  Uleeresufer  mit  weisen  Kalkerden 
und  sandigen  Riederungen  am  Strande  entlang  abwechseln  oder 
diesen  öfters  oorliegen. ' 

Berg-  und  Tafelland  oon  Südarabien  bilden  tro^  ihrer 
morphogrophisdien    ins    Huge    fallenden    großen    Unterschiede    doch 


1  Th.  Bcnt,  Southern  flrabia  S.  233. 

^  C.  Ritter,  Vergleichende  Crdkunde  Don  Arabien  I  S.  878,  895. 

'^  So  auch  das  Wädl  misjäl  bei  Scljüt,  das  in  roten  Sandstein  eingebettet 
ist.    Vgl.  £.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  S.  59. 

*  Vgl.  fl.  Beneyton,  mission  d'^tudcs  au  Uemen,  Ca  Geographie  XXVIII 
(1913)  S.  214. 

=  W.  B.  Harris,  fl  Journey  through  the  Uemen  S.  202. 

'^  a.  a.  0.  S.  214  5ig.  30. 

'  C.  Ritter,  Vergleichende  Erdkunde  oon  Arabien  I  S.  634. 
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morphologisch  gecoissermassen  eine  Einheit,  da  das  Bergland  zum 
größten  Teile  nidits  Anderes  ist,  als  das  zerschnittene  Randgebiet 
des  Tafellandes. 

Das  südarabisdie  Tafelland  bildet  roie  das  arabische  Tafelland 
im  Allgemeinen  einen  Teil  der  großen  oltroeltlichen  Wiistentafel,  die 
fast  die  ganze  Sahara,  Ägypten,  die  Sinaihalbinsel,  Syrien  und 
Arabien  umfaßt.  Die  Grundlagen  des  arabischen  Tafellandes  bilden 
Granite  und  Gneise,  ^  die  unter  den  Sedimentgesteinen  oielfach  auf- 
treten und  stellenweise  auf  roeiten  Strecken  an  die  Oberfläche  kommen. 
Jn  dem  Don  uns  behandelten  Gebiete  spielen  die  Granite  eine  ge- 
ringere Rolle  als  ojeiter  im  Horden  Arabiens.  Granit  ist  ermähnt 
Don  J.  Haleoy-  im  oberen  Gouf,  auch  der  Gebel  Qadm,  Gebel  Sabr 
und  Gebel  Sa'fan  besteht  nach  ihm  aus  diesem  Gesteine.  Granit  tritt 
auch  im  Wadi  Surdud  auf,-*  ferner  bei  Burum  am  ITleere;^  auch  bei 
ITlukalla  und  Ras  Flus  lagert  Granit  unter  Kalkstein.^ 

Die  Granit-  und  Gneisunterlage  ist  ohne  jeden  Zroeifel  durch 
uralte  faltungen  und  Brüche  tektonisch  gestört,  obgleich  in  dieser 
Richtung  keinerlei  genügende  Beobachtungen  oorgenommen  roorden 
sind.  Aber  auf  solche  Störungen  meist  uns  mieder  sogleich  das  häufige 
Vorkommen  oon  alten  Cruptiogesteinen  an  Dielen  Stellen  Südarabiens 
hin.  €s  sind  dos  zumeist  Gobbros  (diallagführende  fuphotide),  die 
besonders  östlidi  oon  ITlukalla  auftreten.'' 

Südarabien  mar  in  der  paläozoischen  und  am  Anfang  der  meso- 
zoischen Zeit  zum.  größten  Teile  festlond,  erst  in  der  zroeiten 
Hälfte  der  Kreidezeit  roird  ganz  Arabien  oom  ITleere  überflutet. 
A.  D.  VVrede  ermähnt  zmar  in  seiner  Reisebeschreibung  oielfach 
öraumacken  und  jurassische  Gesteinsarten,  ^  aber  die  Altersbestimmung 

^  Von  fl.  u.  Wrcdc,  Reise  5.  269  crcoahnt. 

^  Rapport  sur  une  mission  archeologique  dons  le  yemen  Jfl.  VI.  ser. 
tom.  XIX  (1872)  S.  35,  10,  Voyoge  au  riedjran  BSG.  VI.  ser.  tom.  VI  (1875) 
3.  10;    C.  Ritter,  Vergleichende  Erdkunde  oon  Arabien  I  S.  782. 

"  Ch.  millingen,  Rotes  of  a  Journey  in  «Jemen  IRGS.  XLIV  (1874) 
5.   125;  C.Ritter,  a.  a.  0.  I  5.917. 

*  fl.  0.  Wrede,  Reise  5.  52. 

5  Vgl.  e.  Sue§,  Das  flntlit3  der  Crde'  I  (1908)  5.  472  f.;  C.  Ritter, 
<i.  a.  0.  I  S.  655,  661. 

^  e.  5ue^,  a.  a.  0.  I  5.  473;  fl.  u.  Wrede,  Reise  5.  174;  C.  Ritter, 
ö.  a.  0.  I  S.  903. 

'  So  Reise  S.  65  ff,  146—49,  174—76,  261,  267  f.  Flach  ü.  Seel3en  soll 
der  Gebel  Sumära  im  Jemen  aus  Jaspis,  Porphyr,  Wacke  und  Pechstein  be- 
stehen, s.  C.  Ritter,  a.  a.  0.  I  S.  816;  Ritter  erroähnt  ebenda  S.  819  auch 
<5raucoacke  bei  Suroge. 
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dieser  Gesteine  erscheint  im  Hinbiide  auf  den  allgemeinen  stati- 
graphischen  Charakter  der  Wiistentafel  insoroeit  unsicher,  als  die 
jemenisch  abessinische  Bucht  des  jurassischen  ITleeres  nur  geringe 
Teile  des  heutigen  Festlandes  bedeckte.  ]m  Hinterlande  oon  'flderr 
ist  eine  90  cm  starke  Kalksteinschicht  mit  jurassischen  Versteinerungen 
nachgewiesen  iDorden.  ^  Die  Behauptung  fl,  d.  Wrede's  würde  für 
eine  lange  andauernde  Überflutung  größerer  Teile  oon  Südarabien 
in  der  Jurazeit  sprechen. 

Die  Kreideablagerungen  Südarabiens  beginnen  zu  unterst  ge- 
wöhnlich mit  dem  sogenannten  nubischen  Sandsteine,  der  in  mäch- 
tigen Bänken  das  Urgestein  bedeckt  und  zu  dunkelroten,  roten  und 
roeijgen  Sonden  oerwittert,  die  in  den  Wüsten  Hrobiens  eine  so  gro^e 
Rolle  spielen.  So  ist  das  Wadi  Dahr  üon  Sandsteinbergen  einge- 
schlossen, bei  'Hlmön  erhebt  sich  ein  roter  Sandsteinberg,  die  Ketten 
des  Sirr  sind  aus  demselben  Gesteine  aufgebaut,^  auch  coestlich  und 
nordcüestlich  oon  San'a'  gibt  es  Sandsteinhügel.  ^  Die  Gebirgskette, 
die  Don  Kaukoban  bis  tief  ins  Hasidgebiet  (öebel  fljal  Jezid)  reicht, 
dasmasana'a-niassio,  dos  im  Gebel  Hodur  eS-Sel)  seine  höchste  Spi^e 
erreicht,  sich  gegen  Osten  allmählich  abflacht  und  hier  einen  einzigen 
mächtigen  Ausläufer,  den  Bergzug  oon  TIa  entsendet,  dem  auch  die 
Berge  des  Bilad  Bustan  und  Wadi  Dahr  angehören,  besteht  gröfjtes 
Teiles  aus  Sandstein,  dem  sich  in  den  oberen  Cagen  Kalkstein  bei- 
mengt.^ Der  nubische  Sandstein  ist  cenomanen  Alters.  ^  Do^  die 
Kreidekalke,  die  im  Horden  der  syrisch-arabischen  Tafel  so  allgemein' 
öorkommen,  auch  in  Südarabien  sich  finden,  ist  sehr  möglich,  ob- 
gleich es  bisher  nicht  einroandfrei  festgestellt  wurde. 

Auf  Kreideablagerungen  folgt  unmittelbar  das  Tertiär  in  Gestalt 
des  eocänen  riummulithen-  und  Aloeolinen-Kalkes  oon  weiter  oder 
gelblicher  ?arbe,  der  weite  Gebiete  oon  Südarabien  bedeckt  und  für 
dessen  morphologische  Verhältnisse  eine  eben  so  gro^e,  wenn  nicht 
größere  Rolle  spielt  als  der  nubische  Sandstein.  °  Die  Kreide-  und 
focän-Ablogerungen  liegen  im  Großen  und  Ganzen  durchaus  wagrecht 

^  Vgl.  W.  Schmidt,  Das  südcocsflichc  Arabien,  Angewandte  Geographie 
IV  Heft  VIII  (1913)  S.  6. 

^  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  20",  25^  22^. 
•"'  Ch.  millingcn.  a.  a.  0.  5.  121, 

*  e.  Glaser,  meine  Reise  durch  flrijab  und  Häschid  Pm.  XXX  (1884) 
S.   173. 

*  Vgl.  e.  Sue^,  a.  a.  0.  I  5.  469. 

•■'  Vgl.  e.  5uef3,  a.  a.  0.  I  5.  473;  C.  Ritter,  a.  a.  0.  I  5.  658. 
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und  coerden  nur  stellenrocise  durch  das  Auftreten  oon  oulkanischen 
Gebilden  gestört.  ^  Die  großen  tektonischen  Störungen,  die  mit  der 
Bildung  des  erytiiräisdien  Grabens  in  Verbindung  stehen,  haben  sie 
in  der  Weise  betroffen,  da^  ganze  Stollen  mit  flachiiegenden  Schichten 
an  Staffelbrüchen  abgesunken  sind.  Spuren  einer  Haltung  begegnet 
man  in  Südarabien  nirgends,  mithin  oerdankt  das  Gebirge  Süd- 
arabiens seine  gebirgigen  Oberflächenformen  nur  den  exogenen  Wir- 
kungen an  einem  gewaltigen  Bruchrande. 

Die  oulkanischen  Erscheinungen  in  Südarabien  sind  sehr  mannig- 
faltig und  roeit  oerbreitet.  Bei  ihrer  Beschreibung  müssen  mir  den 
Vulkanismus  der  oerschiedenen  Zeitalter  streng  aus  einander  halten. 
Wir  haben  oben  S.  9  den  alten  Vulkanismus,  dessen  Produkte  die 
Gabbros  sind,  ermähnt. 

Die  Vulkane  der  mesozoischen  Rra,  mie  z.  B.  der  Gebel  Haraz,- 
haben  sicher  ihre  Tätigkeit  schon  oor  der  Kreidezeit  begonnen  und 
mährend  derselben  fortgese^t,  da  mir  in  den  Kreidesandsteinen  so- 
roohl  aufbereitetes  Dulkanisches  ITlaterial  als  auch  dazwischen  liegende 
Tuffe  UTid  Caoen  oielfach  beobaditen.  Die  jüngste  CoDodecke  nach  der 
Kreidezeit  breitet  sich  über  dem  Sandstein  aus.-^  Die  tertiäre  oul- 
kanische  Tätigkeit  steht  in  enger  Verbindung  mit  der  Bildung  des 
großen  erythräischen  Grabens,  der  samt  anderen  Grabenoersenkungen 
Arabien  und  dem  benachbarten  afrikanischen  ?estlande  ihre  heutigen 
Umrisse  gegeben  hat.  €ine  genaue  Feststellung  der  Wechselbeziehungen 
zmischen  den  tektonischen  linien  des  erythräischen  Grabens  und  den 
jungen  oulkanischen  Aufschüttungen  Südarabiens  steht  noch  aus, 
jedes  Falles  hat  Arabien  in  jungtertiärer  Zeit  einen  gemaltigen  Auf- 
schmung  des  Vulkanismus  erlebt,  der  zumeist  basisches  ITlaterial  zu 
Tage  förderte.  Vulkanische  Erscheinungen  in  Südarabien  auch  in 
historischer  Zeit  oerbürgt  die  Tätigkeit  oon  ?umarolen  und  Solfataren, 
die  sich  an  zmei  Orten  bis  heute  erhalten  haben;  die  eine  ist  der 
Gebel  el-'€si  östlich  oon  Damör,  dem  noch  je^t  unausgese^t  Schmefel- 
dämpfe  entsteigen,  ^   die  andere   der  berühmte  Bir  Barhüt  in  Hadra- 

1  Vgl.  e.  Glaser,  a.  a.  0.  PITl.  XXX  (1884)  S.  173. 

^  Ch.  3.  Cruftenden,  riarratioe  of  a  Journey  from  mokhd  to  San'd  by 
the  Tari^-^sh-Shdm,  or  northern  route,  in  ]uly  and  August,  1836  3RÖS.  MIT 
(1838)  S.  277  f.;  C.  Ritter,  o.  a.  0.  I  5.  914. 

•"  Vgl.  W.  Schmidt,  a.  a.  0.  5.  8. 

*  Vgl.  fl.  Bencyton,  a.  a.  0.  205,  215  ff;  H.  ßurchardt,  Reiseskizzen 
aus  dem  Ucmen  ZöC.  1902  5.-607f,  Hamdäm  (+  334  d.  H.),  Sifat  öezTrat  al- 
'flrab  S.  104,  s-io  sagt  oon  diesem  Vulkan:    „Zwischen  Damdr  und  Jsbil  liegt 
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m:t,  eine  gleichfalls  noch  tätige  Solfatare,  die  zu  ITlas'udi's  Zeit  (ITlitte 
<les  X.  Jahrhunderts)  noch  tätiger  gecoesen  zu  sein  scheint.  Sie  soll 
wenigstens  nach  dem  genannten  Schriftsteller  damals  unaufhörlich 
gro^e  ?euerstücke  empor  geschleudert  haben.  ^  Diese  Rachricht  oon 
üulkanausbrüchen  in  historischer  Zeit  ist  übrigens  nicht  oereinzelt. 
fluch  der  öebel  Sira  in  'flden  mar  zur  Zeit  des  Verfassers  des 
Törib  Tagr  'Aden  (im  IX.  Jahrhundert)  noch  nidit  erloschen.'^ 

Als  eine  ?olge  der  oulkanischen  Tätigkeit  sind  auch  die  zahl- 
reichen iDarmen  Quellen  zu  betrachten,  die  in  Südarabien  oorhanden 
-sind.  Bereits  Hamdäni  nennt  die  Heilquelle  in  'fljn  Surad,-^  ferner 
Thermen  im  Wadi  Saham,  Karroa,  Flaqaban,  Saujid,  das  Sulajman- 
Bad  bei  Damar  und  al-Wa'iro  im  Gauf,  und  Ibn  al-lTlugaiüir*  er- 
mähnt roarme  Quellen  zwischen  Fluqajl  Hirz  und  Dallas,  Idrisi^  bei 
el-'fl?gä.  J.  Haleoy^  fand  im  Gebiete  des  Benl  'fllikam  eineinhalb 
Stunden  nordöstlich  oon  Sira'  die  Quellen  eines  ?lusses,  die  in  oier 
Bassins  gesammelt  rourden,  oqn  denen  ein  oder  zwei  marm  und  an- 
scheinend mit  mineralischen  Bestandteilen  gemischt  roaren.  €.  Glaser^ 
erwähnt  eine  roarme  Quelle  im  Wadi  el-Gar  südlich  oon  San'a',  in 
el-Hutüejmi,  Wadi  Rima',  bei  'Udejn,  bei  Bet  el-faqih,  socoie  in 
Hammam  'Ali,  das  sechs  Stunden  oon  Zoran  entfernt  ist  und  zroischen 


ein  schtDorzcr  Hügel,  namens  hiamma,  in  dem  Cöcher  (öurof)  sind,  die  man 
Hammön  Sulajmän  nennt,  und  die  Ceute  suchen  darin  Heilung  oon  Krä^e, 
Kopfschmerzen  u.  a." 

^  Vgl.  C.  Ritter,  Vergleichende  Erdkunde  uon  Arabien  I  S.  276 f.,  292; 
fl.  n.  Wredc,  Reise  S.  229;  fl.  Sprenger,  Die  Post-  und  Reiserouten  des 
Orients  5.  142;  Th.  Bcnt,  Southern  flrabia  S,  138,  Cxpedition  to  the  Hadramut 
03.  IV'  (1894)  S.  329;  C.  Eandberg,  ^tudes  sur  Ics  dialccte  de  l'flrabic  meri- 
dionale.  Vol.  I.  l;ladramout  S.  445  ff,,  483,  ojo  auch  auf  die  arabischen  Geo- 
graphen:  Jäqut  (I  S.  598),  Ibn  el-mugöcDir,  Ibn  Hauqal  (BGA.  III  5.  32), 
JTlas'Lidl  (Prairies  d'or  II  S.  26 f.)  üerojiesen  coird;  ITl.  3.  de  Goeje,  Hadhra- 
maut  S.  20. 

^  Vgl.  C.  fandberg,  Datinah  S.  391,  1424 f.  und  muqaddasi,  BGA.  III 
S.  102.    ferner  0.  £oth,  ZDITIO.  XXII  (1868)  S.  365  ff . 

'^  Sifat  GezTrat  al-'Hrab  S.  104,  g-io,  105,  lef.,  Iklll  VIII  bei  D.  H.  uon 
ITlüiler,  Die  Burgen  und  Schlösser  Südarabiens  I  SBWfl.  XCIV/1  (1879) 
S.  366f.  Jaqnt  I  S.  239;  fl.  Sprenger,  Die  alte  Geographie  Arabiens  S.  196. 

*  Bei  A.  Sprenger,  Post-  und  Reiserouten  S.  152. 

°  A.  Jaubert,  Geographie  d'^drisi  II,  S.  53. 

®  Rapport  sur  un  ITlission  archcologique  dans  le  üemcn  3A.  VT.  ser  tom. 
XIX  S.  16;  Voyage  au  riedjran  BGS.  ¥1.  ser.  tom.  VI  S.  259  f. 

'  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  5*^,  Tagebuch  I  S.  2,  II, 
S.  llS  Skizze  der  Geschichte  und  Geographie  Arabiens  II  S.  145. 
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den  Bergen  Zoran,  Gebel  ITlenär  und  Gebel  es-Sirq  liegt.  Das  Bad  hat  dre» 
gro^e  Behältnisse,  ein  rundes,  Hammam'Hli,  nach  dem  bekannten  Ijalifen 
benannt,  ein  zroeites  rechteckiges,  el-Husejnl,  nach  dessen  5ohne 
Husejn  benannt,  und  ein  drittes,  el-öirhami,  das  seinen  Flamen  Don 
einem  Seb  herleitet.  Das  Bad,  das  auch  mit  einem  Schroi^zimmer 
(el-'Rraqi)  ausgestattet  ist,  roird  im  FRonate  Regeb  Don  Tausenden  oon 
Kranken  besucht,  die  mit  ihren  Zelten  dahin  kommen,  um  zu  baden. 
Das  Wasser  soll  nach  Oberstleutnant  Ibröhim  Sakir  Bey  Cisen,. 
Ratriumphosphot  und  Hlagnesiasulphat  enthalten,  eine  roarme  ITlineral- 
quelle  namens  Birket  Hammam  befindet  sich  drei  Stunden  oom  Gebet 
Sabr^  in  es-Sa'adijat  bei  den  Äl  Sa'id,  ferner  gibt  es  in  Radman 
eine  hei^e  Quelle  und  in  Radum  im  Wadi  ITlajfa'a  entspringt  bei  der 
ITloschee  ein  Sprudel,  el-Hamije  genannt,'-^  ebenso  bei  Sohajl  (Saha'il?) 
im  selben  Wadl.  ^  eine  stark  mit  Sdicoefel  geschroöngerte  hei^e 
Quelle  tritt  auch  bei  Burüm  zu  Tage  und  ebenso  eine  Stunde  nördlich 
üon  ^ütDO'*  ('fljn  el-Gassani).  Im  Hinterlande  oon  ITlukalla  gibt  es 
eine  Reihe  oon  roarmen  Quellen;  so  im  Wadl  Boqaren  (93"  ?ahr.)^ 
Harsiat,  bei  Sibeh,  im  Wadi  Hozijje  (50 "  R),  Gajl  Ba  Wezir,  im 
Wadi  Gafit''  an  der  Küste  zmischen  ITlukalla  und  Sehut  in  Tebalo, 
eine  Schwefelquelle  in  el-Hami,  die  nach  G.  Schroeinfurth  an  der 
flustrittstelle  +60°  C.  hat  und  sdion  zu  Idrisi's  Zeit  oon  oielen 
Kranken  besucht  rourde,  endlich  bei  ed-Dis.  ^ 

Der  Vulkanismus  hat  die  Oberfläche  oon  Südarabien  sehr  stark 
beeinflußt;    einerseits    durch    die    ihm    eigentümlichen   formen,    roie 


^  H.  u.  rrial^an,  Reise  nach  Südarabien  S.  392. 

^  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  30,  184;  ogl.  auch  H.  o.  ITlaltzan,. 
a.  a.  0.  S.  304. 

"  5.  B.  miles,  W.  rriunzinger,  flccount  of  an  Cxcursion  into  the  In- 
ferior of  Southern  flrabia  3RöS.  XLI  (1871)  S.  214. 

*  fl.  0.  Wrcdc,  a.  a.  0.  S.  45,  52. 

°  J.  R.  Wellsted's  Reisen  in  Arabien,  Deutsche  Bearbeitung  oon  Rö- 
diger  II  (1842)  S.  335  f ;  3.  Bird  ma^  98"  ?ahr.  nach  C.  Ritter,  Vergleichende 
Crdkunde  oon  Arabien  I  S.  632. 

"  Th.  Bent,  Southern  Arabia  S.  84,  200,  Expedition  to  the  Hadramut 
03.  IV  (1894)  S.  317;  £.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-Arabien  S.  100;  A.  u.Wrede, 
a.  a.  0.  S.  60,  63  f. 

^  Th.  Bent,  Southern  Arabia  S.  210 f.,  Expedition  to  the  Hadramut  öl. 
IV  (1894)  S.  317;  C.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  38;  G.  Schroeinfurth,  Erinnerungen 
oon  einer  ?ahrt  nach  Sokotra,  Westermanns  Jahrbücher  LXIX  S.  621;  C.  Ritter, 
Vergleichende  Erdkunde  uon  Arabien  I  S.  639;  m.  J.  de  Goeje,  Hadhramaut 
S.  12. 
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Vulkankegel,  eingestürzte  Krater  usro.,  andererseits  in  folge  der 
starken  Widerstandsfähigkeit  der  oulkanischen  Gesteine  gegen  die 
Atmosphärilien,  die  bei  der  Bildung  oan  Flecks.^  felshügeln,  Graten 
uscD.  zu  beobachten  ist.  Die  exogenen  Wirkungen  beoDegen  sich  in 
ihren  Äußerungen    in   den   für  Wüstengebiete  eigentümlichen  formen. 

Den  Grundzug  der  heutigen  morphologischen  Verhältnisse  Süd- 
arabiens haben  die  jungen  tertiären  erythräischen  Grabensenkungen 
geschaffen.  Die  ganze  Wüstentafel  mit  ihren  bis  dahin  ungestörten 
horizontalen  Ablagerungen  ist  längs  eines  geroaltigen  Bruchrandes 
an  dieser  Stelle  in  die  Tiefe  gesunken.  Dadurch  hat  sich  der  Gegen- 
so^  zo^ischen  dem  stehen  gebliebenen  Tafellande  und  dem  in  Staffel- 
brüchen abgesunkenen  Senkungsgebiete  gebildet,  in  dem  einzelne 
Teile  als  Tihama  nodi  über  dem  Flioeau  des  Hleeres  oerblieben, 
CDöhrend  die  tiefgelegenen  Stellen  des  Grabenbruches  oon  den  Ge- 
toässern  des  Roten  ITleeres  überflutet  tourden.  Von  diesem  Gegen- 
sätze ist  die  ganze  morphologische  Geschichte  Südarabiens  oom 
jüngsten  Uliocän  an  bis  zur  Jeßtzeit  beherrscht.  Die  exogenen  Wir- 
kungen trachten,  coie  überall  sonst  auf  der  Erdoberfläche,  die  Gegen- 
säße auszugleichen,  die  Höhen  des  Tafellandes  abzutragen  und  das 
gewonnene  ITlaterial  dem  Senkungsgebiete  zuzuführen.  VeroDitterung, 
Wind-€rosion  und  Erosion  des  fließenden  Wassers  hoben  bereits  starke 
Breschen  in  die  ursprünglich  ojohl  oiel  einheitlichere  Wand  des  roest- 
lichen  Steilabhanges  des  südarabischen  Tafellandes  gelegt.  Dos  Tafel- 
land rourde  dadurch  an  seinen  Randgebieten  in  ein  Erosionsgebirge, 
bzcD.  Hügelland  üercDondelt,  roobei  die  lokalen  tektonischen  Verhält- 
nisse, die  oerschiedene  Widerstandsfähigkeit  der  Gesteine,  soroie  der 
Vulkanismus  eine  oiel  größere  ITlannigfaltigkeit  der  Oberflächenge- 
staltung gezeitigt  haben,  als  sie  sonst  einem  zerschnittenen  Tafel- 
lande eigen  ist. 

Dos  bereits  zertolte,  in  ein  Berg-  und  Hügelland  üercoandelte 
Randgebiet  des  Tafellandes,  trägt  gemeinhin  den  Hamen  Seröt, 
tDährend  dos  innere  Tafelland  keinen  einheimischen  Flamen  hat. 
Unsere  Kenntnis  des  Serdts  ist  roohl  noch  zu  lückenhaft,  um  dessen 
Einteilung  durch  W.  Schmidt ^  in  Hoch-  und  Rieder-Serat  ohne  Weiteres 
zustimmen  zu  können,  ITlan  könnte  höchstens  oon  einer  inneren  und 
äußeren  Zertalungszone  des  Centrolploteaus  sprechen;  denn  die  über 
2000  m  hohen  Koten  des  Serats  beschränken    sich  nidit  nur  auf  die 


^  Vgl.  fl.  Beneyton,  a.  a.  0.  5.  315. 
^  a.  Q.  0.  5.  8  ff. 
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dem  Centralplateau  benachbarten  Gebiete  des  Serat,  sondern  kommen 
auch  im  äußeren  Serat  in  der  Rohe  der  Tihöma  oor,  z.  B.  Gebe! 
Sabr,  Gebel  JTlasar.  Der  ganze  Serat  trögt  oollkommen  deutlidi  die 
Spurseiner  €ntstehungsgeschichte  an  sich:  €in  Tafelland  mit  gehobenem 
Rand  zerfurcht  durch  zahlreich  konsequente  Täler.  Diese  Täler,  die 
heut  zu  Tage  nur  zur  Regenzeit  fließendes  Wasser  bergen,  sind  ohne  jeden 
Zroeifel  Erzeugnisse  der  Erosion  des  fließenden  Wassers  und  sind  in  ihren 
Hauptzügen  hauptsächlich  in  der  Regenzeit  des  Quartärs  ausgebildet 
rüorden.  Die  darauf  folgende  trockene  Zeit  hat  die  erosioe  Tätigkeit 
4^(25  fließendes  Wassers  heute  im  Allgemeinen  stark  gemindert  und 
im  Besonderen  auf  die  Regenzeit  beschränkt,  roodurch  die  Tätigkeit 
des  Windes,  die  Verbitterung  und  überhaupt  die  einem  Trockenklima 
eigentümlichen  Ursachen  der  Zerstörung  überhand  nehmen  und  die 
Spuren  der  Tätigkeit  des  fließenden  Wassers  stellenroeise  mehr  oder 
minder  Derroisdien  konnten. 

Die  Haupttäler  des  Serat  üerlaufen  am  Westabhonge  d£S  Central- 
plateous  folgerichtig  Don  Osten  und  Rordosten  gegen  Westen,  am  südlichen 
Rande  ebenso  folgerichtig  oon  Horden  nach  Süden  und  Südsüdosten. 
Dadurch  coird  das  Bergland  des  Serat  in  einzelne  zungenartige  Halbinseln 
zerloppt,  die  wieder  oon  kleinen  Seitentälchen  angegriffen  roerden. 
Die  Entstehung  dieser  kleinen  Seitentälchen  fällt  mohrscheinlich  auch 
bereits  in  die  Pluüiolperiode,  ober  in  ihrer  Ausbildung  sind  sie  üiel 
mehr  als  die  Haupttäler  durch  dos  Einseßen  des  ariden  Klimas  beein- 
trächtigt tDorden.  Troßdem  hat  die  Ausbildung  der  Rebehtäler  die 
zroischen  einzelnen  Haupttälern  liegenden  Serat-Halbinseln  mehr  oder 
üoeniger  in  Erosionsberge  hzxx).  Hügelketten  oerroandeln  können. 
Dieser  Vorgang  tritt  uns  in  den  oerschiedensten  Stadien  der  Ent- 
wicklung entgegen.  Hier,  z.  B.  bei  Jerim,  sehen  roir  breit  angelegte 
Tafelberge  an  einander  gereiht,  durch  schroach  eingeschnittene  Kerben 
getrennt,  dort  begegnen  mir  einer  Reihe  oon  Bergen,  deren  Gipfel 
nur  mehr  eine  kleine  Tafel  oufroeist,  onderroeitig  überraschen  uns 
sogar  mit  regelrechten  Spißen  oersehene  Berge  oder  Hügel,  abgesehen 
Don  einzelnen  Kegeln,  die  Dulkanischen  Kräften  ihr  Dasein  oerdonken, 
ODie  jene  ettoa  50  Basalt-Kegel  des  sogenannten  Bilad  Tobba'.  ^  Die 
Abhänge  oller  dieser  Berge  tragen  in  folge  der  sehr  starken  Beein- 
trächtigung der  zernagenden  Tätigkeit  des  fließenden  Wassers  nur 
mehr  deren  Spuren    an   sich.     Die  überaus  starke  Verwitterung  und 

1  e.  ölascr,  meine  Reise  durcii  flrljab  und  Haschid  Pm.  XXX  (1884) 
5.  173. 
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die  Hrbeit  des  Windes  haben  auf  diesen  Abhängen  mächtige  mösten- 
hafte  ?elsbildungen  und  Schutthalden  gezeitigt.  Rur  in  der  Tiefe  der 
Täler,  in  der  Flöhe  des  Talbodens  und  auf  ihm  selbst,  sehen  a>k 
nach  roie  oor  das  Walten  des  fließenden  Wassers.  Geröllbänke, 
dünneres  Geschiebe  und  Schotter  oon  roeit  abgelegenen  Ur- 
sprungsstätten, Sandbänke,  Sdilommbänke,  Ablagerungen  oon  fluüiati- 
lem  Cehm,  1  auffallende  Spuren  oon  Wildroasser-Crosion,  einzelne 
Kolke  üsxD.  bezeugen,  daß  die  Tätigkeit  des  fließenden  Wassers  in 
diesen  Tälern  noch  coeiter  zernagt  und  aufhäuft.  Die  Schuttkegel,  die 
Dielfach  an  der  flusmündungsstelle  der  Seitentäler  zu  sehen  sind, 
deuten  an,  daß  die  €rosion  auch  in  diesen  Seitentälern  noch  arbeitet, 
beroeisen  aber  durch  ihr  Aussehen  zugleich,  daß  das  fließende  Wasser 
zu  sdiroach  ist,  um  das  ITlaterial  zu  oerfrachten.  Cinen  weiteren 
Beroeis  für  die  SchcDödie  der  flußerosion  bilden  die  überall  an  den 
TalcDönden  auftretenden  Schuttmassen,  die  ihre  Cntstehung  nicht  der 
Tötigkeit  des  Wassers  oerdanken.  Daher  kommt  den  Tälern  des 
Seröt  ohne  jeden  Za)eifel  mit  Recht  die  Bezeichnung  Wödls  (Trocken- 
täler) zu;  großes,  unausgeglichenes  Gefälle,  das  nur  zeitweise  fließende 
Wasser,  plößliche  Wasserfülle  mit  Wasserlosigkeit  abwechselnd,  be- 
ooeisen  dies  zur  Genüge. 

Von  einer  bis  ins  Einzelne  gehenden  topographischen  Beschrei- 
bung des  Seröt  müssen  mir  in  Hinblick  auf  die  Aufgaben  der  oor- 
liegenden  Arbeit  oollkommen  absehen.  Hinzu  zu  fügen  roäre,  daß  die 
noch  fast  unerforschte,  aber  doch  sicher  anzunehmende  ITlannigfaltig- 
keit  der  tektonischen  Verhältnisse,  sotüie  die  oulkonischen  Ablagerungen 
oerschiedener  Dulkanischer  Perioden  das  eben  angegebene  schematische 
Bild  der  Seröt  örtlich  stark  oeröndern.  Die  Westflanke  des  erythräi- 
schen  Grabens  in  diesen  Gegenden  ist  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  durch 
Staffelbrüche  gebildet  morden,  mobei  einzelne  Staffelschollen  in  oer- 
schiedene  Tiefen  abgesunken  oder  stehen  geblieben  sind,  manche 
Becken  im  Inneren  des  Serat  könnten  demnach  tektonisches  Ursprungs 
sein,  oder  menigstens  eine  tektonische  Anlage  besißen.  €benso  scheint 
die  oerschiedene  Höhenlage  oon  einzelnen  Tafelbergflächen,  deren 
hylologische  Verhältnisse  ein  einstiges  gleiches  Rioeau  oerraten  und 
die  nun  terassenartig  über  einander  liegen,  auf  Hlannigfaltigkeit  der 
Staffelbrüche,  ihrer  Intensität,  Richtung  usm.  hinzudeuten.  Die  uul- 
kanischen  Aufschüttungen  hoben  oor  allem  durch  Bedeckung  üon 
Sedimentgestein  durch  harte  Caoa-Decken  demselben  ausgiebigen  Schu^ 

1  ermähnt  oon  £.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  177  f.,  201,  241,  249,  250,  264,  280. 
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gegen  die  erosionsroirkung  oerliehenund  das  meiste  zur  Bildung  oon  Tafel- 
bergen beigetragen.  Den  oull^anischen  Einflüssen  sind  auch  die  öfters 
auftretenden  Recks  und  sonstigen  ?eishügel,  flbriegelungen  oon  Becken 
durch  Dulkanisdie  Bufschüttungen,  Vulkane,  Krater  ustD.  zu  oerdanken. 
Das  Centralplateau  stellt  den  stehen  gebliebenen,  socDohl  oon 
tektonisdien  als  auch  oon  Crosionserscheinungen  nicht  betroffenen 
Teil  der  alten  Wüstentafel  dar.  Hm  Bruchrande  gehoben,  oerflacht 
sich  seine  durch  ungestörte  coagrechte  Sdiichten  gebildete  €bene  all- 
mählich nach  Osten,  Kreidesandsteine  und  tertiäre  Kalke  mit  Flummu- 
lithen  und  flloeolinen  bilden  die  Unterlagen  einer  unermeßlichen 
einförmigen  Wüstenhodiebene,  in  der  nur  hie  und  da  flach  eingesenkte 
VVüstentäler  gegen  das  Innere,  gegen  Osten  und  Flordosten  hin  oerlaufen. 
In  den  Sandsteingebieten  stellt  sich  gleich  die  Sandroüste  ein,  in  den 
Külksteingebieten  finden  coir  an  Dielen  Orten,  Dorzugscoeise  aber  in  der 
Gegend  des  Steilrandes  (natürlich  auch  am  Seröt,  so  roeit  er  aus  Kalk 
aufgebaut  ist)  typische  Korst-Crsdieinungen,  coie  Tropfsteinhöhlen,  ^ 
trichterförmige  €insenkungen,  Dolinen  und  Derschcoindende  flußläufe.^ 

c.  Klima. 

Ganz  Südarabien  gehört  klimatisch  der  Tropenzone  an,  einerlei 
ob  man  das  mathematische  oder  das  physisdie  Klima  ins  fluge 
faßt.  Roch  Supans  Einteilung  gehört  dos  oon  uns  behandelte 
Gebiet  zu  den  tropischen  KlimaproDinzen  in  Rfriko.  Die  durdi  Tuft- 
druck  und  Windoerhöltnisse  bedingte  Trockenheit  des  arabischen  Klimas 
bringt  es  jedoch  mit  sich,  da^  die  bezeidinenden  ITlerkmale  des  tropischen 
Klimas  Südarabiens  fast  gänzlich  fehlen,  so  daß  die  Trockenheit  des 
Klimas  unoergleidilich  sdiärfer  heroor  tritt  als  sein  tropischer  Charakter. 
Unsere  Kenntnis  des  Klimas  oon  Südarabien  ist  sehr  lückenhaft. 
Ständige  meteorologische  Stationen  gibt  es  nicht.  Desroegen  muß  das 
klimatische  Bild  Südarabiens  nur  aus  gelegentlichen  Betrachtungen 
zusammen  geflickt  coerden.  Im  folgenden  coerden  roir  die  drei  geographi- 
schen Hauptteile  des  Gebietes:  die  Tihama,  dos  Gebirgsland  und  das 
Centralplateau  klimatisch  kennzeichnen,  indem  mir  den  Temperatur- 
und  niederschlagsoerhältnissen  die  größte  Hufmerksamkeit  zürnenden. 

DieTihöma.  Temperatur,  für  den  nordtDestlichen  Teil  des  Jemen 
dürften  im  Hllgemeinen  dieselben  Verhältnisse  gelten,  die  in  Gedda  beo- 
bachtet roerden.  RachO.Bethge^liegenhierfdgendeTemperaturmitteloor: 

1  C.  Ritter,  o.  a.  0.  S.  649. 
-  C.  Ritter,  a.  a.  0.  5.  880  t. 

ä  Das  Klima  Arabiens,  Programm  00m  Schuljahre  1890—91  der  Realschule 
in  der  Hedojigstraße,  Cassel,  S.  7.  2 
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21-2 

24-2 

24-6 

25-3 

24-0  23-7 

20-5 

18-1 

„      monotsminima 

12-4 

121 

13-6 

14-2 

13-4 

13-4 

11-4 

10*0 

11-9     9-5 

ir4|  irs 

„  monatsschtnankung 

Das 

mil 

tlere 

rric 

notsminimum,  berechnet 

aus 

5  Jahren,  beträql 

15'0^  das  mittlere  Jahresmaximum,   berechnet  aus  6  Jahren,  39*7°, 
die  eigentliche  Jahresschroankung  der  Temperatur  24*7". 

C.  niebuhr  hat  die  Temperatur  oon  Cohajja  im  Anfange  des 
ITlonats  December  1762  und  im  Januar  und  februar  1763  beobachtet. ^ 
W.  Schmidt^  hat  diese  Beobachtung  oon  fahrenheit  auf  Celsius  um- 
gerechnet und  reduciert,  cooraus  sich  folgende  Reihen  ergeben : 


JTlaximum  minimum 


mittel 


rriaximum  minimum  i     ITlittei 


7  Uhr  früh  1  27-2"  C 
12  „  mittags!  30-0°  C 
10   „   abends  I    272 »  C 


22-2»  C 
27-8"  C 
23-3»  C 


24-8"  C 
287"  C 
26-0  «  C 


;  25-0"  C 
i  28-0''  C 
I   26  1"  C 


22-2''  C 
25-6"  C 
20-8"  C 


24-0»  C 
27-0«  C 
25-2°  C 


5cbruar  1765 


Januar  1763 

fln  der  Küste  und  in  der  Tihäma  ist  die  Temperatur  zu  gemissen 
Zeiten  des  Jahres  extrem.  In  den  coindstiiien  ITlonaten  ITlai  und 
September  schcoankt  das  Thermometer  zcoischen  +  35 "  und  -f  43  ". 
Hm  25.  flpril  1885  beobachtete  €.  Glaser  in  Bagil  ein  Temperatur- 
maximum oon  40",  das  aber  selbst  für  die  Tihama  als  auJgergecDöhnlich 
giit,-^  mährend  Ch.  Deflers  im  Hpril  bei  Bagil  um  5  Uhr  früh  25  "C, 
um  5  Uhr  nachmittag  31 "  C  und  um  7  Uhr  abends  28"  C  beobachtete.' 
Im  Sommer  sinkt  das  Thermometer  ein  menig  unter  dem  Cinflu^  der 
häufigen  Regengüsse;  doch  sind  in  el-Hodejda  40  "C  und  eine  Flacht- 
temperatur  oon  über  30  °  C  durchaus  nicht  selten. ^  Im  Winter  schmankt 
die  Temperatur  ztüischen  -r25"  und  +35".'^  In  el-liodejda  ist  26  "C 
im  Schatten  im  December  eine  ungewöhnlich  niedere  Temperatur^  und 
selbst  in  den  kühlsten  ITlonaten  beträgt  dos  Temperaturminimum  nicht 

^  Rciscbcschrcibung  1  5.  484 — 486. 

^  a.  a.  0.  5.  32. 

»  e.  ö  las  er,  Von  Hodcida  nach  San'a  PITl.  XXXII  (1886)  S.  5. 

*  Voyagc  cn  ycmcn  5.  78. 

*  e.  ölascr,   Über  meine  Reisen   in   Arabien   ITIGGW.  XXX  (1887)  5.85. 
^-  n.  Benetton,  a.  a.  0.  5.  218. 

'  H.  Burchardt,  Reiseskizzen  aus  dem  yemen  Zö^.  1902  S.  594f. 
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unter  14"  C.^  ?ür  Bet  el-faqih  und  ITlobfl  liegen  Beobachtungen 
C  Riebuhrs  aus  den  ITlanaten  ITlärz— flpril  bzw.  ITlai — Bugust  1763 
oor,  die  in  gleicher  Weise  roie  oben  oon  W.  Schmidt-  reduciert 
folgendes  Bild  ergeben: 

Bet  el-faqlh. 


|maximum 

rrimimum 

mittel    jlmaximumlminimum  j    mittel     j 

7  Uhr  früh      j    28-9"  C 

1    „   mittags  |i  35-0 »  C 

10  „   abends     5r7<'  C 

23-9"  C       26-7"  C       3r7*  C 
30-0"  C       34-0"  C       38-3°  C 
25-5«  C       28-3''  C       34-6 »  C 

26-7"  C 
333''  C 
28-9"  C 

28-2»  C 
35-7«  C 
30  5«  C 

! 

Illärz  1763 

jl 

flpril   1763 

Zu  einem  Vergleiche  mit  anderen  Tihama-Orten  sind  diese  Zahlen 
allerdings,  roie  H.  Schmidt  bemerkt,  noch  roeiter  zu  reducieren,  da 
Bet  el-?aqlh  in  einer  ITlulde  liegt,  in  der  der  6influ^  der  strahlenden 
SonnencDörme  doppelt  empfindlich  roird,  roeil  die  wechselnden  Winde 
die  hei^e,  über  dem  Orte  stehende  Hüft  nicht  so  heftig  zu  becoegen 
oermögen,  mie  an  anderen,  dem  Windzuge  mehr  ausgesetzten  Orten. 
Die  Grade  oon  Bet  el-faqih  sind  also  im  Vergleiche  um  ein  geringes 
herab  zu  se^en. 

Die  ITlittagstemperatur  bei  Zebid  betrug  am  16.  Juli  1836  nadi 
Ch.  J.  Cruttenden  96  ?,'  tDomit  loohl  das  mittlere  Olaxim um  für 
den  cDörmsten  ITlonat  der  Tihama  erreicht  ist,  deren  Temperaturen 
im  Jahre  nach  Ch.  Deflers^  sich  oon  18  C  bis  38  C  becoegen.  Das 
Jahresmittel  beträgt  bei  ihm  29^  C.  In  Hajs  beobachtete  Deflers  im 
Bpril  um  5.30  Uhr  früh  23"  C,  12  Uhr  mittags  33"  C,  12  Uhr  nachts 
25'  C,  Possoma  im  Januar  und  ?ebruar  mittags  30°  C,  ITlitter- 
nocht  25°  C,  5.30  Uhr  morgens  das  ITlinimum  oon  23°  C.^ 

rriobä. 


maximum    j    minimum           mittel       | 

6  Uhr  früh      .     .     . 
1  Uhr  mittags    .    . 

30-5"  C 
35-6«  C 

27-8"  C              29-3'  C 
31  •4°  C             SS-O»  C 

j  mai 

Sonnenaufgang    .    . 
12  Uhr  mittags  .     . 

32-2»  C 
37-2'   C 

1 
28-9'  C             310»  C      1 
32-2"  C             34-9'^  C 

August 

€ine  Übergangssielle  zcoischen  der  West-  und  Süd-Tihäma  nimmt 
klimatisch   die  Insel  Perim  ein,   oon  der  eine  ausführliche,  einjährige 


91. 


a.  a.  0.  5.  487- 

a.  a.  0.  S.  33f. 

a.  a.  0.  5.  271. 

£a  Vegetation  de  l'flrabie  tropicale  5.  340. 

C.  Ritter,  Vergleichende  Crdkunde  oon  Arabien  I  5. 


898. 
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Beobachtungsreihe  oorliegt.  Die  ITlaximaltemperatur  ist  hier  in  ihrem 
höchsten  mittel  höher  als  die  der  toestlidien  Tihama,  die  Unterschiede 
der  maximal-  und  minimalzahlen  für  die  einzelnen  monate  sind  recht 
gering.  Die  Temperatur  steigt  gegen  den  Sommer  zu,  bleibt  aber  oom 
Juli  bis  September  gleich,  coährend  im  Rpril  und  Oktober  eine  deut- 
liche Stufe  des  fln-  und  Abstieges  zu  erkennen  ist.  fin  ausgeprägt 
heiler  Sommermonat  ist  nicht  oorhanden.  Der  Juni  zeigt  beständige 
Temperaturen  zcoischen  32  C  und  35'  C,  der  Juli,  August  und  halbe 
September  etmas  höhere  Temperaturen  in  gleicher  Verteilung.  Der 
kälteste  monat  ist  der  Januar,  dann  folgt  der  ?ebruar,  mährend  der 
December  märmer  ist  und  mit  dem  märz  und  der  ersten  Hälfte  des 
April  auf  einer  Stufe  steht,  frühjahr  und  Herbst  sind  so  kaum  zu 
üerzeichnen.  Zu  diesen  Beobachtungen  stellt  W.  Schmidt^  folgende 
Tabelle  der  Temperaturen  Perims: 


monat 

mittlere 

Anzahl  der  Tage  mit  mittlerem 
minimum  und  ITlaximum  uon 

239  0 

26-7  0 

2940 

32-2» 

25-0  0 

max. 

min. 

Diff. 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

1 

26-7 » C 

29-4  "C 

^2-2  "C 

350"  C 

37-8  »C 

3anuar 

27-2 

23-9 

5-3 

29 

2 

— 

— 

— 

februar 

278 

23-9 

3-9 

16 

13 

— 

— 

— 

märz 

29-4 

24-4 

50 

1 

30 

— 

— 

— 

flpril 

322 

24-4 

7-8 

— 

15 

15 

— 

— 

mai 

339 

27-8 

61 

— 

— 

25 

6 

— 

3uni 

35-0 

283 

6-7 

— 

— 

4 

26 

— 

Juli 

37-8 

28-9 

8-9 

— 

— 

2 

15 

14 

August 

36-7 

27-8 

8-9 

— 

— 

5 

16 

10 

September 

36-7 

27-8 

8-9 

— 

— 

15 

14 

1 

Oktober 

31-7 

267 

50 

— 

— 

31 

— 

— 

rioüembcr 

311 

25-6 

5-5 

— 

20 

10 

— 

— 

December 

2&-9 

23-9 

5-0 

1 

30 

— 

— 

— 

366  Tage 

1 

1        47 

110 

107 

77 

25 

In  der  südlichsten  Tihoma  sind  die  Sommertemperaturen  gleich- 
falls sehr  hoch.  Hoch  W.  B.  Harris''^  beträgt  die  mittlere  Jahres- 
temperatur in  'Aden  85  «  ?ahr.  im  Schatten,  dos  maximum  102  "  ?ahr., 
das  minimum  72 "  ?ahr.  Im  mai  und  September  schmankt  das 
Thermometer  zmischen  1 00 "  ?ahr.  bei  Tag  und  90 "  ?ahr.  bei  Flocht. 
Im  WmUr  ist  dos  Klima  'Adens  sehr  angenehm,  selten  über  20 "  R. 


1  a.  a.  0.  S.  35. 

2  a.  a.  0.  S.  139. 
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im  freien  und  22  "  R.   im  Zimmer,    für  die   übrigen  Tihamastreifen 
Südarabiens    an   der  Südi^üste   liegen  nur  oereinzelte  Beobachtungen 
Dor.    Jene  ö.  W.  Burys  für  die  Küstengegend  östlich  Don  'Hden  bis 
10  km  östh"ch  Don  Suqra  ergaben  folgende  Tabellen: 
Beobachtungen  ö.  W.  Burys: 


Temperatur  in  C 


max.      min.       max.      min 


1.  Seh  'Imad 

2.  'flbjan 

3.  Hufjerhalb  l;lisa)at  'flqrabijja 

4.  10  km  cöcstlich  uon  el-'fl§ala 

5.  Wädi  Sa'län 

6.  Suqra 


3./I. 
27»     I     22"^ 


4./r. 


25« 


5./I. 


30" 


6./r. 


28  < 


25 


29< 


29' 


7./I 
8./I 


9./I 


21 


23" 


20' 


23  < 


23" 


24' 


24./XI. 

33"     I     22"^ 

25,/XT. 
30- 1»    I     20» 


25./xr. 


31» 

1    205 

26 

/XL 

29-5  0 

1     21» 

27 

/XL 

30» 

1     22'' 

28 

/XL 

33» 

1     23» 

29 

./XL 

30» 

1     20» 

I      7.  10  km  östl.  üon  Suqra 

B.  0.  Wrede^  ma^  am  23.  Juni  1843  in  Burüm  am  Abend 
.25"  R,  in  fücoa  am  24.  Juni  1843  am  morgen  20  ^  zu  mittag 
30"  R,  in  mukallä  bei  Sonnenuntergang  25",  am  25.  Juni  bei 
Sonnenaufgang  20 ",  zu  mittag  30  °,  bei  Sonnenuntergang  25  °,  am 
8.  September  morgens  20  ",  mittags  28 ",  abends  22  ",  in  den  Rächten 
fiel  reichlicher  Tau.  Räch  £.  Hirsch  ^  hatte  es  in  mukallä  im  flpril 
1893  gecoöhnlich  um  6  Uhr  morgens  25°  C,  am  Tage  bis  30"  C  im 
Schatten,  die  Flacht  hielt  sich  nicht  roesentlich  unter  der  morgen- 
temperatur;  im  Rugust  mar  morgens  6  Uhr  22—24"  C,  mittags 
29—33  ^  C  im  Schatten,  Flachts  gewöhnlich  starker  Tau.  Zu  Anfang 
September  nahm  die  Temperatur  coieder  ansehnlich  zu,  am  frühen 
morgen  hotte  es  28 "  C,  nach  Sonnenuntergang  33—34  '  C.  In 
Qisin   beobachtete   C.  Hirsch    durchschnittlich   23 — 25°   bei    Sonnen- 


^  fl.  0.  Wrede,  Reise  5.  48,  52,  54,  271. 
*  a.  a.  0.  S.  87,  288,  291,  73. 
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aufgang  und  die  Temperatur  nahm  im  Schatten  im  Caufe  des  Tages 
nur  roenig  zu.  Die  Sonne  freilich  brannte  stets  glühend,  fluf  der 
Insel  Soqotra  fand  I.  R.  Welisted^  oom  12.  Januar  bis  14.  ITlärz 
eine  mittlere  Tagestemperatur  oon  70V2  '^<^^^-  Die  Temperatur  ist  hier 
sehr  gemäßigt  und  kühl;  auf  den  Bergen  ist  es  natürlich  noch  kühler. 

Die  Riederschlagsoerhältnisse  sind  in  der  Tihama  recht 
ungünstig.  Die  roestliche  Tihama  erhält  nur  im  Frühjahr  mit  den 
wechselnden  Winden  zur  Zeit  des  Kenterns  des  ITlonsuns  geringe 
niederschlage.''^  Raif  ?uad-Bey'^  gibt  als  Hauptregenzeit  die  Hlonate 
?ebruar  bis  ITlärz  an.  Flach  6.  Glaser^  soll  es  in  der  Tihama  oon 
ITlai  bis  €nde  September  regnen.  Im  Jahre  1882  regnete  es  auch 
oom  18. — 26.  December  in  der  Tihama  heftig.  Das  Gebiet  der 
tropischen  Sommerregen  ist  ja  nach  0.  Bethge^  hauptsächlich  auf 
den  südlichen  Teil  der  Westküste  beschränkt  und  dehnt  sich  an  der 
Südseite  nach  Osten  bis  zum  50°  ö.  £.,  im  florden  bis  zum  15  **  oder 
16"  n.  Br.  aus.  Der  Regenbringer  ist  für  dieses  Gebiet  der  südliche 
ITlonsun,  der  als  Südcoest  für  das  ganze  südasiatische  Tropengebiet 
die  Regenzeit  bringt,  während  im  Winter  der  Flord-Ost-Passat  die 
Zeit  der  Trockenheit  herbei  führt.  Die  Euftfeuchtigkeit  ist  hier  eine 
bedeutende,  Gleichcoohl  bleiben  die  Regen  oft  Jahre  lang  aus  und  der 
Himmel  ist  roolkenlos.  So  hatte  es  z.  B.  oor  1836  durdi  üier  Jahre 
nicht  geregnet."  €ine  eigentümliche  €rscheinung  sind  die  oon  der 
Tihama  zur  Bergregion  aufsteigenden  Hebel.  Jeden  morgen  steigt, 
nach  6.  Glaser,^  oon  der  Tihama,  die  bis  dahin  coie  in  ein  Wolken- 
meer gehüllt  mar,  ein  roohltuender,  äußerst  feuchter  Flebel  direkt 
gegen  die  Berge  auf,  die  er  gegen  mittag  erreicht.  Die  mittagssonne 
oerliert  dadurch  an  Heftigkeit  und  den  Pflanzenplantagen  des  West- 
serat  coird  die  nötige  Feuchtigkeit  zugeführt,  die  allerdings  selbst  die 
Kleider  durchdringt.  Diese  Erscheinungen  nennen  die  Araber  'Ummo 
oder  Subejmani  und  sie  ist  so  regelmäßig,  daß  man  z.  B.  in  menaha 
kaum  20  Tage  nachroeisen  kann,  an  denen  sie  nicht  eingetreten 
roäre.    Flach  dem  Temperaturmaximum  oerschtDindet  auch  die  'Llmma. 

fluch  die  südliche  Tihama  und  die  Küstenzone  ist  niederschlags- 

1  Report  on  thc  Island  of  Socotra  JflSB.  IV  (1835)  5.  142. 

^  V3.  Schmidt,  a.  a.  0.  S.  32. 

ä  Cand  und  Ccutc  im  heutigen  Jemen  Pm,  LVIII  (1912)  S.  116. 

*  3.  D.  Mann,  Hus  Dr.  6.  Glasers  meteorologischen  Beobachtungen  in 
San'd  (el-Jemen)  5.  35. 

=  Das  Klima  Arabiens  S.  3  f. 

«  Ch.  J.  Cruttenden,  a.  a.  0.  5,  271. 

'  Von  Hodeida  nach  $an'ä  PlTl.  XXXII  (1886)  S.  34;  ugl.  auch  Raif 
fuad  Bey,  a.  a.  0.  S.  117. 
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arm.  Unregelmäßige  Winterregen  treten  roohl  stellenmeise  auf,  die 
selten  ausbleiben  und  nur  in  der  niederschlagsmenge  toesentlichen 
SchcDonkungen  unterroorfen  sind,  fluf  der  Jnsel  Perim  beobachtete 
H.  Spaldingi  im  Jahre  1888  nur  14  Tage  Regen,  dann  11  Tage 
leichten  Sprühregen.  Die  drei  Tage  mit  stärkeren  Regengüssen  lagen 
zu  Cnde  Rpril.  Zu  gleicher  Zeit  herrschten  Geroitter  und  Sturm. 
Derartige  kritische  Tage  coerden  durch  den  Wechsel  der  Hlonsune  be- 
dingt. Während  der  Sommermonate  roeht  der  Wind  aus  dem  roten 
nieere  heraus,  oon  September  bis  flpril  coeht  er  in  dieses  hinein. 
In  flden  soll  es  nur  im  Jänner,  ?ebruar  und  manchmal  auch  im 
rriärz  regnen,-^  doch  bringen  die  oceanischen  Winde  hier  mehr  Feuchtig- 
keit als  das  Rote  Uleer.  Im  Jahre  1871  betrug  der  Regenfall 
nur  74  2oll  (=  6"35  mm),  in  anderen  Jahren  toieder  8  Zoll  (= 
205-2  mm),'^  nach  Playfair*  beträgt  der  Regenfall  in  'flden  nur 
selten  150—180  mm.  Der  Regen  bleibt  aber  auch  oft  3—4  Jahre 
aus ;  'flden  hat  auch  nur  coenige  Wolkentage,  mitten  im  Sommer 
treten  freilich  manchmal  getoaltige  Geroitter  auf,  z.  B.  im  Juni  1870, 
halten  aber  nicht  lange  an  und  ziehen  Dom  Cande  noch  der  ITleerseite. 
Hauptregenmonate  sind  Rooember,  Januar,  Februar;  dos  Sulfanat 
Caheg  hat  spärliche  Winterregen.  J.  R.  Wellsted ^  schildert  das 
Küsten-Klima  folgendermaßen : 

„Das  Klima  oon  Südarabien  lernten  wir  nur  coährend  der  Zeit 
des  nordost-lTlonsun  kennen,  der  im  Oktober  beginnt,  anfangs  nur 
sanft  coeht,  dann  ober  stufenroeise  immer  heftiger  oiird,  bis  Ulitte 
December,  cöo  er  am  stärksten  zu  sein  pflegt.  Roch  dieser  Zeit 
nimmt  er  roieder  allmählich  ob  bis  zur  ITlitte  des  ITlai.  Das.  Wetter 
ist  gewöhnlich  neblicht,  aber  coeder  die  Hii3e  noch  die  Kälte  so  groß 
roie  auf  dem  arabischen  und  persischen  Golf.  Sonderbar  ist  es,  daß 
diese  arabische  Küste,  die  doch  im  Allgemeinen  dieselbe  natürliche 
Beschaffenheit  und  dieselben  ITlonsunperioden  hat,  coie  die  indischen 
Küsten,  in  Betreff  der  Witterung  so  ganz  oerschieden  ist.  Denn 
mährend  die  Ebenen  hier  in  Arabien  oom  Regen  überschcoemmt 
merden,  hat  man  dort  in  Indien  einen  tDolkenleeren  Himmel  und 
eine  sengende  Hiße." 

fluf  dem  Wege  oon  'flden  nach  ed-Dabla  hatte  G.  W.  Bury  1899 

/  Historical  Scetch    of   the   coaling   Station    at    Pecim-lsland,    Ciocrpool 
isgo;  W.  Schmidt,  a.  a.  0.  S.  34 f. 
''  0.  Bcthgc,  a.  a.  0.  5.  18. 
'  W.  B.  Harris,  a.  a,  0.  5.  139. 
^  Bei  W.  Schmidt,  a.  a.  0.  S.  36. 
'"  Reisen  II  S.  347. 
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schroere  Regenschauer  am  3.  und  4.  Januar  in  Seb  'Imad  und  Hesroat 
'Bqrabijja,  am  6.  Jänner  im  Wödi  5a'lan,  leichten  Regen  in  'flrqub  am 
10.  Januar.  Im  Gebiete  oon  Burüm  sollen  im  Flooember  und  Decem- 
ber,  Juli  und  August  heftige  anhaltende  Regen  fallen  und  Kapitain 
Haines  erlebte  hier  sogar  im  flpril  und  ITlai  drei  Regentage. ^ 

]m  Distrikt  oon  poför  treten  oon  Juli  bis  September  regelmäßig 
Regenfälle  ein.^  Sogofrö  hat  mährend  beider  ITlonsune  Regen,  so  im 
December  und  Januar,  Juli  und  Bugust.  Zur  Zeit  oon  Th.  Bents 
Aufenthalt,  Januar,  februar  1897  fiel  allerdings  roenig  Regen,  außer 
auf  den  Höhen  des  Hogierberges.-*  Die  ijurjan-rRurjan-Inseln  sollen 
oom  Süd-West  ITlonsun  Regengüsse  erhalten.* 

Das  Bergland.  Vom  Westabhang  des  Serat,  der  nach  €. 
Glaser^  bei  800  m  Höhe  beginnt  und  bis  2600  m  Kammhöhe  empor- 
steigt, liegen  leider  nur  menige  Temperaturbeobachtungen  oor. 

In  Ta'izz  (1300  m)  beobachtete  C.  niebuhr*^  die  Temperatur 
oom  14.  bis  23.  Juni  1763.  Bus  seinen  Beobachtungen  hat  W.  Schmidt^ 
folgende  Ulittel  abgeleitet : 

6  Uhr  früh  23  — 25-5"  C 
1  „  mittag  30  — 31'4«  C 
8     „     Bbends    25-5— 28-3 "  C 

Die  Sommertemperatur  zeigt  geringe  Togesschmankungen  bei 
tropischer  Hiße,  die  im  Juni  bis  31",  im  Bugust  bis  37"  steigt;  im 
Winter  ist  das  mittlere  ITlaximum  noch  bis  etroa  25"  C,  des  Flachts 
aber  treten  Temperaturen  oon  +2"C  oder  +3''Cauf.  Das  Klima 
steht  zu  dieser  Jahreszeit  unter  dem  Einflüsse  des  trockenen  Rord-Ost 
Passats.^  Buf  den  hohen  Bergen  sinkt  das  Thermometer  in  den 
Wintermonaten  bis  auf  —5^  C,  in  den  tieferen  Eagen  auf  —  3 ", 
—  4"  C  im  December — Januar,  und  märe  diese  Jahreszeit  nicht  zugleich 
die  trockene,  so  hätte  jeder  niederschlug  die  form  oon  Sdinee.^  Jn 
der  heißen    und   trockenen  Jahreszeit   (Bpril-Juni)  erreicht    aber    die 

^  C.  Ritter,  Vergleichende  Crdkunde  oon  Arabien  I  5.  625. 

^  Th.  Bent,  The  Cxplorotion  of  Southern  flrabia.  Report  of  the  LXV 
meeting  of  the  British  association  for  the  odoancement  of  science  1895,  S.  492. 

ä  Th.  Bent,  Southern  Hrobio  S.  351;  3.  R.  Wellsted,  Report  on  the 
Island  of  Socotra  JflSB.  IV.  (1835)  S.  143. 

*  0.  Bethge,  a.  a.  0.  S.  20. 

'  Von  liodeida  nach  San'ä  PlTl.  XXXII  (1886)  S.  6. 

®  Rcisebeschreibung  I  S.  490. 

'  a.  a.  0.  5.  26. 

8  W.  Schmidt,  a.  a.  0.  5.  26 f. 

»  e.  Glaser,  Über  meine  Reisen  in  Arabien  ITlGöW.  XXX  (1887)  5.  83  f. 
Von  l;lodcida  nach  §an'ä  PITl.  XXXII  (1886)  S.  34;  1.  o.  Hann,  a.  a.  0.  S.  34. 
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Temperatur  nicht  selten  30  °  C.  Das  Klima  des  Berglandes,  das  ober 
der  Südküste  aufragt,  ist  gemäßigt,  auf  den  hohen  Plateaus  aber 
sind  jähe  Temperaturroechsel  nicht  selten.  6s  kommt  hier  zu  5rost- 
tagen,  die  Berge  Don  Jafi'  sollen  sogar  oier  ITlonate  im  Jahre  Schnee 
auf  ihren  Spifjen  tragen.^ 

Die  6bene  oon  'Hnsab  hat  eine  ähnliche  Hi^e  roie  die  Tihama 
und  extreme  Trockenheit.  ^  In  den  mittleren  Höhenlagen  der  oon 
Bury  besuchten  Gegenden  Jafi'  und  Ober-'flcoaliq  fallen  die  hohen 
Kältetemperaturen  im  Vergleiche  zum  milderen  Wetter  größerer 
Höhen  auf,  die  stets  uon  mehr  oder  toeniger  heftigen  Winden  be- 
gleitet sind.  Sie  zeichnen  besonders  das  Jesbomtal  aus.^  Jch  lasse 
eine  Übersicht  oon  G.  W.  Burys  Temperaturbeobachtungen  in  'flnsab 
und  Sa'id  folgen,  den  beiden  einzigen  Orten,  roo  er  sich  länger  auf- 
hielt. Teider  steht  gar  keine  Beobaditung  aus  nur  annähernd  gleicher. 
Höhe  und  derselben  Zeit  aus  dem  Jemen  zum  Vergleiche  zur  Verfügung. 
'flnsab  (Grade  in  C  ^). 


max. 


min. 


max. 


min. 


1899 
5cbruar        6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
II. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 


26° 
27° 
27» 
24° 
27° 
25° 
25° 
20° 
22° 
25° 
25° 


16° 
14° 
15° 
16« 
15» 
16° 
12° 
10° 
11° 
12° 
15° 


1900 
Januar       26. 

27. 

28. 

29. 

1900 
Februar       9. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 


28° 

28°  \ 
50°  J 
26-5  °  ) 
41°     I 


28° 
44  0 

29° 
50° 

29°  1 

49°  1 

30°  \ 

54°  J 

28°  \ 

50°  I 


10° 
10° 
12° 
10° 

10° 
14° 
13° 
14° 
10° 
15° 


Die   untere  Cesung   in   der  ITlaximum-Kolumne    ist   die  Boden- 

femperatur  in  der  Sonne  um  3  Uhr  nachmittag. 

^  0.  Bcthgc,  a.  a.  0.  S.  20. 
'  ö.  W.  Bury,  Rotes  I.  5.  54. 
"  ö.  W.  Bury,  Rotes  II.  5.  31. 
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5a'id 

(1I70-9 

m)  Grade  in  C 

0^ 

rriax. 

min. 

1 

max. 

min. 

1899 

1900 

Dccembcr  16. 

28° 

16° 

Januar         l. 

25»     ] 
32»     J 

go 

17. 

28° 

14» 

2. 

24°     1 
29°     j 

10» 

18. 

28° 

16» 

3. 

25°     1 
30-5  °i 

13" 

19. 

24»     1 
32»     1 

9» 

4. 

20°     1 
20°     J 

10-5» 

20. 

26°     \ 

34»     j 

11° 

'                5. 

14»     1 
14-5»/ 

8-5° 

21. 

27»     \ 
39'5»J 

11° 

6. 

10-5  °1 
11°     J 

6« 

22. 

25°     1 
38°     J 

11-5» 

7. 

9°     1 

irs») 

5» 

25. 

24°     1 
31»     1 

12» 

8. 

16»     1 

28'     1 

2« 

24. 

25°     1 

32°     1 

12-5° 

9. 

22»     1 
32»     1 

O" 

25. 

23-5  °1 
32°     j 

12° 

10. 

23»     1 
33»     / 

0" 

1 

26. 

25»     ] 
29^     J 

13» 

11. 

24»     \ 
39»     1 

3» 

27. 

26»     1 
31»     } 

■    '2» 

12. 

— 

— 

28. 

24»     ] 
26»     J 

10» 

13. 

25°     1 
37°     J 

5° 

29. 

24»     1 
32-5  »J 

9-5» 

14. 

25»     1 
38°     1 

7« 

30. 

27-5°1 
38-5»  j 

10° 

15. 

26°     1 
41°     1 

8» 

31. 

25»     \ 
34»     1 

10-5» 

16. 
17. 

24-5  »1 
37»     J 
25»     1 
36-5  »1 

9» 
6" 

18. 

24»     1 
34»     ) 

10^ 

19. 

24'5°l 
37»     J 

12  5'^^ 

20. 

24»     1 

37»     1 

10° 

21. 

23-5»  1 
37»     1 

10» 

22. 

— 

— 

23. 

23-5°  \ 
38°     / 

7° 

24. 

— 

— 
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niederschäge.  Flach  C.  R I eb  u h r^ gibt  es  in  der  bergigen  Eandschaft 
Jemen  eine  Regenzeit,  die  man  mafar  el-Harif  nennt  und  die  in  den 
drei  ITlonaten  Tamüz,  Ab,  Cjlul  (ITlitte  Juni  bis  €nde  September)  ein- 
tritt, und  zroar  in  den  ersten  beiden  ITlonaten  am  stärksten,  um  im 
ejlüi  allmählicii  abzunehmen,  und  den  ?rühlingsregen,  niafar  es-Sef, 
der  im  ITlonate  Flisan  (flpril)  fällt,  aber  nicht  lange  dauert.  Räch 
G.  W7.  Bury-  tritt  der  Icljtere  Regen  in  den  Randgebirgen  Hnfang 
flpril  bis  ?rühsommer  in  ?orm  oon  Gewittern  ein,  die  nie  Vormittag, 
sondern  gecDöhnlich  um  die  ITlitte  des  nachmittags  eintreten  und  Dor 
der  Dunkelheit  aufhören,  roährend  der  Harifregen  in  den  größeren 
Höhen  des  jemenischen  Gebirges  und  auf  den  ITlassios  im  Innern  und 
dem  Westabhonge  des  Seratkammes,  reo  gleichfalls  die  erstgenannten 
frühlingsregen  fallen,  die  Hauptregenzeit  ausfüllt  und  oon  Juni  bis 
September  mit  schroeren  Gecoittern  andauert;  im  Winter  sollen  hier 
selten  ein  oder  zcoei  Geroitter  oorkommen.  Ähnliche  Beobachtungen 
machte  auch  6.  Glaser'^  im  Gebirge.  €s  gibt  nach  ihm  zroei  regel- 
mäßig lüieder  kehrende  Regenzeiten,  eine  kleinere  im  ITlärz  bis  ITlai 
und  eine  gröfjere  in  den  ITlonaten  Juli,  August  und  September,  und 
in  beiden  Regenzeiten  ist  die  Temperatur  eine  gemäßigt  roarme.  Gibt 
es  ausnahmscoeise  in  den  kalten  aber  trockenen  Wintermonaten  atmo- 
sphärische niederschlage,  dann  sind  die  hohen  Bergspif3en,  roie  be- 
sonders der  über  3000  m  aufragende  Gebel  Hodur  nebbi  Su'ojb  mit  einer 
Schneehülle  bedeckt,  für  gewöhnlich  jedoch  tritt  in  den  Wintermonaten 
auf  den  hohen  Gebirgsflächen  eine  eigenartige  €rscheinung  auf:  die 
große  Trockenheit  der  £uft  —  15  o.  H.  relatiöer  feuchtigkeit  sind 
keine  Seltenheit  —  becoirkt,  daß  das  Wasser,  besonders  bei  heftigerem 
Ostcüinde,  in  folge  rasdier  Verdunstung  (roohl  eher  der  starken  Wärme- 
ausstrahlung) selbst  bei  einigen  Graden  Celsius  über  null  gefriert. 
Ja  selbst  in  der  heißen  Jahreszeit  (Gohr,  Rpril  bis  Juni),  die  auch 
äußerst  trocken  ist,  oerdunstet  die  Porenflüssigkeit  der  Haut  so  stark 
daß  man  selbst  bei  hohen  Temperaturen  eine  Kühlung,  unter 
Umständen  ein  frösteln  oerspürt.  €ine  coeitere  Besonderheit  des 
Seratklimos  sind  die  im  Sommer  bis  in  die  Tiefen  der  Täler  oor- 
dringenden  Tihömanebel,  oon  denen  schon  oben  S.  22  die  Rede  xoar, 
die  mit  der  nähe   der  Tihäma  „ein  Treibhausregime   mit  natürlicher 


^  Beschreibung  oon  Arabien  1772  S.  3. 
^  flrabia  Jnfelix  S.  101,  lOö.* 

»  e.  ölaser,  Über  meine  Reisen  in  Arabien  IHöGW.  XXX  (1887)  5.  83  f.; 
Von  lilodeida  nach  $an'a  PITl.  XXXII  (1886)  5.34;  J.  o.  Hann,  a.  a.  0.  S.  34- 
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Selbsftemperierung",  coie  €.  Glaser  sagt,^  betoirken  und  die  Vegetation 
so   außerordentlich    günstig    beeinflussen.     In    der  Kaffeeregion    üon 
'Udejn,  Gible   und   bis  Ta'izz   gibt  es  auch  €nde  ITlärz  oder  Anfang 
flpril  Regen.     Die  oft  plöt3lich  herein  brechenden  Platjregen  haben  die 
Beoölkerung  zur  Hnlage  üon  Regenhäusern  oeranlaßt.     Diese  Pla^regen 
somohl  roie  auch  die  üon  o.  Seetjen  im  ITlai  in  Hadijje  beobachteten 
öeroitter  gehören   der  kleinen  Regenzeit   des  frühjahres  an.    In  Hajs 
soll   nach  Passama   das  fnde  der  Regenzeit  am  6nde  Oktober  oder 
Hnfang  Roüember  liegen,   der  ITlafar  el-lianf  erst  im  Juli  beginnen. 
Der  Eintritt  des  Sommerregens  ist  für  die  einzelnen  Orte  nicht  regel- 
mäßig.    5o  hat  es  im  Juli  1763  auf  dem  Gebel  Sumära  drei  ITlonate 
nicht  geregnet,  mährend  in  Ta'izz,  'Ibb  und  ITlenzil  alle  Rachmittage 
Regen   fiel;    erst   am  8.  und   9.  Juli   folgten    Gemitter    mit  starken 
Güssen  und  Hagel.     €s  kommt  aber  auch  nicht  selten  oor,   daß   die 
Sammerregen  drei  bis  uier  Jahre   überhaupt  ausbleiben.^    Bittgänge 
um    Regen   roerden    dann    auch    in   Südarabien    häufig    abgehalten.^ 
In  Jafi'  und   'Hmaliq    beobachtete   G.  U7.  Bury   im   Jahre  1899    am 
10.  Januar  in  'flrqub  leichte  Regenschauer  bei  Einbruch  der  Dunkel- 
heit, am  11.  Januar  im  Wädi  en-nalio'm  starken  Tau  noch  Sonnen- 
untergang, am  12.  Januar  beständigen  Regen  oon  der  Dunkelheit  bis 
10  Uhr   abends    in    ed-Dahla,    und    ebenda    am  14.  und  15.  Januar 
starken   Hachttaii,    am  24.  bis  26.  Januar  starken  Rochttau   in  Wödi 
Tirimid  und  Haura,    in  'Bnsab   am  12.  februar  zroei   leidite  Regen- 
schauer  Don   8  bis  10  Uhr  abends,   am    13.  ?ebruar   leichte   Regen- 
schauer  bis  mittag,   am  14.  februar  schroere  Regenschauer  oon  der 
rriorgendämmerung  bis  10  Uhr  abends.     Die  meisten  Regenfälle,   die 
im  übrigen  leicht  und   unregelmäßig  sind,   sollen   in   der  Cbene   oon 
'flnsab   in   den  Sommermonaten   oorkommen,   die  Kultur  hängt  aber 
mehr  oon  den  Gießbächen  ab,  die  bei  jedem  örtlichen  Regenfalle  die 
Wädi  herunter  kommen.^     Im  unteren  'fltoäliq  ist  der  Regenfall  meist 
leicht.     Das  Wadi  JeSbom   und   die  anliegenden  Gebiete  erfreuen  sich 
eines  ziemlich  beständigen  Regenfalls,   gegen  'flnsab  zu  aber  ist  die 
Göl  ed-Dahra  und  Göl  el-lTlutbi  fast  regenlos,  das  Gebiet  oon  'flnsab 


1  Von  l;lodcida  nach  $an'a  PITl   XXXII  (1886)  5.  34.* 

2  Vgl.  0.  Bcthge,  a.  a.  0.  S.  17. 

*  Vgl.  ö.  W.  Bury,  flrabia  Infdix  5^  105  f.  Räch  e.  Glaser,  Ostjcmcn 
und  riordhadramaut,  toird  dabei  gesungen :  „Ja  'arham  er-rähimln  fan&g  'ala 
1-muslimin,  „Oh  Barmherziger  der  Barmherzigen,  tröst  die  ITluslime". 

*  ö.  W.  Bury,  Rotes  I  S.  49  ff . 
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selbst  leidet  unter  Trockenheit.  Die  Randgebiete  der  Wüste  unter  dem 
Raket-System  empfangen  geiegentiicli  erheblichen  Regenfall,  Bajhan 
hängt  mehr  oom  öie^bache  ab,  der  in  seinem  Wcidi  herunter  kommt. 
Buryi  beobachtete  im  Einzelnen  Don  Rooember  1899  bis  ITlärz  1900 
des  öftern  kühle  Rächte  mit  starkem  Tau,  in  5a'ld  am  5.  und  6. 
Januar  1900  bei  kaltem  Wetter  heftigen  Regen,  in  el-Qorn  (Datina) 
am  26.  Februar  leichten  Regen  den  größten  Teil  des  Tages  über, 
ebenso  am  27.  februor  in  ed-Dabla,  und  am  28.  Februar  in  en-riahä'm. 
Die  Regenzeit  scheint  hier  mit  der  oon  G.  W.  Bury"'  an  der  Ost- 
abdachung des  Serat  beobachteten,  die  im  Winter  oon  nooember  bis 
februor  eintritt,  überein  zu  stimmen. 

In  den  Gebirgen  der  Südküste  sind  Sommerregen  die  Regel, 
oereinzelt  treten  auch  Winterregen  auf,  coie  mir  auch  schon  aus 
Bury's  Beobachtungen  gesehen  haben.  Jn  den  tropischen  Hoch- 
gebirgsländern  roie  Jöfi'  und  Hodramot,  die  sich  mit  dem  Inneren 
oon  flbessinien  Dergleichen  lassen,  fällt  fast  jeden  Sommertag  Regen 
unter  Gecoittererscheinungen.  So  konnte  £.  Hirsch^  in  Sibam  am 
20.  und  21.  Juli  1893  Geroitter  mit  Regen  beobachten,  ojährend  es 
noch  H.  D.  Wrede*  am  10.  August  1843  in  Haura  ztoonzig  Tage 
nicht  geregnet  hatte.  0.  Bethge^  schäi3t  die  Riederschlagsmenge 
dieser  Hochländer  auf  jährlich  1000  mm,  stellencDeise  noch  höher. 
Dieses  Gebiet  reidit  nach  ihm  aber  roohl  nidit  roeit  über  den  49  "^ 
oder  50  ^  ö.  £.  hinaus.  Der  Winter  ist  dafür  ganz  trocken.  In  den 
Gebirgen  oon  Ras  Burum  sollen  heftige  und  anhaltende  Regen  im 
Juli,  Hugust,  Rooember  und  December  fallen.  Haines  erlebte  hier 
im  flpril  und  ITlai  drei  Regentage,  im  Winter  sind  die  Berggipfel 
stcllenroeise  mit  Schnee  bedeckt.  In  den  Sommermonaten  treten  häufig 
Rebel  in  den  Bergen  ein,  die  gecoöhnlich  der  ITlittagssonne  coeichen, 
an  manchen  Stellen  roerden  sie  durch  stehendes  Wasser  erzeugt. 
Vom  16"  n.  Br.  an  roerden  die  Regen  immer  ungeroisser,  zuroeilen 
treten  ganz  regenlose  Jahre  ein.  Die  sich  nach  Rorden  zu  abdachen- 
den Gebiete  sind  durch  Dürre  gekennzeichnet,  die  Südseite  hat  oon 
Juni  bis  September  Regenfall  in  reichem  nio^e.     In  den  Bergen  oon 


^  6.  W.  Bury,  Rotes  II,  S.  31  ff. 

"^  flrabia  Infdix  S.  106. 

'  Reisen  in  5üd-flrabicn  S.  204,  206. 

*  Reise  5.  235. 

'  0.  a.  0.  S.  21. 
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es-Sihr  dauert  die  Regenzeit  oier  ITlonate.^  Flach  Th.  Bent^  fallen 
m  Doför  im  Juli  und  Rugust  Regen. 

Das  Hochplateau  hat  der  Höhenlage  entsprechend  sehr  milde 
Temperatur,  im  Sommer  17—27",  im  Winter  — 5"  bis  +29", 
freilich  ist  der  lei3tgenannte  Temperatursprung  gelegentlich  zmischen 
zroei  Sonnenaufgängen  zu  beobachten,  was  für  die  Getoalttätigkeit  des 
Klimas  spricht,   und  im  Oktober  tritt  der  Flachtfrost  oft  plötzlich  ein.^ 

Die  Temperatur  des  östlichen  Centralplateaus  ist  kühler  als 
im  Westen.  Genaue  und  ausführliche  Daten  hüben  xd'w  hier  durch  €. 
Glaser*  nur  über  die  Gegend  oon  San'ö',  die  er  1882  — 84  beobachten 
konnte.  Das  Temperaturmaximum  fällt  hier  fast  genau  auf  1  Uhr 
nachmittag,  das  ITlinimum  auf  6  Uhr  abends.  Die  Jahresschiuankung 
der  Temperatur  beträgt  7-3"  gegen  7"1  "  an  der  Küste.  Die  Rach- 
mittagstemperoturen  bleiben  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  gleich. 

Die  mittleren  Temperaturen  oon  San'ö'  sind: 


Winter 

frühling 

Sommer  | 

Herbst 

Jahr 

1  Dec— Januar  | 

Juni 

14-2 

18-5 

20-6      1 

16-6 

17-5 

13-7         1 

210 

Temperatur  in 

San' 

ä':5 

mittleres 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr  mittel 

Tägl. 
Ampi, 
min. 
2  Uhr 

Absolute 
extreme 

max. 

Therm. 

max. 

min. 

min.  max. 

Januar  20.— 31. 

26-0 

4-4 

50 

23-8 

138 

14-2 

19-4 

33 

25-9 

296 

februar 

27-7 

5-7 

7-0 

24-2 

140 

151 

18-5 

0-4 

28-4 

3r8 

märz 

270 

89 

10-3 

23-7 

14-9 

16'3 

148 

4-4 

28-9 

33-0 

flpril 

27-7 

10-9 

14-0 

24-8 

16-4 

18-4 

13-9 

82 

30-3 

324 

niai 

27  5 

11-7 

16-0 

25-4 

18-3 

199 

137 

8'4 

30-5 

32-2 

Juni 

281 

12-8 

170 

27-4 

20-8 

217 

14-6 

9-5 

299 

31-8 

Juli 

26-3 

141 

17-4 

24-6 

180 

200 

10-5 

111 

287 

30-1 

August 

27  2 

13-6 

16-4 

25-5 

18-9 

203 

11-9 

9-7 

28-5 

30- 1 

September 

28-2 

101 

12-6 

25-8 

185 

190 

157 

74 

29-1 

527 

Oktober  1.-15. 

28- 1 

7-7 

102 

250 

159 

17-0 

17*3 

57 

28- 1 

308 

'  D.  H.  üon  ITlüller,  Südarabische  Cxpedition  Bd.  VI,  Die  ITlehri-  und 
Soqotri-Sprache  II  S.  43. 

*  Southern  Arabia  S.  252. 

'•"  A.  Bcneyton,  a.  a.  0.  5.  218. 

*  Vgl.  J.  0.  Hann,  frgebnissc  aus  Dr.  6.  ölaser's  meteorologischen 
Beobachtungen  in  San'a  (el-Jemen)  SBAW.  math.  nat.  Cl.  CXX  (1911)  Abt.  IIa, 
dessen  Ausführungen  ich  folge. 

'  nach  J.  0.  Hann,  a.  a.  0.  S.  6,  19.  Die  ndcfTHann  gegebenen  Tabellen 
sind  in  Celsius  gerechnet. 
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Berechnung  der  roahrscheinlichen  ITlonatsmittel  der  Temperaturen 

zu  San'a'.^ 


normal- 
rXeeres- 
moeavi 

i5'9  n 
42*6  e 

San'a' 
2371  m 

(7  Uhr,  2  Uhr, 
9  Uhr) 

Differenz 

berechnet 

San'a' 

ergänzt 

berechnet 

Januar 

23-9 

[     (13-8) 

10- 1 

101 

13-8 

15-8 

Februar 

24-3 

15-1 

92 

9-3 

151 

150 

märz 

25-5 

16-5 

92 

9-1 

16-3 

16-7 

flpril 

27-7 

18-4 

9-3 

9-2 

18-4 

18-6 

rriai 

29-5 

19-9 

9-6 

97 

199 

20-2 

3uni 

30-7 

21-7 

90 

9-7 

21-7 

21-0 

]uli 

310 

20-0 

110 

10-2 

20-0 

20-9 

{     August 

309 

20-3 

10-6 

109 

20-3 

200 

September 

30-7 

190 

11-7 

11-8 

190 

18-5 

Oktober 

28-7 

(16-5) 

12-2 

12'2 

16-5 

16-6 

lloocmbcr 

26-5 

? 

(12-2) 

117 

14-8 

14-8       i 

December 

25- 1 

? 

(11-1) 

111 

14'0 

137 

Jahr 

27-9 

— 

10-43 

10-43 

17-5 

17-5 

Im  Januar  und  februar  beträgt  die  mittlere  tägliche  (unperiodische) 
Temperaturschroankung  19",  wahrscheinlich  desgleichen  im  RoDember 
und  December;  in  den  stärker  becDölkten  Regenmonaten  Juli  und 
Hugust  sinkt  sie  auf  1 1  "  herab.  Die  ITlonatsschtDankung  der  Tem- 
peratur ist  im  Winterhalbjahr  am  größten  und  beträgt  oon  Oktober 
bis  rriärz  roahrscheinlich  im  mittel  25",  oon  Hpril  bis  Juni  21 '5", 
Don  Juli  bis  September  19-4",  im  Jahresdurchschnitte  roahrscheinlich 
rund  23  ".  In  Sana'  schcoankt  die  Temperatur  in  den  Wintermonaten 
im  allgemeinen  zcoischen  1  -5 "  und  20 ",  unter  den  Gefrierpunkt  sinkt 
sie  nur  selten.  Trol3dem  friert  das  Wasser  beinahe  in  jeder  Flacht 
des  December  und  Januar,  bei  stärkerem  Winde  sogar  bei  -f  3  " 
und  darüber  in  folge  der  starken  Wärmeausstrahlung.  Bei  Sibam  fand 
Glaser  trofj  eines  Temperaturminimums  oon  nur  -t-8°C  noch  um 
8  Uhr  morgens  die  Tümpel  der  Umgebung  zugefroren.  Diese  nur 
dem  Ostabhange  des  Serat  eigentümliche  Erscheinung  hat  ihren 
Grund  in  der  au^ergeroöhnlichen  Trockenheit  der  Euft,  die  das 
ganze  Jahr,  besonders  aber  im  Winter  herrscht  und  eine  überaus 
rasche  Verdunstung  und  damit  Wärmebildung  herbei  führt.  Dabei 
macht  das  kontinentale  Klima  sich  empfindlich  bemerkbar,  da  selbst 
in    den  kältesten  Wintertagen    kurz   nach   mittag  Temperaturen   oon 


1  nach  J.  0.  Hann,  a.  a.  0.  5.  6,  19. 
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+  20 "  C  und  darüber  Dorkommen.  ^  Raif  f  uad  Bcy^  gj^f  fQj-  gan'Q' 
—  3 "  als  minimum  im  Januar  an,  es  soll  aber  auch  Jahre  geben, 
in  denen  keine  Temperaturen  unter  Rull  norkommen,  höchstens  gegen 
morgen. 

Im  Innern,  etroa  in  denjenigen  Gegenden,  die  mit  ITlarib  (1 160  m) 
eine  gleiche  Höhenlinie  haben,  steigt  die  Temperatur  bedeutend  höher 
und  sinkt  selbst  im  Winter  nicht  unter  5  oder  6 "  C  herab.  Je  weiter 
man  jedoch  gegen  die  Wüste  oorrückt,  desto  mehr  macht  sich  die 
nächtliche  Kälte  geltend,  allerdings  lange  nidit  in  dem  ITla^e,  mie  in 
der  roeit  tiefer  gelegenen  großen  afrikanischen  Wüste. 

Diese  Kälte  ist  nicht  nur  eine  folge  der  größeren  Ausstrahlung, 
sondern  ganz  besonders  eine  folge  der  großen  Trockenheit,  die  eben 
ihrerseits  die  nächtliche  Ausstrahlung  des  Bodens  oermehrt;  denn  am 
ganzen  Ostseröt,  030  gro^e  Trockenheit  herrscht,  ist  die  tägliche 
Temperoturschmenkun-g  eine  äußerst  kontinentale  und  sie  coird  um  so 
größer,  je  trockener  die  Gegend  ist."^  In  ITlärib,  wo  6.  Glaser  leider 
nicht  einmal  durch  einen  ganzen  Ulonot  die  Temperatur  beobachten 
konnte  (s.  die  Tabelle  S.  33),  trat  das  Temperaturminimum  stets  mit 
Sonnenaufgang  oder  einige  Ulinuten  oorher  ein,  das  ITlaximum  ge- 
roöhnlich  gegen  1  Uhr  nachmittag. 

Die  Temperatur  nimmt  bis  mitte  mai  sehr  langsam  zu,  erreicht 
im  mai  ihr  Jahresmaximum,  um  im  Juni  wieder  abzunehmen.  Glaser 
schält  die  hödiste  Temperatur  im  mai  auf  etcoo  42^  C  (um  2  Uhr 
nachmittag  etroa  39"  C),  die  tiefste  Temperatur  dürfte  im  Winter 
(December  und  Januar)  oor  Sonnenaufgang  nicht  unter  +55"  C 
sinken,  sie  dürfte  aber  auch  an  kalten  Wintertagen  nach  dem  mittag 
bis  26"  steigen.^ 

1  e.  Glaser,  Über  meine  Reisen  in  Arabien  ITlööW.  XXX  (1887)   5.  83. 

2  Cand  und  Ceute  im  heutigen  Jemen  PITl.  LVIII  (1912)  5.  179. 
^  6.  ö  las  er,  Ostjemen  und  llordliadramaut. 

*  Vgl.  Sammlung  6duard  Glaser  I;  Cduard  Glasers  Reise  nach  ITlarib, 
heraus  gegeben  uon  D.  H.  uon  müller  und  11.  Rhodokanakis,  Wien  1913, 
S.  20.  fluch  fl.  0.  Wrede  und  £.  Hirsch  haben  auf  ihren  Reisen  Temperatur- 
beobachtungen oorgenommen,  leider  sind  sie  nirgends  länger  geblieben,  um  oer- 
roendbare  Daten  liefern  zu  können.  5ür  die,  die  ihnen  gleichmohl  Beachtung 
schenken  ojollen,  stelle  ich  die  Citteratur  zusammen.  In  fl.  o.  Wrede's  Reise 
finden  sich  Temperaturmessungen  angegeben  auf  5.  76,  77,  81,  82,  85,  87,  89, 
92,  94-96,  104,  110,  115,  116,  120,' 122,  128,  133,  140,  143,  148,  166,  174, 
177,  185,  191,  199,  200,  205,  206,  207,  210-213,  216,  222,  22i,  226,  232,  240, 
241,  243,  244,  247,  248,  249,  251,  253,  256,  262,  265,  266,  268,  269,  270,  271; 
bei  C.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien,  5.  122,  125,  126,  129,  132,  134,  139, 
141,  142,  143,  145,  147,  149-151,  156,  159,  164,  166,  170,  175,  176,  179,  182, 
192,  196,  206,  209,  213,  241,  244,  245,  248,  254,  256,  258,  260,  264,  265,  268,. 
271,  273,  280,  286. 
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Temperatur  oon 

iriarib  (1160  m). 

Datum 
1888 

7  Uhr 
morgens 
Grad  C 

2  Uhr 

nachmittags 

Grad  C 

9  Uhr 
abends 
Grad  C 

ITlaximum 
Grad  C 

j 
minimum 
Grad  C 

märz  30. 

+  211 

H-34-3 

+  28-6 

— 

+  211 

„      31. 

233 

33-6 

27-4 

— 

21M 

flpril     1. 

22- 1 

33-8 

28- 1 

+  54-9 

19-6 

„        6. 

211 

32-4 

260 

— 

20-5- 

•      .         7. 

20-9 

31-4 

27-3 

— 

— 

n            8. 

22- 1 

33-8 

27-6 

— 

9. 

22-9 

32-5 

281 

— 

— 

,       10. 

21*8 

31-3 

25- 1 

— 

— 

n     n. 

— 

34-6 

27-6 

— 

181 

„       12. 

23-4 

35- 1 

29-4 

— 

— 

,       13. 

24-8 

37-4 

29-6 

401 

23-8 

,       14.      ' 

250 

33-6 

28-5 

— 

— 

„       15. 

26-4 

35-4 

29-4 

— 

25-9 

n          16. 

— 

364 

28-8 

— 

269 

„       17. 

24-5 

34-9 

29-4 

— 

22-9 

,       19. 

— 

359 

289 

•     — 

— 

niedersdiläge. 
2Q0  d.  H.)*  und    Ibn 


Bereits 
Hordadbeh^ 


Ibn     al-?aqih     el-Hamadani      (um 
(um   235  d.  H.)  berichten,  do^  es 


in  San'a'  und  Umgebung  im  Juni,  Juli,  August  und  September  oor 
Sonnenuntergang  (sobald  die  Sonne  zur  Heige  geht)  bis  zum  Sonnen- 
untergange  regne  und  in  dieser  Jahreszeit  der  Regen  immer  sicher 
eintrete,  fluch  heute  ist  nach  f.  Glaser^  die  Zeit  oon  ITlai  bis 
September  in  San'ü'  die  eigentliche  Regenzeit  oder  eigentlidi  die  Jahres- 
zeit des  Sajf  (Cnde  februor  bis  €nde  flpril)  und  des  Harif  (flnfang 
Juli  bis  €nde  September),  freilich  ist  der  Regen  heute  keinesroegs 
regelmölgig  und  bleibt  zucoeilen  ganz  aus.  Radi  Ch.  J.  Cruttenden^ 
soll  es  in  San'ö'  dreimal  regnen:  im  Jänner  in  geringen  ITlengen, 
oft  überhaupt  nidit,  im  Juni  adit  Tage  long,  roelcher  Regen  oon  den 
Bauern  hei^  ersehnt  roird,  und  am  €nde  Juli  unter  starken  öeroittern. 
Raif  f  uad-Bey^  unterscheidet  zroei  Haupt-  und  zcoei  Rebenperioden, 
erstere  oon  ITlärz  bis  flpril  und  Ulitte  flugust  bis  September.  Zroischen 


'  Kitäb  cl-Buldan  BGA.  V  S.  34. 
"  Kitäb  el-masälik  rDa-I-mamälik  BGA.  VI. 
Vergleichende  Crdkunde  oon  Arabien  I  5.  837. 
^  1  D.  Hann,  a.  a.  0.  5.  27  f. 
*  a.  a.  0.  5.  286. 
'  a.  a.  0.  5.  179. 
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beiden  liegen  die  menig  sicheren  und  unbedeutenderen  Flebenperioden 
im  Juli  und  December.  Die  relotioe  Feuchtigkeit  erreicht  in  Sana' 
ein  Jahresmittel  uon  50,  das  mittlere  ITlaximum  rojrd  im  ITlärz  bis 
Hpril  mit  63  erreicht.^ 

luftdruck  und  Feuchtigkeit.^ 


* 

ruft- 

druck 
mittel 

1 

Relatiüe  feuchtlgkcit  (Prozent) 

Hbsolutcs 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr  i  mittel 

Ampi. 

min. 

max. 

Januar 

577-5 

68 

22 

38 

45 

46 

16 

83 

fcbruar 

76-7 

70 

26 

58 

51 

44 

10 

lOö 

märz 

75-8 

84 

37 

72 

64 

47 

24 

96 

flpril 

75-2 

81 

40 

69 

63 

41 

23 

92 

mai 

74-9 

68 

35 

57 

53 

33 

20 

90 

3uni 

740 

54 

19 

46 

40 

35 

11 

86 

Juli 

73-2 

72 

41 

69 

61 

31 

20 

93 

August 

73- 1 

75 

35 

65 

58 

40 

12 

88 

September 

74*4 

61 

23 

46 

43 

38 

15 

81 

Oktober 

76- 1 

57 

24 

36 

39 

35 

16 

64 

Die    I 

legenm 

enge   m 

ag   die 

folgen 

de  Tab 

eile  D eranschaulichen  :^ 

Jan. 


5ebr. 


märz 


flpril 


mai 


Juni 


Juli 


flug. 


Sept. 


Okt. 

(1-15.) 


Tage 


Ol 
1 


4-8 
6 


69  5  I   00    i  160-1  1101-8 


7-1 
2 


00 
0 


45 15 
69 


690     39- 1 

13    I     10    I     12    I     0     I     12    I     15 

Hm  regenreichsten  sind  demnach  Juli  und  Hugust,  sodann  ITlärz— 
flpril — mai.  Cruttendens  Behauptung  oon  achttägigem  Regen  im 
Juni  steht  zoDor  mit  der  Tabelle  im  Widerspruch,  doch  gibt  auch 
Glaser  oben  für  den  Juni  Regen  an.  für  den  December  meist 
Glaser  keine  Beobachtungen  aus.  Raif  fuad  Bey's  Angabe  kann 
also  nicht  überprüft  a3erden. 

flm  Ostserat  und  auf  dem  Hochplateau  regnet  es  nach  €.  Glaser^ 
in  zroei  Perioden :  Im  Hlonate  ITlärz  (bzco.  ITlärz — flpril — ITlai)  und 
im  Juli,  August,  September.  In  diesen  ITlonaten  führt  beispielscoeise 
das  Wödl  Denne  durch  etcoa  60  Tage  sooiel  Wasser,  da^  es  etroa 
der  €lbe  gleicht.  Glaser  schäijt  die  Regenmenge  in  seinem  Strom- 
gebiete, das  etroa  220  geographische  Quadratmeilen  umfaßt,  also  unge- 

^  nach  J.  u.  Hann,  a.  a.  0.  S.  23. 
^  Flach  J.  ü.  Hann,  a.  a.  0.  S.  7. 
^  ebenda  S.  27. 

*  Ostjemen  und  Flordhadramaut;  Reise  nach  märib  5.  55.  flm  20.  märz 
1888  beobachtete  ö  las  er  am  Wege  nach  märib  ein  Sejl  (Oie^bach)  ebd.  S.  12. 
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fähr  ein  Viertel,  oon  Böhmen,  auf  etroa  64  cm.  In  riegran  sollen  die 
großen  Regen  im  December,  Januar  und  februar  fallen. ^  flach  G.  V\7. 
Bury-  soll  auf  der  Ostabdachung  des  Serat  die  Regenzeit  im  Winter 
üom  Rooember  bis  ?ebruar  andauern.  Hagel  fällt  off  genug  und 
findet  roohl  in  der  unoerhältnismä^ig  großen  Trockenheit  der  Cuft 
selbst  zur  Regenzeit  seine  Erklärung.  Ruch  hier  kann  der  Regen  oft 
Jahrelang  ausbleiben.  5o  hatte  es  im  Winter  1897 — 98  in  Bajhön 
el-Qasab  drei  Jahre  nidit  geregnet.  1897  hatte  auch  das  Gebiet  des 
Kaur  einen  allgemeinen  Regenmangel  zu  oerzeichnen,  was  eine  furcht- 
bare Rot  zur  folge  hatte,  roie  denn  Südarabien  überhaupt  durch 
Regenmangel  öfters  oon  Hungersnöten  heimgesucht  roird.  Der  Regen 
kam  erst  im  Januar  1898.  Bajhön  freilich  leidet  nicht  so  sehr  unter 
dem  rriangel  an  Regen,  da  genügende  Bodenfeuchtigkeit  und  mithin 
auch  Brunnen  oorhanden  sind.^ 

Winde.  Südarabien  liegt  im  Gebiete  der  Passate,  deren  System 
aber  durch  die  ITlonsune  gestört  und  getrübt  roird,  so  do^  eigentlich 
nur  zur  Winterzeit  die  trockenen  Hord-Ost-Passatroinde  herrschen, 
mährend  in  der  Sommerzeit  der  Gegensa^  zwischen  dem  asiatischen 
festlande  und  dem  indischen  Ocean  feuchte  Seeroinde  heroor  ruft,  die 
hier  cüie  überall  im  Süden  und  Ostasien  den  Hamen  Rlonsune  führen. 
Durch  Hnologie  nennt  man  nun  audi  oielfach  den  echten  Rordost- 
Passattüind  gleichfalls  Rordost-ITlonsun.  Der  nordost-ITlonsun  seljt 
im  arabischen  ITleere  €nde  Oktober  ein  und  roeht  dann  mit  großer 
Regelmäßigkeit,  das  Wetter  ist  anhaltend  schön  und  nur  ausnahms- 
ODeise  durch  Böen  gestört.  Im  Floüember  und  December  ist  der  Hlonsun 
am  kräftigsten  und  seine  Stärke  im  roestlichen  Teile  des  ITleeres  am 
größten.  Im  Januar — februar  toird  er  schroächer  und  hört  im  ITlärz — 
flpril  auf,  regelmäßig  zu  roehen,  nimmt  nun  eine  nordroestliche  Rich- 
tung ein  und  roird  häufig  durdi  Stillen  unterbrochen.  Der  Südroest- 
ITlonsun  seßt  an  der  Küste  Afrikas  schon  im  ITlärz  ein  und  erreicht 
gegen  €nde  des  ITlonats  die  Küste  Hrabiens  und  den  Eingang  des 
Roten  ITleeres.  Im  Hpril  roird  er  bereits  längs  der  ganzen  Südküste 
Persiens  gefühlt,  am  Kap  Komorin  nicht  Dor  €nde  dieses  ITlonats  oder 
Anfang  ITlai;  bei  Bombay  tritt  er  erst  ITlitte  Juni  ein.  Im  offenen 
ITleere  roeht  er  oon  Juni  an  stark  und  stürmisch  aus  West-Süd-West 
bis  Süd-West  und  Süd-Süd-West,    begleitet   oon   schroüler,    bedeckter 


1  Vgl.  C.  Ritter,  Vergleichende  Crdkunde  oon  Arabien  I  5.  1015. 

^  flrabia  Infelix  5.  106. 

^  C.  £andberg,  flrabica  V  S.  63. 
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Cuft  und  anhaltenden  Regengüssen.  Im  September  bessert  sich  das 
Wetter,  gegen  €nde  dieses  ITlonats  hört  der  ITlonsun  gänzUch  auf,  es 
tritt  Windstille  ein,  und  an  den  Küsten  toehen  wieder  die  Cand-  und 
Seeroinde.'  Zwischen  Cohajja  und  ITlobä  roeht  üon  Cnde  September 
bis  mitte  JTlärz  ein  Wind  aus  Süden  ('Hzjab).  Rm  ITlorgen  gibt  es 
hier  üor  Sonnenaufgang  bis  gegen  8  Uhr  morgens  nur  roenig  Wind» 
der  unregelmäßig  aus  Südosten  oder  Südwesten  roeht.  Von  8  Uhr 
bis  zojei  Stunden  oor  Sonnenuntergang  roeht  der  'flzjab  entweder 
genau  aus  Süden  oder  aus  Süd-Süd-Westen,  manchmal  dauert  er  bis 
Sonnenuntergang,  oon  4  Uhr  nachmittag  an  geroöhnlidi  als  Südroind. 
Bis  mitternacht  ist  der  Wind  nur  schrooch  und  dreht  sidi  allmählich  nach 
Westen,  um  bis  zum  ITlorgen  anzuhalten.  Von  ITlärz  bis  ITlai  gibt 
es  bisroeilen  'flzjab,  bisroeilen  sogenannten  Simöli  (Rordroind),  der 
etroas  schroächer  als  der  'flzjab  ist.  Von  ITlärz  bis  €nde  September 
roeht  ein  Wind,  nicht  so  heftig  roie  der  'flzjab,  der  zroei  bis  drei 
Stunden  oor  Sonnenuntergang  aufhört,  roorouf  bis  oier  Stunden  oor 
Sonnenuntergang  Windstille  eintritt.  Dann  erhebt  sich  ein  Ostroind 
(Gebell),  der  bis  eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  anhält,  roorouf  bis 
10  oder  11  Uhr  oormittogs  roieder  Windstille  folgt,  nach  der  sich  bis 
gegen  Sonnenuntergang  der  erroähnte  ITordroind  einstellt.  Zroischen 
mittag  und  Sonnenuntergang  roeht  manchmal  ein  kurz  andauernder. 
Staub  und  Sand  aus  der  Tihäma  mitführender  Ostroind.-^  In  den 
offenen  Ostgegenden  des  Jemen  (masariq)  roeht  nach  €.  Glaser^ 
Dor  dem  Sojfregen  (februor)  der  sogenannte  'fllejje,^  ein  Wind  aus 
norden  und  Rordroesten  oder  Westen,  gegen  Cnde  märz  beginnt  der 
außerordentlich  heiße  und  trockene,  aus  Rordosten  kommende  furti 
oder  Samal,  der  einige  Wochen  anhält  (in  der  Gahr  oder  Kejz  ge- 
nannten Jahreszeit).  In  der  Regenzeit  (Juli  bis  September)  hat  man 
in  den  tief  gelegenen  Gegenden  des  Ostens  den  sogenannten  Sufejlo- 
Wind,  der,  roie  schon  der  Flame  andeutet,  ein  Wind  aus  dem  Tief- 
land, also  aus  Osten  ist,  ganz  entsprechend  den  Verhältnissen  auf 
dem  Gebirgskamme  selbst.  Dieser  Wind  gilt  dort  als  feucht  und  heiß, 
Südroinde  sind  dort  im  Winter  außerordentlidi  selten. 

'  1  u.  Honn,  Handbuch  der  Klimatologie^  II  5.  200.  Vgl.  auch  fl. 
Sprenger,  a.  a.  0.  5.  104 f.;  £.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabicn  S.  112;  0. 
ßethge,  a.  a.  0.  S.  3,  19. 

''  J.  0.  Hann,  frgebnisse  aus  Dr.  6.  Olasers  meteorologischen  Beobach- 
tungen in  $an'ä  (elOemen)  5.  35. 

*  Ostjemen  und  riordhadramaut. 

*  Vgl.  Zfl.  XXVI  (1912)  5.  229  Flöte  1;  C.  Candberg,  Hadramoüt  5.  51. 
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eingehendere  Erkundigungen  über  die  Windoerhältnisse  im  Innern 
stehen  derzeit  leider  noch  aus.  Gelegentliche  Wirbelstürme  und  5turm- 
tüinde  roerden  an  der  Küste  oon  Südarabien  ermähnt;  so  mutete  ein 
furchtbarer  Cyklon  (Tüfön)  am  16.  Oktober  1896  bei  Suqra.^ 

d.  Gesundheitliche  Verhältnisse.' 

Das  Klima  des  Candes,  oerbunden  mit  der  eigenartigen  Be- 
tDösserungsart;  bedingt  teiiiDeise  ungünstige  gesundheitliche  Ver- 
hältnisse. Der  jähe  und  oft  starke  Temperaturroechsel  fördert 
rheumatische  Ceiden,  denen  allerdings  durch  die  zahlreichen  heilen, 
oft  schtoefelhaltigen  Quellen  im  Cande  selbst  abgeholfen  roerden  kann 
und  auch  abgeholfen  roird.  In  den  Gebirgsgegenden  kommen  ziemlich 
häufig  Erkrankungen  an  Cungenentzündungen,  Rippenfellentzündungen, 
typhösem  lieber,  Gicht,  Rheumatismus,  fltembeschroerden,  ollen  Arten 
oon  Typhus,  Wechselfieber  üor,  besonders  bei  den  türkisdien  Truppen 
als  folge  ungenügender  Kleidung  und  großer  Anstrengungen.  In  der 
Tihäma  sind  besonders  häufig  die  gefährlichen  lieber,  Wechselfieber, 
Gelbsucht,  ITlilz-  und  JCebergeschiuüre,  Knochengeschojüre,  Kachexie, 
rriedlnamurm  besonders  östlich  oon  Cohajja,  Skorbut  bei  den  an  Gemüse 
gewöhnten  türkischen  Truppen,  rüiemohl  man  der  Krankheit  durch  reich- 
lichen Gemüseanbau  zu  steuern  trachtete  und  auch  oielfoch  abgeholfen 
hat.  Außerdem  kommen  noch  Augenkrankheiten,  Herzkrankheiten, 
Elephantiasis,  Cepro  und  Ruhr  oor. 

Plö^liche  Todesfälle  sind  sehr  häufig;  Herzkrankheiten  mögen 
dazu  das  meiste  beitragen,  die  durch  das  Ersteigen  der  geroaltigen 
Höhen  in  den  Gebirgen,  die  horte  Arbeit,  den  Gebrauch  des  Qöt, 
möglichertoeise  audi  die  Sitte,  in  sehr  jungen  Jahren  zu  heiraten, 
gefördert  roerden.  Epidemien  sind  durchaus  nicht  selten:  1891  und 
1897  cDüteten  die  Blattern  in  erschreckender  Weise,  1897  außerdem 
noch  eine  Art  Influenza,  die  unter  den  Truppen  zahlreiche  Opfer  forderte. 
Der  Cholera  ist  man  oerhältnismä^ig  leicht  Herr  getoorden.  Gegen 
die  Blattern  roenden  die  Einheimischen  schon  seit  langer  Zeit  eine 
Art  Schu^impfung  an.     Olon  macht  mit  der  Gembijje  einen  Einschnitt 

^  C.  Hondberg,  Dattnah  5.  1659. 

^  Vgl.  fl.  0.  Wrede,  Reise,  S.  184;  6.  Glaser,  Über  meine  Reisen  in  Arabien 
ITIGOW.  XXX  (1887)  5.  84f.;  R.  ITlanzoni,  el  yemen  5.  105  f.;  J.  Halcoy, 
Voyage  au  lledjran  BSG,  VI.  scr.  tom  VI  (1875)  S.  595 f.;  C.  Hirsch,  Reisen  in 
5üd-flrabien  S.  56 f.;  fl.  Bardey,  Rapport  sur  el-yemen  BGH.,  et  Decr.  1899 
5.  55;  fl.  Beneyton,  a.  a.  0.  5.  212,  218. 
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in  die  Haut  am  Hrme  und  überträgt  in  die  Wunde  den  Giftstoff  eines 
Blatternkranken.  Derartige  ?älle  Don  Schu^impfung  beobachtete  nicht 
nur  fl.  Beneyton,  sondern  seinerzeit  auch  C.  niebuhr.^  für  die 
Unterbringung  der  Kranken  ist  durch  die  türkische  Regierung  durch 
iriiUtärspitäier  in  San'a',  el-Hodejda,  menöba  gesorgt,  fluf  der  Insel 
Kamorön  ist  ein  großes  Cazarett  für  die  Quarantäne  der  ITlekkapilger 
errichtet. 

Übrigens  sind  nicht  olle  Gegenden  in  sanitärer  Beziehung  gleich- 
wertig. Bm  ungesündesten  ist  die  Tihömo,  besser  daran  sind  die 
Gebirgsgegenden,  oöllig  einroondfrei  sind  nur  menige  Gegenden.  Dazu 
gehört  die  Insel  Soqofrö,  die  sich  eines  ausgezeichneten  Klimas  erfreut^ 
und  Teile  oon  Hadramot.  Dauernder  Hufenthalt  im  Jemen  ober  ist  für 
Europäer  nicht  möglich.  Die  Beamten,  Ärzte  und  Officiere  der  türkischen 
Regierung  roerden  roo  möglich  nicht  länger  als  drei  Jahre  im  Cande 
belassen  oder  erhalten  wenigstens  neun  bis  zroölf  ITlonate  Urlaub. 
Ruch  die  ITlannschaften  werden  häufig  gecoechselt.  Ähnlich  oerfohren 
auch  die  in  Südarabien  ansässigen  europäischen  Kaufleute,  die  meist 
nach  etwa  zwei  Jahren  auf  Cuftoeränderung  und  Erholung  nach  f  uropo 
reisen;  denn  schon  nach  zwei  Jahren  beginnt  die  Widerstandskraft 
des  Europäers  gegen  das  ungünstige  Klima  zu  schwinden,  fieberanfälle 
stellen  sich  ein  und  nach  drei  Jahren  kann  die  Tropenkrankheit  bereits 
die  schlimmsten  formen  angenommen  hoben.  Dos  Klima  fordert  und 
forderte  deshalb  auch  zahlreiche  Opfer  unter  den  Europäern  und  es 
lä^t  sich  leidit  ermessen,  da^  schon  aus  diesem  Grunde  an  eine  öon 
turopo  ausgehende  Besiedelung  dieser  Gebiete  etwa  durch  Bauern  und 
Handwerker,  die  an  die  Scholle  oder  den  Si^  ihrer  Tätigkeit  gebunden 
sind,  nicht  zu  denken  wäre. 

e.  Wasseroerhältnisse. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  Südarabiens  erklären  auch  dessen 
eigenartige  Wasseroerhältnisse,  die  sich  mit  den  sonst  in  der  trockenen 
Zone  beobachteten  decken.  Flur  wenige  flüsse  und  Bäche  (Gojl) 
dauern  das  Jahr  durch.  So  fliegen  der  Surdud,  Sahöm,  Rema^ 
Zebid  ins  Rote  ITleer,  die  Wödl  Bona  und  Tubon  in  den  Golf  Don 
Hden;  doch  gilt  dies  nur  mit  einer  gewissen  Einschränkung;  ihr 
sichtbarer  Wasserfaden  schwillt  nämlich  nach  Regengüssen  so  stark 
an,  do^  er  dos  ITleer  erreicht,   da  das  oorhandene  Wasser  sonst  oer- 

^  Beschreibung  uon  Arabien  1772  5.  140. 
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dunstet  oder  durch  die  ausgiebige  flusnü^ung  zur  Beroösserung  auf 
die  felder  abgeleitet  CDird.i  Im  öauf  ist  der  Härid  als  dauernder 
Wasserlauf  bezeichnet,  der  oberhalb  der  Ruinen  oon  ITla'ln  im  Sande 
oerschroindet  und  nach  der  Behauptung  der  Eingeborenen  erst  in 
Hadramöt  wieder  zum  Vorscheine  kommen  soll.^  fluch  das  Wadi 
rriajfa'a  führt  streckenroeise  das  ganze  Jahr  Wasser.^  Kleinere  Gujul 
sind  das  Dahr  bei  San'ö',^  das  Wadi  Zaböb,^  Wadi  ITlinua,  Wädi 
Hagr,*^  das  öajl  Don  ed-Dls,'  öajl  'Omar^  u.  a.  Die  übermiegende 
Anzahl  der  Täler  Südarabiens,  die  oft  kanjonartig  eingeschnitten  sind, 
birgt  nur  zur  Regenzeit  Wasser,  das  dann  Alles  oor  sich  her  öer- 
nichtend  der  Riederung  zuschiebt.  ITlah  bezeichnet  einen  solchen 
öiefjbach  als  Sajl  und  sein  Eintreffen  oder  Ausbleiben  bestimmt  das 
Schicksal  der  oon  ihm  durcheilten  Candschaft.  „Ohne  Sajl  kein  Grün" 
sagt  ein  südarabisches  SprichcDort.  Daher  die  festesfreude,  tuenn  das 
Sajl  da  ist,  die  sich  in  feierlichen  Umzügen  der  Qabö'il  äußert; 
der  Bote,  der  die  Kunde  oom  Eintreffen  des  Sajl  bringt,  roird  be- 
schenkt.^ 

Außerdem  ist  Südarabien  ziemlich  reich  an  Sü^roasser-Quellen, 
so  besonders  die  Tihama,  aber  auch  die  Gebirgsgegenden,  mk  z.  B. 
die  Ebene  üon  San'ö',  das  Wadi  Baqaren  bei  ITlukallä,^"  ganz  abge- 
sehen oon  den  gleichfalls  nicht  spärlichen  Thermalquellen  (s.S.  12  f.), 
Grundcoasser  ist  häufig  in  nicht  allzugro^er  Tiefe  erreichbar,  so  im 
Wadi  ed-Dacoasir,  im  Wädi  Susan,  cdo  die  Brunnen  bei  Sajjan  kaum 
5  bis  6  m  tief  sind,  in  Bajhan,  roo  dos  Wasser  nur  P/o  bis  2  m 
unter   der  Oberfläche  liegt,    im  Wadi  ITlahnijje,    coo    man   gleichfalls 


'  Ch.  3.  Cruttcnden,  a.  a.  0.  3R05.  VIII  (1838)  S.  271;  R.  ITlanzoni, 
cl  ycmcn  S.  18  Rote,  66;  fl.  Bcncyton,  a.  a.  0.  S.  218;  fl.  u.  Wrcde,  a.  a.  0. 
S.  119,  146,  179  crroähncn  Bäche,  die  stets  Wasser  führen. 

^  e,  ö  las  er,  Ostjemen  und  riordhadramaut;  1  Halcoy,  Voyage  au 
nedjran  BSG.  VI.  ser.  tom.  VI  S.  582  f. 

'  H.  D.  Wrede,  a.  a.  0.  5.  23,  139. 

^  e.  Glaser,  Geographische  forschungen  im  Jemen. 

'  e.  Glaser,  Tagebuch  I  5.  7. 

''  H.  ü.  Wrede,  a.  a.  0.  5.  119,  145. 

'  Th.  Bent,  Southern  flrabia  5.  212. 

"  Th.  Bent,  expedition  to  the  Hadramut  Gl  IV  (1894)  5.  329. 

•'  £.  Hirsch,  o.  a.  0.  5.  166,  209;  C.  Candberg,  Hodramoüt  S.  121.  Der 
Bote  hcii3t  in  Itadramöt  mohauroil,  im  Jemen  Sajjär. 

'°  R.  monzoni,  cl  Uemen  5.  352;  0.  W.  Bury,  flrabia  ]nfelix  5.  106; 
C.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  100. 
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roenigc  ?u^  unter  der  Oberfläche  auf  Wasser  stö^t.i  Oft  freilich  er- 
reicht man  das  örunda)asser  erst  in  beträchtlicher  Tiefe.  So  liegt 
der  GrundtDosserspiegel  in  ITlarib  45  bis  49  m  tief,  fl.  o.  Wrede  sah 
in  ööl-es-Seb  einen,  im  Wödl  Dö'an  etcoa  10  oierzig  ?u^  tiefe  Brunnen, 
C.  Hirsch  in  ITleshed  'flli  einen  Brunnen,  dessen  Wasserspiegel  75 
ITlanneslängen  tief  lag;  im  Wödi  'flmd  gibt  es  sogar  Brunnen  uon 
100  bis  150  ITlanneslängen  Tiefe. '^  ObcDohl  sidi  in  Hadramöt  und 
pofär  überall  örunda)asser  findet,  haben  dodi  die  Bohroersuche  für 
artesische  Brunnen,  die  Don  einer  arabischen  Gesellschaft  in  Bataoia 
mit  Jaoanischem  Personal  im  Jahre  1884  durchgeführt  rourden,  keine 
befriedigenden  Ergebnisse  erzielt.^  Stehende  Geroässer  roerden  nur 
sehr  selten  ermähnt,  so  bei  Kaukaban  und  am  Westrande  der  Hochfläche 
bei  Jerim,  soo^ie  ein  Sü^massersee  in  Dofar.'* 

f.  Die  Pflanzenwelt. 

Die  Pflanzenmelt  Südarabiens  hängt,  roie  dies  nach  den  klima- 
tischen, geologischen  und  morphologischen  Vorbedingungen  zu  er- 
coarten  ist,  auf  das  engste  mit  jener  des  Sudan  einerseits  und  der 
Sahara  andererseits  zusammen  und  stellt  eine  Übergangsflora  dar, 
die  aus  den  beiden  ermähnten  Klimaten  und  außerdem  noch  jenen 
der  indischen  ITlonsunländer  Geroädise  aufgenommen  hat,  ohne  selbst 
an  heimischen  Erzeugnissen  reich  zu  sein.  ^ 

Die  hei^e  und  trockene  Tihama  mit  ihrem  ausgedörrten  Sand- 
boden und  den  heilen  salzigen  Winden  ist  der  gegebene  Boden  für 
eine  Steppenoegetation  mit  Dornengestrüpp,  Distelpflanzen  und  long- 
rourzeligen  Salzgräsern,  kurz  gesagt  für  Geroächse,  die  ihren  geringen 
Feuchtigkeitsgehalt  Dor  der  starken  Verdunstung  zu  schüren  oermögen. 
für  die  sandige  Steppe  ist  'flsol  (Ocimuin  serpyllifolium  Forsk), 
unserem  Heidekraut  nidit  unähnlich,  das  kennzeichnende  Gemachs,*^ 
ferner  Bukkar  oder  Bukkur  (Panicum  turgidum),   und   einige  Kürbis- 

^  e.  ölascr,  über  meine  Reisen  in  Arabien  ITlööW.  XXX  (1887),  5.  24. 
Tagebuch  II  5.  82;  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  15,  61;  R.  o.  Wrede, 
a.  a.  0.  S.  66. 

^  €.  Glaser,  Reise  nach  ITlärib  S.  16,  25,  Rote  l ;  fl.  u.  Wrede,  a.  a.  0. 
S.  172,  254;  C.  Hirsch,  a.  a.  0.  5.  169;  C.  fandberg,  lladramoüt,  S.  294. 

^  Th.  Bent,  Southern  Hrabia,  5.  90,  108,  259;  C.  oan  den  Berg, 
a.  a.  0.  S.  81. 

'  W.  Schmidt,  a.  a.  0.  S.  40;  C.  Ritter,  a.  a.  0.  I  5.  655. 

*  Vgl.  fl.  Gricsebach,  Die  Vegetation  der  Crde  II  S.  146. 

«  Vgl.  e.  ölaser,  Von  Hodeida  nach  San'a  PlTl.  XXXII  (1886)  S.  2. 
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arten.  In  den  roasserrcichen  Wödls,  deren  Ufer  oft  mit  fast  undurch- 
dringlichem Gehölze  bedeckt  sind,  a3achsen  Tamarinden,  Akazien  (Qaraz, 
Acacia  Arabica  W.  und  andere  Arten),  der  'Ölb-  oder  Sidrbaum 
(Zizyphus  Spina  Christi  L.),  Rök  (Salvadora  Persica  Lara.),  Tamarisken 
oerschiedener  Arten  ("Atl,  Tamarix  nilotica  Ehrbg.),  Ricinus  (TobSa', 
Ricinus  communis  L.)  und  andere,  sooDeit  sie  nicht  durch  Kulturen 
oerdröngt  sind.  Wo  genügende  Bodenfeuchtigkeit  oorhanden  ist,  ge- 
deiht Dortrefflich  die  Dattelpalme.  Von  Kulturgeroädisen  bringt  die 
Tihama  ITlais,  Hafer,  Dura,  edite  Hirse,  Sesam,  oerschiedene  Obst- 
arten, Kokospalmen,  etroas  Zuckerrohr  und  Baumroolle,  Indigo,  Henna. 
Zum  Berglande,  das  oiel  Verroandtschoft  mit  Abessinien  zeigt,  oer- 
mitteln  den  Übergang  kümmerliche  ITloospolster,  dornige  ITlimosen, 
kaktusförmige  €uphorbien,  nicht  stammbildende  Akazien,  Balsam- 
bäume, Brustbeerbäume  und  eine  Reihe  aromatischer  Pflanzen,  roie 
z.  B.  rriyrrhensträucher.  Außerdem  finden  roir  hier  den  typischen 
'Adenstrauch  (Adenium  obesum  Forsk.  R.  Seh.)  mit  unförmigem 
Stamme  und  herrlichen  oleanderartigen  Blüten.  ^  Unter  den  Genu^- 
und  Betäubungsmittel  liefernden  Pflanzen  finden  roir  hier  zroei  Haupt- 
zeugen für  die  ?lorengemeinschaft  Südarabiens  und  Abessiniens,  den 
für  die  Volksroirtschaft  so  roichtigen  Kaffee  und  die  Qatpflonze,  außer- 
dem Wein  und  Tobak,  oerschiedene  Gemüse-  und  Obstsorten,  den 
Feigenbaum  und  die  Sykomore,  ferner  die  Dömpolme,  Tamarinde 
(Humor,  Tamarindus  indica  L.),  Rök  (Salvadora  Persica  Lam.)  eine 
menge  Harze  und  Gummi  liefernde  Bäume  (Solom,  Qatad,  Sejol,  Smur, 
Talh,  Bafam,  Dorro,  der  Drachenblutboum),  den  Weihrauchbaum  (Bos- 
wellia  Carterii  Birdw,  und  B.  Bhau  Dajiana  Bird  W.,  B.  Sokotrana 
Balfour  fil.,  B.  Ameero  Balfour  fil.)  Bosam,  'Ar'or,  myrrhenbäume 
{Qofol,  Hados,  Rasha),  den  Balsambaum,  ferner  Kautschuk  liefernde 
Bäume  (Toulaq,  Surr),  Aloebäume  und  oiele  roohlriechende  Pflanzen 
und  Sträucher,  so  besonders  auf  dem  Gebel  Sobr.  Von  den  Getreide- 
arten kommen  hier  Weizen,  Sorgho,  Dura,  niois  und  Gerste  in  Be- 
tracht. In  höheren  tagen  finden  sich  zahlreiche  Aloen,  Akonthaceen 
und  Euphorbien,  Dura  und  Dobn  gedeiht  hier  bis  zur  Höhe  oon 
4000  ?uß  (=  rund  1200  m),  ITlais  bis  1520  m,  Gerste  über  1200  m, 
auch  Weizen  gedeiht  noch  in  ansehnlichen  Höhen.  Dos  Centrol- 
plateou  hat  anscheinend  troß  seiner  Höhe  keinen  nachteiligen  finflufj 
xiuf  dos  fortkommen  der  Pflanzen.    So  finden  sidi  um  Sana'  (2150  m) 


^  €me  gute  Abbildung  gibt  ö.  W.  Bury,  The  £and  of  Uz  Tafel  bei  S.  513. 
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und  ITlarib  (1160  m)  noch  die  michtigsten  öetreidearten,  roie  Weizen, 
Gerste,  Dura  und  Do^n.  Selbst  die  Dattelpalme  gedeiht  hier,  nicht 
gut  freilich  in  San'ä'  selbst,  kdo  sie  keine  fruchte  trögt,  aber  iir 
riegrön;  dafür  sind  die  Täler  bei  San'a'  reich  an  Wein  und  allen 
Obstarten. 

Hier  sei  auch  auf  die  frage  der  Beaialdung  Südarabiens  ein- 
gegangen. Das  öebirgsland  ist  zum  größten  Teil  mald-  und  baum- 
los bis  auf  roenige  oereinzelte  Bäume. '  6ine  Ausnahme  machen  hier 
nur  der  Gebel  Anis,  Gebe!  Rema,  die  Berge  zu  beiden  Seiten  des 
Wadi  Kolejba,  Sanfür,  Wädi  Sajhön  (bis  200  fu^  unter  den  Gipfeln), 
Beni  'fliDOjam,  Bern  Sa'd  bei  nienaba,  el-Haql,^  Beni  Ismail,  Beni 
Ijatab  und  das  Wadi  Seres,  ^  die  Cbene  zwischen  el-Gebel  und  Sirö', 
die  ein  ausgedehnter  Tamarindencoald  bedeckt,  ebenso  die  €bene  nord- 
östlich Don  Hirrön.'^  Im  Hochlande  um  San'ä'  ebenso  roie  im  Berg- 
lande nördlich  oon  'flden  liegt  das  Gebiet  der  dichten  stachelreichen 
Wälder  zwischen  1220 — 1830  m.  ^  Waldreich  ist  hier  besonders  das 
Bilöd-el-Bedu  und  Biläd  Hadir,  das  Gel  bei  el-Hauri,  das  in  seinem 
untersten  Teile  einem  llrroaldgarten  gleicht,  das  Wadi  Soham,^  der 
Gebel  8abr^  und  die  Gegend  oon  Qa'taba.*^  In  der  Tihama  finden 
sich  pereinzelt  größere  Wälder  üor,  so  der  uon  Deranik,  Gerabih, 
Beni  Islam  bei  Hagur,  ferner  bei  Zebid  und  Zajdijje.  ^  H.  u.  Wrede 
ertDöhnt  Waldungen  im  Wadi  Hagar,  im  Wadi  Hafor  den  dichtbecoal- 
deten  Gebel  hlafar  und  im  Wadi  Ulagaro, ^  G.  Schrweinfurt  an  der 
Küste  östlich  oon  Ras  el-Kelb, "  L  Hirsch  im  Wadi  Rajde, i°  Th.  Bent 
ober  dem  Wadi  Gersid  in  pofar.  ^^  Reich  an  Wäldern  ist  die  Insel 
Soqotra,  ^^  deren  Holzmenge  auch  bei  oernünftiger  Ausbeutung  zu 
Brennholz  somie  für  Kohlenbrennerei  für  den  Export  noch  Arabien 
oon  Bedeutung  coäre. 

.^  6.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  ßl.  45";  Raif  5uad 
Bey,  Cand  und  Ceute  im  heutigen  Jemen  PlTl.  LVIII  (1912),  S.  179;  Ch.  J.  Crut- 
tenden,  a.  a.  0.  JRGS.  VIII  (1838)  5.  277. 

^  J.  Haleuy,  Voyage  au  nedjran  BSG.  VI.  scr.tom.VI  5.255  und  Karte. 

3  Seh  apiras  Reise  im  Jemen  Globus  XXXVIII  (1880),  S.  186. 

*  e.  Glaser,  Tagebuch  II  5    IS",  40",  73 r. 

=  C.  Ritter,  Vergleichende.  Erdkunde  oon  Arabien  I  S.  789,  791. 

^  H.  Burchardt,  Reiseskizzen  aus  dem  Uemen  Zö^.  1902,  S.  609. 

'  Raif  5uad  Bey,  a.  a.  0.  S.  115. 

^  fl.  0.  Wrede,  Reise  S.  179,  192,  200,  204. 

^  Crinnerungen  oon  einer  5ahrt  nach  Sokotra   West.  ITlon.  LXIX  5.  619.. 

'"  Reisen  in  Süd-flrabien  S.  260. 

"  Southern  flrabia  S.  262. 

'^  G.  Schtoeinfurth,  a.  a.  0.  LXX  S.  42. 
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Södarabien  mu^  früher  oiel  tDoldreicher  gemescn  sein  als  heute. 
So  lag  rnarib  nach  ötrabon  (66  d. — 24  n.  Chr.  ^  auf  einem  baum- 
reichen Berge,  —  heute  kann  dort  oon  Baumreichtum  keine  Rede 
mehr  sein.  Plinius  (23 — 79  n.  Chr.)  naturalis  historiae  VI  cap.  32^ 
§  161  spricht  Dom  Gebiet  der  Homeriten  und  ITlinäer  als  fertilis 
agros  palmetis  arbustoque  und  ercDöhnt  ebenda  auch,  Sabaeos 
ditissimos  silvarum  fertilitate  odorifera.  Die  Weihrouchroälder  kannte 
auch  schon  Hgatharchides  (II.  Jh.  0.  Chr.).'-^ 

Da^  durch  mutwillige  Zerstörung  oiele  Wälder  zu  Grunde  gingen 
und  so  der  Verkarstung  Vorschub  geleistet  rourde  —  Dom  Umhauen 
der  DatteltDölder  ist  an  anderer  Stelle  die  Rede  —  ersehen  mir  aus 
einer  wunderlichen  Geschichte,  die  man  oom  Könige  'Es'od  el-Kömil 
erzählt,  der  auf  dem  Gebel  Ruqam  bei  Son'ö'  gethront  haben  soll 
und  aus  Wut  über  seinen  Sohn,  der  einem  klagenden  Weibe  oerrief, 
da^  dos  Gesicht  seines  Vaters  auf  der  einen  Seite  die  ?orm  eines 
Cselskopfes,  auf  der  anderen  die  eines  ITlenschen  habe,  die  Waldungen 
und  5luren  dieses  Berges  oernichtete.  ^ 

fluch  heute  sind  die  menigen  Wälder  schul3los  der  Verheerung 
preisgegeben.  Von  einer  forstroirtsdiaft,  ja  selbst  einem  Versuche  der 
Aufforstung,  ist  nirgends  die  Rede.  Und  doch  mü^te  hier  zuerst  ein- 
gegriffen coerden,  menn  man  das  oerlorene,  alte  Kulturland  coieder 
zurück  erobern  coill.  freilich  mü^te  es  dem  kargen  Boden  Stück  für 
Stück  abgerungen  roerden.  Cine  Aufforstung,  coie  sie  Österreich  im 
Karste  mit  so  gutem  Crfolge  durchgeführt  hat,  ist  auch  in  Südarabien 
durchaus  möglidi  und  Vorbedingung  für  den  Aufschcoung  seiner 
Condcoirtschaft.  Die  ohnehin  reichlich  oertretenen  flkacienarten,  Ölb 
und  Rak,  socoie  Tamarisken  und  oielleicht  auch  die  oerbreiteten 
feigenbäume  eignen  sich  trefflich  hiezu.  Hat  einmal  frischer  Humus 
Wurzel  gefallt,    so  kann  man  auch  an  die  Pflanzung  anderer  Baum- 


^  Geographica,  XVI,  cap.  19,  §  776:  >)  MaQiaßa  KEtiai  uev  sk  oqov; 
edötvÖQov. 

^  De  rriari  erythraco,  cap.  97  bei  Photios:  ^Enl  6e  v^g  fieooyelov  öqi\uoI 
avveyjlg  axElyovai  aal  j.teydÄoi.  ösvSoa  yuQ  ii^ißara  afivqvriq  te  xal  Äißavonov 
.tobg  Se  xat  xcvvaficüfiov  ^oivixog  ze  Kai  xaÄäfiov  y.al  rtSv  äÄZiov  dvehai  tojv 
ToiovTcov,  ojgte  elvai  firjöevl  Äöyc^  zo  TiQayfia  örjÄcozdv,  o  avf.ißaCvei  zoig  Jieol  zag 
aiod-rjaeig  eiXriy^öai  tov  yevovg  zi^v  öoxifiaaiav.  Bei  Diodoros :  Kai  öe  zi^v 
fteooyetov  indgyovai  ÖQVfiol  avvr^Qe^etg,  xa^'  oS?  iqzl  öevS^a  fieydÄa  Äißavonov 
xat  ofivQvrig,  ngog  6e  zovzoig  ^oivixog  xal  xaÄdf4ov  y.al  y.ivvaft(öf40V  xal  züv 
aA?.(ov  zöjv  zovzoig  öfioiav  iyovzcov  zr^v  edtoSlav. 

^  €.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen,  Bl.  11  o. 
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Sorten  schreiten.  Reben  der  Durchführung  sachgemäßer  Beroässerungs- 
bauten  coird  die  Zukunft  Südarabiens  auch  üor  allem  Don  der  £ösung 
<ler  Aufgaben  abhängen,  die  die  Aufforstung  der  oerkarsteten  Berg- 
hänge und  der  Schuß  der  jungen  Kulturen  gegen  die  Übergriffe 
nomadischer  €lemente  an  eine  in  Südarabien  befestigte  ITlacht  stellen. 

g.  Die  Tierroelt. 

Die  ?auna  Südarabiens  unterscheidet  sidi  nicht  roesentlich  üon 
jener  der  benachbarten  Tänder  gleicher  geographischer  Breite.  Unter 
den  Säugetieren  ist  aus  der  Gruppe  der  Unpaarzeher  das  Pferd  zu 
nennen,  das  in  Südarabien  in  guten  Rassen  oertreten  ist,  coenn  auch 
in  einer  geringen  Anzahl  oon  €xemplaren,  soroie  der  €sel  und 
das  rriaultier.  Als  jagdbares  Tier  schließt  sich  hier  der  Wildesel  ^  an, 
der  in  der  Ruba'  el-ljali  und  auf  Soqotra  beobachtet  rourde.  Von 
den  Paarzehern  finden  mir  das  Kamel,  das  in  drei  Schlägen  gezüchtet 
coird,  das  Rind,  und  zroar  soroohl  das  Buckelrind  (Zebu)  als  auch  das 
buckellose  Rind,  die  beide  gleichfalls  in  ausgezeichneten  Rassen  oor- 
kommen,  ferner  Schafe  mit  und  ohne  fettschmonz,  Ziegen,  also  durch- 
toegs  Haustiere,  auf  die  noch  toeiter  unten  eingegangen  roerden  roird. 
Von  jagdbaren  Tieren  gehört  hierher  die  Oryx-Antilope,  ^  die  sich 
geradeso  roie  der  Wildesel  in  den  Steppen  der  Ruba'  el-Hali  aufhält, 
die  Gazelle  (Gazella  Dorcas) '  kommt  auf  dem  Centralplateau,  aber 
nur  selten  oor,  ferner  in  der  Tihöma  ztoischen  'Aden  und  Suqra,  dem 
Plateau  üon  ed-Döhir,  der  Cbene  oon  'Ard  Ahl  es  Sa'ldi,  im  Wadi  'Amd 
in  Hadramot  usro.,  im  allgemeinen  in  Höhen  bis  zu  5000  ?uß.  Der 
Steinbock  (Capra  Ibex)^  kommt  in  Centraljemen  nicht  mehr  oor  und 
ist  nur  noch  im  Südosten  zu  finden,  cdo  er  auf  Höhen  oon  mehr 
als  5000  fuß  Dorkommt,  in  größerer  Zahl  in  ITlarrän.  Wildziegen 
sah  G.  Schcoeinfurth^  auf  der  Insel  Sogofrä.  Aus  der  Unterab- 
teilung der  Klippschliefer  ist  der  Hyrax»^  (roabr)  zu  erroähnen,  den 
schon  Hamdani  (+  334  d.  H.)  a.  a.  0.  S.  190,   11   im  Jemen  kannte. 

'  ö.  Schtoeinfurth,  Wcskrmanns  Jahrbücher  LXX  S.  45  f;  3.  R.  Wcll- 
stcd,  Report  on  thc  Island  of  Socotra  JflSB.  IV  (1835)  5.  147. 
-  ö.  W.  Bury,  Thc  Cand  of  Uz  5.  339. 

*  G.  W7.  Bury,  flrabia  Jnfdix  S.  97,  flotcs  I  S.  60f.;  6.  ölascr,  Reise 
nach  märib   S.  30;   fl.  Bardey,    a.  a.  0.  S.  29;   fl.  u.  Wrede,   Reise  S.  224. 

*  ö.  \X7.  Bury,  flrabia  Jnfelix  S.  97,  The  Cand  of  Uz  5.  338,  Hotes  I 
5.  61  f. 

°  \\7estermanns  Jahrbücher  LXX  S.  45  f. 
«  0.  W.  Burv,  notes  I  5.  63. 
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Unter  den  Ragern  finden  mir  oor:  das  Stachelschroein  (Hystrix 
cristata),  ^  den  Hasen  (Lepus  Timidus),''^  der  roeit  oerbreitet  ist,  als 
Berghase  z.  ß.  auf  der  €bene  oon  San'a'  und  als  ?eldhase  in  den 
Vorhügeln  der  Tihama,  das  Kaninchen '  in  mittlerer  Höhe  unter  den 
felsen,  die  Springmaus  und  feldratte  neben  der  Hausmaus  und  Haus- 
ratte,* soroie  mehrere  Hrten  oon  Feldmäusen.*  Unter  den  Raub- 
tieren haben  mir  den  Wolf^  auf  den  ebenen  bei  ITlärib  und  in 
Hadramöt,  den  Sdiakai  (Canis  Aureus),  der  fast  überall  Dorkommt„ 
den  ?uchs  (Yulpes  vulgaris),  gleidifalls  überall  oerbreitet;**  aus  dieser 
?amilie  der  Hunde  ist  natürlich  auch  der  Haushund  überall  zu  finden, 
ein  für  die  Volksroirtschaft  roichtiges  Tier  ist  die  Zibethka^e^  coegen 
der  roertoollen  Ausscheidung  ihrer  Hfterdrüse;  sie  kommt  ziemlich 
häufig  auf  Soqofrä  üor,  roar  aber  auch  im  Jemen  und  seinerzeit  auch 
in  Hadramöt  zu  finden,  ferner  kommen  üor  Hyänen,^  aus  der 
familie  der  Ka^en,  der  Cöroe  in  'Hsir,  im  Jemen  auf  dem  Gebet 
Hsö,  im  Hinterlande  oon  ITlukallQ  und  den  Qaröbergen  ^  der  Tiger,  ^" 
der  Eeopard  (Leopardus  varius)  und  der  Panther,  ^^  die  aber  alle  recht 
selten  oorkommen,  die  Wildka^e,  1^  die  auch  nur  selten  in  den  Bergen 


1  0.  W.  Bury,  Rotes  I  5.  64. 

^  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  S.  97,  Hotes  I  S.  64;  fl.  0.  Wrede,. 
a.  0.  0.  S.  224. 

'  ö.  W.  Bury,  flrabia  Jnfelix  S.  97,  The  £and  of  Uz  S.  338. 

*  G.  W.  Bury,  Rrabia  Jnfelix  S.  96,  Rotes  I  S.  65. 

'  6.  W.  Bury,  Hotcs  I  5.  60;  f\.  0.  Wrede,  Reise  5.  83,  131 ;  6.  ölaser, 
Reise  nach  ITlärib  S.  30. 

^  ö.  W.  Bury,  flrobia  Infelix  S.  97,  Rotes  I.  5.  59;  fl.  Bardey,  o.  a.  0. 
5.  29;  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  71;  fl.  o.  Wrede,  o.  a.  0.  S.  131. 

'  Vgl.  D.  H.  D.  rriüller.  Die  ITlehri-  u,  Soqofri-Sproche,  Südarabischc  Cx- 
pedition  VI  (1905)  S.  249;  ö.  Schiueinfurth,  a.  a.  0.  5.  45;  J.  R.  Wellsted, 
0.  Q.  0.  5.  147;  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  5.97;  C.  Ritter,  Vcrgl.  Crdkunde 
oon  Arabien  I  S.  651. 

*  e.  Glaser,  ITIGGW.  XXX  (1887)  S.  25,  Reise  nach  ITlärib  5.  50; 
fl.  0.  Wrede,  a.  a.  0.  S.  83,  131;  fl.  Bardey,  a.  a.  0.  5.  29. 

^  e.  Glaser,  Tagebuch  VIII  5.  119;  C.  Eandberg,  Datinah  S.  1238; 
Flach  Ibn  el-mugäcDir  bei  fl.  Sprenger,  Post-  und  Reiserouten  5.  153  soll  es 
im  Gebirge  oon  Hage  Diele  Cötuen  gegeben  haben.  Vgl.  auch  Hamdani  a.  a.  0. 
S.  127,  15  ff. 

">  e.  Glaser,  JTIGGW.  XXX  (1887)  S.  25;  fl.  u.  Wrede,  Reise  5.  83,  131. 

"  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  5.  83,  97,  The  Cand  of  Uz  S.  338,  flotes  I 
S.  57  f.;  e.  Glaser,  Reise  nach  mdrib  5.  30;  fl.  0.  Wrede,  a.  a.  0.  5.  83,  131, 
173;  C.  Ritter,  a.  a.  0.  S.  808. 

'^  G.  W.  Bury,  Rotes  I  S.  58. 
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z.  B.  in  Datina  Dorkommen  soll,  der  Eudis;'  Don  den  flffen  trifft 
man  den  überaus  häufigen  PoDian  ^  und  andere  nidit  näher  bezeich- 
nete flffen.  Von  den  Vögeln'  seien  heroor  gehoben:  unter  den 
5chcDimmDögeln  das  Flamingo,  oerschiedene  €nten,  roie  die  Tafelente, 
die  Pfeifente,  der  Pelikan;  unter  den  StelzDögeln  der  Storch,  die 
Trappe,  der  Regenpfeifer  (Dickfu^),  der  Sdiaufler;  oon  den  Hühner- 
Dögeln  das  Rephuhn,  dos  Perlhuhn,  die  Wachtel,  das  flughuhn;  üon 
den  Tauben  die  ?elstaube,  Turteltaube,  grüne  Taube,  oon  den  Gang- 
üögeln  eine  Cisoogelart,  der  Bienenfresser,  die  Krähe,  der  Wiedehopf, 
der  Star,  der  Würger,  die  £erche  und  eine  Reihe  anderer  Singoögel; 
Don  den  Raubüögeln  der  fldler,  der  Geier,  darunter  auch  der  Cämmer- 
geier,  der  Gabelcoeih,  der  Habicht,  der  ?alke,  der  Bussard.  Von  den 
Eaufuögeln  der  Strauß,  ^  der  auf  südarabischem  Gebiet  im  Bereiche 
der  Krab-  und  Se'arbeduinen  üorkommt. 

Unter  den  Reptilien  ^  sind  sehr  häufig  die  ägyptische  Kobra  und 
die  Hornoiper,  oerschiedene  Eidechsen,  Chamaeleone,  Geckos,  Schild- 
kröten, üon  Amphibien  der  geroöhnliche  frosch  und  der  Ochsenfrosch, 
ferner  die  oerschiedensten  Rrten  oon  fischen.*^  Von  Jnsekten  sei 
neben  den  nüt3lichen  Bienen  und  dem  harmlosen  Tousendfu^e  noch 
der  Skorpion  und  die  Tarantel  ermähnt,  die  aber  nur  im  'flden- 
Hinterland  üorkommen,  sowie  die  allerdings  zahllosen  und  zu  einer 
Plage  ausartenden  £äuse.  ^ 


'  fl.  ü.  Wrcdc,  d.  a.  0.  S.  83,   131. 

^  ö.  W.  Bury,  flrabia  Jnfclix  5.  97,  The  Cand  of  Uz  S.  358,  Rotes  I 
S.  53-57.  fl.  u.  Wrcdc,  a.  a.  0.  5.  151;  6.  Glaser,  JTlöGW.  XXX  (1887) 
5.  84;  Ch.  JTlillingcn,  a.  a.  0.  5.  151.  Bereits  die  arabisciien  Tutoren  Jstahri, 
Ibn  Hauqal,  Jbn  al-5aqih  al-Hamadänl  und  Hamdäni  ertDÖhnen  flffen  im  Jemen. 
5.  Böfl.  I  5.  26,  JI  S.  33,  V  S.  37,  Sifat  Gezirat  ai-'flrab  5.  190,  ii. 

^  ö.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  S.  83—95,  The  Cand  of  Uz  S.  336,  Rotes  I 
5.  65  ff.  Ch.  millingen,  a.  a.  0.  5.  120;  Ch.  J.  Cruftenden,  JRGS.  VIII 
(1858)  5.  270,  275;  C.  o.  Corenz  und  C.  C.  Hellmayer,  Cin  Beitrag  zur 
Ornis  Südarabiens,  Denkschriften  der  Kais.  Hkad.  d.  Wiss.  in  Wien.  ITlath.  Rat. 
Cl.  LXXI  (1907)  5.  103  ff. 

*  e.  Glaser,  ITIGGW.  XXX  (1887)  5.  25,  Ostjemen  und  Ilordhaijramaut; 
G.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz  5.  359. 

*  G.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz  5.  337,  Rotes  I  5.  79  ff „  Hrabia  In- 
felix S.  95. 

*  Vgl.  5.  Steindachner,  ?ische  aus  Südarabien  und  Sokötra,  Denk- 
schriften der  K.  flkad.  d.  Wiss.  in  Wien.    ITlath.  Rat.  CI.  LXXI  (1907)  5.  123  ff, 

^  G.  W.  Bury,  flrabia  Jnfeiix  S.  95  f. 


II.  Die  Beipohner. 

a.  BcDÖlherungszahl. 

Alle  Hngaben  über  die  Beoölkerungszahl  des  hier  behandelten 
Gebietes  sind  leider  überaus  unzuoerlässig,  die  Zahlen  schcoanken 
oft  um  millionen.  Halbcoegs  erfaßbar  ist  überhaupt  nur  die  türkische 
Prooinz  el-Jemen  und  'Bden;  für  erstere  gibt  die  türkische  soroohl 
als  auch  die  englische  Statistik  750.000  €ina)ohner  an\  für  le^tere  die 
englische  Statistik^  46.165  (31.290  ITlänner,  14.875  ?rauen),  dazu 
kommt  nodi  Soqotra  mit  etroa  12.000  CinrDohner.  Diesen  bescheidenen 
amtlichen  Zahlen  stehen  aber  roeit  höhere  Schalungen  oon  Forschern 
und  Reisenden  gegenüber,  die  ich  hier  anführen  mill,  ohne  ihnen 
jedoch  mehr  als  oielleicht  historischen  Wert  für  die  Gesdiichte  der 
Statistik  beimessen  zu  coollen.  So  schälte  6.  Glaser^  1886  die 
damals  allerdings  erheblich  größere  türkische  Prooinz  el-Jemen  auf 
1,800.000  Seelen,  6.  Behn^  gibt  nicht  ganz  1,000.000  an,  die 
englischen  Konsulatsberichte  oon  el-Hodejda^  3,000.000,  Supan''  für 
el-Jemen  und  flsir  750.000,  für 'Aden  44.000,  Kamoran  100,  Britisch 
Südarabien  140,000,  Zroemer' für  den  Jemen  2,500.000,  fl.  Zehme' 
für  el-Jemen  und  'flsir  2,252.000  (nach  ReSid-Bey). 

fl.  BeneytonMür  den  Jemen  4,500.000,  H.  Bardey '"  gar  8  bis 

'  Taqojim  cl-ßa^ir  1916  S.  92;  The  Statcsmans  Ucar-Book  1916  S.  1405. 

'  The  Statcsmans  Uear-Book  1916  5    104  f. 

^Tagebuch  VIII  5.  45. 

*  Jemen  5.  53. 

'"  üi^omatk  and  Consular  reports  on  trade  and  finance.  Trade  of  Jeddah 
rcports  for  the  years  1890  "  ^7-  ^ 

"  0.  a.  0.  S.  24. 

■  S.  m.  Zroemer,   flrabia:  The  Chradle  of  Jslom,.  ricaj  Edition   5.  29. 

^  fl.  Zehme,  Arabien  und  die  Araber  seit  hundert  3ahren,  Halle  1875 
5.  407. 

»  a.  a.  0.  S.  208. 

*"  Rappord  sur  el-yemen  et  Partie  du  Pays  d'Hadramaut  (flrabie)  BöH. 
et  Desc.  1899  5.  29. 
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10,000.000,  coährend  Ibrahim  Hilmi  a.  a.  0.  S.  260  für  das  Wilajet 
Jemen  3,500.000  bis  7,000.000  Cinroohner  annimmt.  ?ür  die 
östlich  uom  Jemen  gelegenen  Gegenden  liegen  amtliche  Schonungen 
überhaupt  nicht  oor.  Den  einzigen  Versuch  zu  einer  systematischen 
Statistik  hat  W.  H  e  i  n  ^  unternommen,  der  das  Gebiet  oon  Qisin 
erforschte  und  hier  eine  Beuölkerungszahl  oon  2686  fincoohnern 
ermittelte,  für  Bajbön  el-Qasab,  Harib,  Wähidi  und  Gerdan,  Datma, 
Ober-'flojaiiq  und  el-ljladina  lö^t  sich  nach  C.  Condbergs'^^  Angaben 
mit  allem  Vorbehalte  eine  runde  Gesamtsumme  oon  12.500  niännern 
annehmen;  H.  o.  ITlaltzans  und  B.  u.  Wredes  Zahlen  sind  hier 
roohl  weit  zu  hoch  gegriffen.  Hodromöt  schöbt  £.  üon  den  Berg^ 
auf  150.000  €incDohner,  fl.  Zehme  nach  Resid-Bey  auf  1,550.000.* 
Bei  der  unsicheren  Schonung  der  Beoölkerung  und  des  Hreals 
lö^t  sich  natürlich  auch  die  Beoölkerungsdichte  nur  mit  ollem 
Vorbehalte  angeben.  Räch  der  türkischen  Statistik  beträgt  sie  4  auf 
den  qkm. 

b.  Belegung  der  Beodlkerung. 

über  Geburten,  Cheschlie^ungen  und  Todesfälle  fehlen  leider 
alle,  auch  die  elementarsten  Hngaben.^  Pirnas  besser  sind  mir  nur 
über  die  flusroanderung  unterrichtet,  doch  auch  hier  ohne  ziffernmäßige 
Rngaben.  Während  der  Jemenier  seine  heimatliche  Scholle  anscheinend 
nicht  so  leicht  oerläi^t,*^  roenn  ihn  nicht  äußerste  Rot  dazu  treibt,  sind 
die  Beroohner  oon  Hodromöt,  Jafi',  'flroaliq,  roie  des  Südens  über- 
haupt, ebenso  freizügig  als  unternehmend.  Ulan  trifft  die  Hodarim  an 
ollen  bedeutenderen  Hafenstädten  Arabiens  als  Packträger  und  Klein- 
händler, roie  z.  B.  in  Giddo,  auch  in  'Abu  'AriS  und  selbst  in  Kairo  hoben 


^  ein  Beitrag  zur  Statistik   Südarabiens   ITlööW.  XLVI  (igo3)  S.  219  ff. 

^  flrabica  IV,  V. 

»  a.  a.  0.  S.  42. 

■^  fl.  Zehme,  a.  a.  0.  S.  407. 

'  riur  über  'flden  liegen  genaue  Berichte  oor.  Flach  dem  Statesman's 
year-Book  1916  5.  126  hatte  'Aden  im  3ahre  1911  46.165  6intDohner  gegen  45.974 
im  Jahre  1901,  also  einen  Zua/tfchs  üon  2191  Seelen  und  eine  Beoölkerungsdichte 
oon  577  auf  die  Quadratmeile. 

^  Von  den  t;läsidarabern  hei^t  es  bei  C.  Ritter,  Vergleichende  Crdkunde 
oon  Arabien  I  S.  660,  da^  sie  oft  Kriegsdienste  in  Indien  nehmen,  roöhrend  oon 
den  3äfi'  das  Gegenteil  behauptet  aiird.  Idrisi  berichtet  übrigens,  da^  die  Jemenier 
bis  nach  Spanien  auscoanderten;  so  gab  es  deren  in  Siloes  (Selb)  s,  fl.  Jaubert» 
Geographie  d'^drisi  II  S.  21. 
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sie  eine  Fliederlassung^  HIs  Handelsleute  kommen  sie  auch  in  ganz 
Südarabien  herum,  so  in  den  öauf  ebenso  roie  in  die  ihnen  benach- 
barten Gebiete.  Hu^erdem  treten  oiele  in  die  Dienste  indischer  Fürsten, 
roie  des  Rizam  Don  Hajderabäd  oder  gehen  nach  Singopore  und  auf 
den  indischen  Rrdiipel,  wo  sich  bereits  zahlreiche  Riederlassungen  oon 
fluscoanderern  aus  tiadramöt  gebildet  haben.  Die  Cinroanderung  nach 
Holländisch  Indien  nimmt  auch  je^t  noch  ununterbrochen  ihren  fort- 
gang-.  ?ür  die  roirtschaftliche  Kraft  des  Eandes  ist  diese  flusroonderung 
in  so  ferne  oon  Bedeutung,  als  dieflusroanderer  ziDor  als  arme  Ceute 
fortgehen,  ober  meist  als  reiche  coieder  zurück  kommen.  Hlle  gröljeren 
Vermögen  in  Hadramöt  sind  im  Auslände  erroorben. 

c.  Religion. 

Die  Beoölkerung  Südarabiens  ist  abgesehen  oon  den  etroa 
60.000  Juden  und  den  roenigen  Christen,  Banionen  und  Parsis  durch- 
aus mohammedanisch,  freilich  in  mehrere  Riten  oder  Sekten  gegliedert. 
Zajditisch  ist  dos  ganze  Bergland  zwischen  Soda,  Jerim  und 
'flttära,  ferner  der  ganze  ITlasriq  (öauf);  alles  Übrige,  besonders  die 
Gegend  oon  ToMzz,  die  Tihama  und  htadramot  ist  safi'itisch.-^ 

Die  Sekte  der  Batini  oder  Ismailijja^  hat  Anhänger  in  Flegran 
Homdan,  Ta\ba,  Haräz,  Sa'fön  und  einigen  Orten  bei  Jerim.  Zahl- 
reiche Abteilungen  Don  ihnen  leben  in  Indien  (Bombey,  Surro,  Borö- 
dera,  'Ahmedobad)  unter  dem  Flomen  Sulajmanijje  (in  Homdan)  oder 
Da'üdijje  (in  Horaz),  unter  dem  sie  auch  in  Südarabien  bekannt  sind. 
Jn  der  Flähe  der  Bergstadt  fllenaba  lebt  die  Jaqublsekte.  Die 
erstgenannte  Sekte  steht  unter  der  leitung  eines  Da'i.  Zu  €.  Glasers 
Zeit  (1883)  residierte  dieser  in  Bedr,  hie^  'Ahmed  ibn  Ismo'il  el- 
ITlakrami  und  führte  den  Titel  Dai-l-Qoba'il   Jam ;   er  coird  als  Ver- 


^  Vgl.  H.  0.  ITlaltzan,  a.  a.  0.  S.  48,  20 ff.;  J.  R.  Weilsted,  Reisen  II 
5.  329  f;  C.Ritter,  Vergleichend^  Crdl^unde  üon  Arabien  I  S.  1019;  PI.  J.  deöoeje, 
Hadhramout  S.  1. 

-  C.Hirsch,  a.  a.  0.  5.  IX,  13;  £.  W.  C.  oon  den  Berg,  o.a.  0.5.  104 ff. 
Th.  Bent,  Southern  flrabia  5.76;  5.  B.  ITliles  —  VC.  ITlunzingcr,  a.  a.  0. 
5.  234. 

^  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  3emen  Bl.  9",  12r,  iS", 
rriehmed  Raif  5uad-Bey,  Cand  und  Ceute  im  heutigen  3emen  PlTl.  LVIII 
(1912)  S.  116.  fuad-Bey  zählt  37  5ekten  im  Jemen;  in  tuie  rueit  dies  zutrifft,  ocr- 
mag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

*  €.  Glaser,  Die  flbessinier  in  Arabien  und  Afrika  5.  65  und  Rot« 
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trder  des  roahren  'Imäms  auf  €rden  angesehen  (Wekil  'Imäm  ez-Zaman). 
Zajditen  und  Bafiniten  sind  Si'iten,  die  Süfiiten  Sunniten. 

Der  3emen  gilt  ebenso  roie  Hadramöt  seit  altersher  als  ein  Cand 
der  Wissenschaft  und  des  Glaubens.  €r  mar  sprichwörtlich  durch 
seine  Weisheit;  muhammed  selbst  werden  die  Worte  in  den  ITlund 
gelegt:  „Der  ölaube  ist  jemenisch  und  die  Weisheit  ist  jemenisch  und 
der  Islam  ist  jemenisch. "^  Unter  den  Besonderheiten,  die  nur  die 
3emenier  hatten,  mird  auch  immer  die  jemenische  Ccke  der  Ka'ba  auf- 
geführt. Flach  ihr  sollte  ja  der  Jemen  seinen  Flamen  haben,  weil  er 
zu  ihrer  Rechten  lag.  Unter  den  einst  durch  ihre  Gelehrsamkeit  be- 
rühmten Städten  ragte  besonders  Taizz  heruor,  das  unter  den  Rasü- 
liden  fünf  Gelehrtenschulen  und  eine  Bibliothek  oon  100.000  Bänden 
hatte,  Damör  mit  einer  berühmten  FTledrese,  Zebid,  xdo  noch  der 
FFlissionär  J.  Wolff  60  Gelehrte  uersommelt  fand,^  und  mo  auch  zu 
Bottas  Zeit  eine  FTledrese  bestand.  Heute  ist  auch  die  Gelehrsamkeit 
stark  Don  ihrer  einstigen  Höhe  herab  gesunken,  wie  die  alte  Kultur 
überhaupt  bis  auf  klägliche  Reste  geschrounden  ist,  und  nur  in  Süda, 
Kaukaban  und  Sana'  trifft  man  noch  Gelehrte.  Buch  in  Jefrus  bei 
Taizz  lesen  heute  noch  oier  Qudat,  die  meist  aus  FTlekka  stammen, 
an  jedem  Ramadan  Hadit.  6s  gibt  dort  etwa  dreifjig  Stipendisten 
im  FFlesgid  des  hl.  'Abu  l-Bbbäs  'flhmed  Ibn  fllwön  el-Jefrusi,^  der 
665  d.  H.  zu  Jefrus  starb  und  begraben  murde.  Die  einst  berühmte 
Schule  Don  Terim  in  Hadramöt  ist  jei3t  geschlossen  und  durch  die 
Don  Se'un  erseht,  die  auch  oon  den  Hadarim  oon  Jaoa  und  Indien 
tatkräftig  unterstü^t  wird,  freilich  genießen  auch  heute  noch  die 
Gelehrten  aus  Hadramöt  einen  gewissen  Ruf,  aber  meist  mit  wenig 
Rechte.*  In  neuerer  Zeit  hat  sich  die  christliche  ITlissionstätigkeit  auch 
Südarabiens  bemächtigt.  Bischof  FFlassaja  führte  den  Kapuzinerorden, 
der  1851  mit  der  Gallomission  uerbunden  wurde,  nach  'Rden.  1889 
errichtete  die  Propaganda  sogar  dos  Vikoriat  Hrabien,  dem  auch 
British  Somaliland  angehört.  Bei  'flden  (Seb  Said)  haben  französische 
Kapuziner  eine  Fliederlassung  gegründet,  die  aber  nur  Gallo  und 
Somali  als  FFlissionskinder  bekommt.     Die  Araber,  für  die  die  FTlission 

1  Vgl.  Bohäri  V,  S.  174,  Ibn  al-5aqlh  d-Hamadäni,  BGA.  V  5.  35,  35; 
C.  Candbcrg,  Dattnah  5.  956,  1784. 

^  C.  Ritter,  Vergleichende  Cidkundc  uon  Arabien  I  S.  724,  726,  870, 
871,  807. 

*  e.  Glaser,  Tagebuch  1  5.  10  f.;    ogl.  C.  Ca  ndberg,   flrabica  Y  5.  30. 

■"  C.  Candberg,  Hadramoüt  S.  450!.;  £.  tiirsch,  Reisen  in  5üd-Rrabien 
5.  229;  m.  1.  de  Go.^je,  Hadhramaut  S.  23. 
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eigentlich  bestimmt  xaav,  halten  sich  gänzlich  fern.  Die  Jungen  coerden 
dort  zu  prai^tischer  Arbeit  erzogen,  erlernen  Handroerke,  die  Feld- 
arbeit uscD.,  üerlassen  aber  fast  ausnahmslos,  sobald  sie  heran 
getDochsen  sind,  die  ITlission,  um  zum  Islam  überzutreten  oder  zu 
ihm  zurück  zu  kehren,  fto^a  einen  halben  Kilometer  üon  der  französi- 
schen mission  entfernt  roirkt  eine  englische,  kaum  mit  besserem 
Crfolge,  da  hier  auch  die  Erziehung  zur  Rrbeit  roegföllt.  Die  Kapuziner 
haben  auch  in  el-Hodejda  eine  Station.  Im  Ganzen  genommen  hatte 
Aas  missionsroerk  aber  bis  je^t   noch  keinen  nennenswerten  Erfolg. ^ 

d   Candessprache 

ist  durchroegs  das  Arabische,  freilich  in  oerschiedenen  Fllundarten.  Der 
Tihämaaraber  drückt  sich  anders  aus  als  der  Bergbemohner,  in 
Bajhön,  Datma,  Hadromöt,  Dofär  usm.  merden  mehr  oder  roeniger 
Don  einander  abdeichende  ITlundarten  gesprochen,  roie  ja  die  Ulundarten 
des  Jemen  auch  teilroeise  oon  einander  oerschieden  sind,  z.  B.  die 
ITlundart  oon  Jöm  sich  oon  jener  im  jemenischen  Hochlande  unter- 
scheidet. 6.  Glaser  hat  auf  seinen  Reisen  oiel  Sprachstoff  aus  dem 
Jemen  mitgebracht.  Gänzlich  oerschieden  sind  die  Ulundarten  oon 
JTlahra,  Sebröt  und  Soqotra,  die  durch  die  südarabische  Expedition 
der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  bekannt  geroorden 
sind.'-^    Die  mundartliche  Scheidung  geht  zum  Teile  bis  auf  das  fllter- 

'  Vgl.  fr.  Schroagcr,  Die  katholische  Heidenmission  der  öegentoart 
III  Die  Orientmission  1908  5.  308;  0.  Baumann,  Besuch  oon  lahadj  in  5üd- 
<irabien,  ölobus  LXVII  (1895)  S.  6. 

^  Band  III,  Die  ITlehri-Sprache  in  Südarabien  oon  Dr.  Alfred  Jahn, 
Band  IV,  VI,  VII,  Die  mehri-  und  Soqotri-Sprache  oon  Daoid  Heinr.  ITlüller, 
Band  VIII,  Der  oulgörarabische  Dialekt  im  Dofdr  (Zfdr)  oon  11.  Rhodokanakis, 
ßand  IX,  ITlehri-  und  Hadrami-Texte,  gesammelt  im  Jahre  1902  in  Oischin  oon 
W.  Hein,  bearb.  u.  herausg.  oon  Dao.  Heinr.  müUcr.  —  Vgl.  ferner:  m. 
Bittner,  Studien  zur  Caut-  und  Formenlehre  der  mehri-Sprache  in  Südarabien. 
I.  Zum  riomen  im  engeren  Sinne.  Wien  1909.  (SBWfl.  162,  5).  II.  Zum  Verbum. 
Wien  1911.  (SBWfl.  168,  2),  III.  Zum  Pronomen  und  zum  Rumerale.  Wien 
1913.  (SBWfl.  172,  5).  IV.  Zu  den  Partikeln.  Wien  1914.  (SBWfl.  174,  4). 
V.  Anhang  zu  ausgecoählten  Texten.  1.  Wien  1914.  (SBWfl.  176,  1).  V.  flnhang 
zu  ausgeroöhlten  Texten. '2.  Wien  1915.  (SBWfl.  178,  2).  V.  flnhang  zu  aus- 
geojählten  Texten.  5.  Wien  1915.  (SBWfl.  178,  3).  Charakteristik  der  Sbauri- 
Sprache.     Wien   1913.     (flnzeiger    1913    Flr.   IX).    Studien    zur   Shauri-Sprache 

I.  Zur  Cautlehre  u.  zum  flomen  im  engeren  Sinne.  Wien  1916.  (SBWfl.  179,  2). 

II.  Zum  Verbum  und  zu  den  übrigen  Redeteilen.   Wien    1916.   (SBWfl.  179,  4). 

III.  Zu  ausgeujöhlten  Texten.  Wien  1917.  (SBWfl.  179,  5).    IV.  Index  und  Roch- 
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tum  zurück.  Wir  oermögen  ja  auch  die  altsüdarabischen  Inschriften 
nach  der  Sprache  in  die  oier  Gruppen  Saba',  ITla'in,  Qataban  und 
ttadramöt  einzureihen. 

e.  Beitrag  zur  Hnthropologie  Südarabiens. 

(Unter  niitoiirkung  oon  Prof.  Dr.  R.  Pöch.) 

Ich  habe  geglaubt,  die  bisher  in  der  £itteratur  oerstreuten  Hn- 
gaben  über  die  Hnthropologie  der  eingeborenen  Südarabiens  durch 
eine  eingehende  Betrachtung  und  Verarbeitung  des  oorhandenen  Stoffes 
ercDeitern  zu  können.  Zu  diesem  Zmecke  habe  ich  mich  mit  Professor 
Dr.  R.  Pöch,  dem  ich  für  seine  freundliche  Hülfe  zu  groFjem  Danke 
oerpflichtet  bin,  ins  €inDernehmen  gese^t  und  die  oorhandenen  Photo- 
graphien und  Abbildungen^  mit  ihm  oerorbeitet.  Die  Ergebnisse  dieser 
gemeinsamen  Hrbeit  folgen  unten. 

Wir  haben  die  gesamte  Südarabien  betreffende  Reise-Citterotur 
durchgesehen;  es  lie^  sich  aus  den  Beschreibungen  und  gelegentlichen 
Hngaben  der  Reisenden  folgendes  zusammen  fassen,  was  der  eigent- 
lichen Untersuchung  uoran  gestellt  ojerden  soll. 


träge.  Wien  1917.  (SBWfl.  183,5).  Charakteristik  der  Sprache  der  Insel  Soqofra. 
Wien  1918.  (Anzeiger  1918,  Rr.  VIII).  Vorstudien  zur  Grammatik  und  zum 
Wörterbuche  der  SoqotriSprache  I.  Wien  1915.  (5BWR.  175,  4).  II.  Wien  1918. 
(SBWfl.  186,  4).  neues  ITlehri-materiale  WZKITl.  XXIV  S.  70—93.  Voranzeige 
oon  Studien  I— II.  Anzeiger  1910,  Rr.  X.  D.  H.  fllüller,  Soqotri-ölossen 
WZKm.  XXm  S.  347-354.  D.  H.  müller,  Die  formen  Qdtlal  und  Qdtlil  in 
der  Soqotri-Sprache.  51orilegium  melchior  de  Vogüc,  S.  445—455.  11.  Rhodo- 
kanakis.  Zur  Formenlehre  des  ITlehri.  Wien  1910.  (SBWfl.  165,  1).  fl.  Jahn, 
Grammatik  der  ITlehri-Sprache  in  Südarabien.  Wien  1905.  (SBWfl.  150). 

^  Anthropologische  FTlessungen  sind  zur  Zeit  für  einen  Reisenden,  der 
südarabisches  Gebiet  bereist,  oor  allem  solches,  in  dem  die  Türkei  nichts  zu 
sagen  hat,  nicht  möglich;  an  sie  kann  höchstens  bei  längerem  Aufenthalte  in 
einer  Gegend  und  nachdem  das  Vertrauen  der  Beoölkerung  geojonnen  ist, 
gedacht  coerden,  aber  auch  dann  nur  bei  niännern,  bei  Frauen  ist  Anthropometrie 
oon  oornherein  ausgeschlossen.  Auch  photographische  Aufnahmen  begegnen 
oielfach  ernstem,  ja  biscueilen  gefährlichem  mißtrauen.  Diese  Beobachtung  hat 
soojohl  G.W.  Bury  (Plotes  I)  als  auch  Th.  Bent,  Report  of  the  LXIV  meeting 
of  the  British  Association  for  the  adoancement  of  science  1894  S.  358  gemacht. 
W.  Hein  ist  es  gelungen,  eine  Reihe  oon  Photogrammen  oon  eingeborenen, 
auch  Frauen,  in  sechs  Stellungen  aufzunehmen.  In  Qisin  konnte  er  diese  roertoollen 
anthropologischen  Vorarbeiten  nicht  fortseien.  Ceider  haben  die  Platten  Heins 
sehr  stark  gelitten. 
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Die  Jemenier  schildert  fl.  Bardey^  als  roei^  bis  duni^elbraun 
im  Taint,  leicht  gebaut,  sehnig  und  muskulös  und  Don  eleganter  form, 
nach  G.  W.  Bury'-^,  der  an  der  einheimischen  Bezeidinung  der  Jemenier 
als  Abkommen  Joqfons  und  „reine  Araber"  festhält,  unterscheiden 
sie  sich  coeit  oon  den  ismoelitischen  Rrobern,  sind  kleiner  und  dunkler 
als  diese  und  coeisen  keine  Hdlergesichter  auf,  haben  oft  gekräuseltes 
Haar,  sind  oft  bartlos  und  haben  nie  den  oollen  Bart  der  ismoelitischen 
Araber.  Allerdings  ist  der  jemenische  Zroeig  der  Joqfon-Araber  schon 
mit  ismoelitischen  Arabern  oermischt  und  rein  nur  im  'Adenhinter- 
londe  zu  sehen.  Im  Jemen  unterschieden  schon  Ch.  J.  Cr utt enden, 
P.  f.  Botfo  und  Ch.  ITli Hingen^  zwischen  den  eingeborenen  der 
öebirgsdistrikte  („reine  Araber")  und  jenen  der  Tihämo  und  der  an 
die  Berge  angrenzenden  Täler.  Die  ie^teren  schildert  m Illingen  als 
misdirosse  mit  oliofarbener  Haut,  teilroeise  molligem  Haare,  dicken 
Cippen,  auch  in  der  Sprache  oon  den  reinen  Arabern  unterschieden, 
die  sich  über  sie  lustig  machten.  Botta  bezeichnet  die  Beoölkerung 
der  Tihämo  als  fast  schroarz,  was  auf  eine  Vermischung  mit  afrika- 
nischer Rosse,  zumal  mit  Abessiniern,  Sömölis,  Borobros  durch  Cin- 
ojonderung  des  kusitischen  Stammes  hindeute  und  sidi  nicht  nur  in 
der  Physiognomie,  sondern  auch  in  der  Sprache  auspräge.  C.  Glaser^ 
schildert  die  Tihamoleute,  —  der  Tihamacharakter  beginnt  noch  ihm 
schon  bei  Hogejlo  —  als  anders  im  Typus  als  die  GebirgsbeiDohner, 
Diel  dunkler,  roeniger  intelligent,  in  der  Sprache  der  oon  Giddo  nahe. 
G.  W.  Bury^  sogt  oon  den  Tihömaleuten,  die  seien  zart  gebaut  und 
dunkel,  mit  stark  negerhaftem  Teint,  heroor  gerufen  durch  Vermischung  mit 
roeibllchen  Sklooen  und  dann  durdi  Heirat  unter  einander  roeiter  oer- 
breitet,  da  Viertel-Blut-(Quadroon)-rriäddien  oft  oon  Arabern  geheiratet 
roerden,  obmohl  eine  reinbliitige  Araberin  keinem  ITlulatten  oder  Fleger 
gegeben  roird.  Die  Deraniq  im  besonderen  (s.  die  Abb.  neben  S.  28 
bei  ßury,  Arabio  Infelix)  besi^en  noch  seiner  Beschreibung  gekräuselten, 

'  BGH.  et  Desc.   1899  5.  30. 

^  flrabia  Infelix  5.  27. 

3  notes  of  a  Journey  in  Ucmen  3RGS.  XLIV  (1874)  5.  125;  Ch.  3.  Crut- 
t enden,  3RGS.  VIII  (1838)  5.273  beobachtete  die  hellere  ^arbe  der  Bergaraber 
und  der  bergbecDohnenden  Beduinen  Soqoträs  im  Gegensätze  zu  den  dunkleren 
Städte-  und  Tihämaarabern.  Zu  Botta  s.  C.  Ritter,  Vergleichende  Crdkunde 
oon  Arabien  I  (1846)  S.  899  f. 

*  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  129;  Von  hlodeida  nach  San  d 
Pm.  XXXII  (1886)  5.  4. 

flrabia  Infelix  5.  29. 
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kurzen  Bart  und  schlichtes  (straight)  Haar.  Die  'flbdam  Don  el-Hodejda 
und  Bagil  zeichnen  sich  nach  6.  Glas  er^  durch  dunklere  Färbung  aus 
und  haben  ziemlidi  genau  den  Typus  der  flbessinier,  die  'Bbdam  el-'Rrab 
im  Besonderen  sind  alle  als  dunkelfarbig  geschildert.  Die  Hügel  an  der 
Küste,  die  die  Tihama  einsäumen,  sind  nach  G.  W.  Bury^  oon  einer 
Beoölkerung  beroohnt,  die  einen  Ubergangstypus  darstellt,  mit  der 
dunklen  Gesichtsfarbe  der  Heute  der  Cbene  (Tihama),  doch  ohne  deren 
negerhaften  Teint,  au^er  in  den  Städten  und  großen  Riederlassungen, 
mo  der  Stammtypus  sich  oerloren  hat. 

Die  Gebirgsberoohner  schildert  S.  Ca  n  g  e  r'  als  einen  im  Rllgemeinen' 
schönen  Typus,  die  Becoohner  des  W7adi  Himjar  im  Besonderen  als  oon 
fast  meiner  Hautfarbe.  6.  Glaser*  bezeichnet  sie  als  oon  den  Tihama- 
arabern  roesentlich  oerschieden,  sie  sind  nicht  so  dunkel  mie  diese, 
sind  kräftig  gebaut  mit  oollkommen  europäischen  Zügen,  lassen  dos 
fette,  geradezu  blauschoDorze  Haupthaar  in  langen  Eocken  herab  mallen. 
Ch.  J.  Crutten  den-'  schildert  die  Beduinen  der  Gebirge  als  sehr  leicht 
aber  elegant  gebaut,  durchschnittlich  5  ?u^  6  Zoll  hoch,  heller  als  die 
Bedu  der  Südküste,  mit  langem  schroarzem,  lockigem  Haare.  Ruch 
P.  €.  Botta  fand  die  Bergberoohner  oft  fast  ganz  roeifj  oon  Haut, 
ausgezeichnet  durch  schöne,  fast  europäische  Gesichtszüge,  in  den 
brauen  fast  italienische  Schönheiten,  mit  langem  Haare,  großen  offenen 
Rügen  und  römischer  Hase.'^ 

Der  eigentliche  Gebirgler-Typus  in  den  Hauptgebirgszügen 
und  großen  JTlassios  des  Jemen  ist  nach  G.  W.  Bury^  -größer 
(toller)  und  oon  kräftigerem  Gliederbaue  als  die  Tiefländler,  und  oon 
hellerer  Gesichtsfarbe.  Im  Rden-Hinterlande  sind  sie  kleiner  als  die 
BecDohner  der  6bene.  Hinter  diesen  Hügeln  gegen  die  Südcoestecke 
der  großen  roten  Wüste  ist  roieder  eine  kleinere  Rosse  mit  Spuren 
ismaelitischer  üncoanderung  aus  dem  Gauf.  Flegerhofter  Teint  fehlt 
ober  im  jemenischen  Hügellande,  doch  findet  Vermischung  mit  ?rauen 
statt,  die  oon  Sklaoinnen  stammen,  die  sich  aus  dem  abessinischen 
oder  persischen  einfalle   herleiten.     R.  ITlanzoni^  schildert  die  berg- 

»  Tagebuch  X  (1884)  5.  25,  Tagebuch  II  S.  69  d. 

*  flrabia  Infelix  S.  30. 

»  meine  Reise  nach  $ana  Ausland  LV  (1882)  5.  764. 

^  Von  Hodeida  nach  $an'ä  PJTl.  XXXII  (1886)  S.  46. 

'  a.  a.  0.  3R0S.  VIII  (1858)  5.  274. 

"  C.  Ritter,  Vergleichende  Erdkunde  oon  Arabien  I  5.  788,  900. 

'  flrabia  ]nfelix  5.  30. 

•*  61  ycmen  5.  25. 
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bemohnenden  Qabö'il  als  dunkler  als  die  Städter,  die  er  als  hell  be- 
zeichnet (auch  nach  Bury  sind  sie  Ismaeliten).  Die  Qabilen- 
frauen  sind  nach  ihm  (S.  46)  hübsch,  Don  eleganten,  oollendeten 
formen,  kräftigem  Bau,  nach  rückwärts  gebogener  Wirbelsäule  (d.  h. 
starker  Beckenneigung,  nach  Pöch),  regelmäßigen  runden  Gliedern, 
kleinen  dicken  Händen  und  fußen,  tiefen  schroarzen,  üon  langen 
schroarzen  Wimpern  beschatteten  flugen,  kleiner  schmaler  üasz,  sinn- 
lich geschroellten  tippen,  roeißen  Zähnen,  etroas  braunem  Teint.  Die 
Beduinen  schildert  er  (5.  23  f.)  als  braunrot  bis  sdicoarz,  oon  schönem 
Hussehen,  hohem  Wüchse,  kräftigen  formen,  schönen  langen,  auf  die 
Schultern  herab  wallenden  Haaren.  Ruch  Ch.  J.  Cruttenden^  nennt 
sie  schlank,  aber  elegant  gebaut,  heller  als  die  Bedu  der  Südküste, 
mit  langem  schroarzem,  gekräuseltem  Haare,  gewöhnlich  5  fuß  6  Zol, 
hoch.  Räch  H.  d.  ITlolßan^  sind  die  Centraljamoni,  tiadarim, 
niahri  usco.  mehr  hellfarbig,  oon  größerem  schlanken  Knochenbaue, 
schlichterem  Haare,  im  Gegensaße  zu  den  Völkern  das  tiefsten  Südens. 
Die  aus  Centraljemen,  und  zroor  oon  einem  Gouoerneur  der  'Imäme 
(roohl  riordaraber)  stammenden  'flbödil  (Dynastie  oon  Coheg)  schildert 
er  (5.  327)  als  hellfarbig,  mit  schlichtem  Haare,  Reigung  zur  Wohl- 
beleibtheit, lauter  Züge,  die  beim  Volke,  das  echt  himjorisch  sei,  nicht 
Dorkämen,  oder  ganz  anders  seien.  ITlalßan  bezeichnet  aber  im 
Widerspruche  damit  die  Hbadil  S.  214  als  oon  unzroeifelhaft  himjari- 
scher  Abstammung.  Die  'flbdöm  oon  Rden  ojeichen  noch  W.  Hein^ 
in  Typus  und  Hautfarbe  beträchtlich  oon  den  Hrobern  ob,  indem  sie 
sich  mehr  dem  afrikanischen  Habitus  nähern,  oon  dem  sie  sich  aber 
auch  erheblich  unterscheiden. 

Unter-HoDäliq  (G.  W.  Bury,  Rotes  II  und  Taf.  I)  coeist  in  der 
oberen  Gesellschaftsschichte  (Seb  der  Ba  Kazim,  Taf.  I,  Rbb.  2  mittlere 
f igur)  einen  Typus  mit  feineren,  klarer  gesdinittenen  Gesichtszügen  auf. 

Die  Beroohner  oon  Ober-'Rtüäliq  und  'Rnsöb  sind  nach  G.  W. 
Bury  (Rotes  I  S.  3,  Rlbum  I,  S.  22,  Taf.  II,  Rbb.  1)  als  Rosse  klein 
(kurz  gewachsen),  zart  gebaut  und  mohl  gebaut.  Die  Qabö'il  sind  hier 
weniger  als  mittelgroß,  oon  schlankem,  fast  magerem  Baue,  durch- 
schnittlich wolligem  oder  lockigem  Haare.  FRisdilinge  unter  ihnen 
fallen  durch  krauses  wolliges  Haar  auf.     Skiaoen  sind  oon  kräftigem 


'  a.  0.  0.  5.  274. 

-  Reise  nach  Südarabien  S.  213. 

'  Anzeiger  d.  K.  fll^ad.  d.  Wiss.  in  Wien  1<D02  S.  109. 
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Körperbaue  (arabisch-nubisches  ITlischblut  Taf.  II,  flbb.  1   links).    Die 
Rasse  ist  hier  im  flllgemeinen  größer. 

Die  Ra'ijje  (untere  Klasse,  Taf.  II,  flbb.  2)  zeigen  zurück  gebliebenen 
Wuchs,  der  ITlann  auf  Taf.  II,  flbb.  2  ist  ungefähr  I'40  m  hoch.  Hin- 
gegen hat  die  obere  Ra'roi-Klasse  (Händler,  rechte  Gestalt,  Taf.  II,  flbb.l) 
gut  mittlere  Höhe;  beide  Klassen  tragen  noch  der  Sitte  kurz  geschorenes 
Haar.  Die  Stammesleute  der  'flhl  ITla'n  (Jesbom)  haben  tief  liegende 
flugen,  dünne  „stark  geformte"  Rose  (Taf.  I,  flbb.  1  mittlere  und  rechte 
?igur).  ein  eigener  Typus  ist  Taf.  I,  flbb.  2,  recht  gewöhnlich  unter  den 
'flhl  ßanjor  auf  dem  Plateau  üon  ed-Dahir,  hier  aber  liegt  ein  oer- 
einzelter  fall  oon  Veränderung  im  Gesichtsausdrucke  unter  der  farid- 
familie  oor. 

In  Bajhan  und  dem  Wüstengebiete,  auch  im  Hommamilande  in 
Ober-'flroaliq  ist  ein  sehr  oerschiedener  Typus  festzustellen.  Die 
Bedu,  eine  feine  ITlenschenrasse,  sind  oiel  grölger  als  die  des  Südens, 
erroachsen  unter  1-80  m  hoch,  oon  schönerem  flussehen,  einige  nicht 
sehr  dunkelhäutig  ^  mit  Schnurrbärten  —  die  es  sonst  nirgends  gibt 
—  Don  tief  rotbrauner  färbe,  was  roeiter  südlich  nicht  oorkommt. 
Dieser  Typus  ist  aber  auf  geroisse  familien,  wie  die  'flsrflf  üon  Bajhön 
beschränkt,  die  aus  dem  Gauf  stammen.  Die  Hegri  beschreibt  G-W-Bury'-^ 
als  schmu^ig  bla^gelb  (dingy-sallöa»),  eine  Hautfarbe,  die  oon  der 
kupfernen  färbe  der  Stammesleute  absteche.  Die  Dijebi  sind  noch 
H.  D.  rrial^an^  Himjaren,  fast  schroarz,  roie  die  Jöfi'  und  Sobbejhi. 

Die  Völker  des  tiefsten  Südens  schildert  H.  o.  ITlal^an*  als 
sehr  dunkelhäutig,  oft  dunkler  als  oiele  flbessinier,  klein,  zierlich; 
die  Gesichter  sehr  fein  geschnitten,  oft  ober  rundlich;  der  Körper 
sehnig,  mager,  zierlich,  bemeglich,  aber  nicht  „knochenstark";  das 
Haar  sehr  kraus. 

Die  Ceute  des  Wödl  ITlajfa'a  und  die  Hadörim  sind  nach 
rrial^an^  hellhäutig. 

Die  CimDohner  oon  FRukalla  sind  nach  J.  R.  Well  sted'^  mager, 
sehr  dunkelfarbig  und  getDöhnlich  noch  unter  mittlerer  Grö^e,  die 
Haare  fliegen  in  krausen  Hocken  über  die  Schultern  oder  sind  in 
einem  dicken  Büschel  zusammen  gebunden.  DieHajlikibeduinen  in  Hajlo; 

^  G.  W.  Bury,  Expedition  to  Bcliän,   015.  5.  46:  in  fact  somc  ujcr«  not 
so  dork-skinncd  as  1  was  a\  tliat  stagc  in  thc  cxpcdition. 
-  The  £and  of  Uz  5.  301. 
*  Reise  nach  Südorabien  5.  238. 
'  a.  a.  0.  5.  213. 
'  Reisen  in  Arabien  11  S.  330, 
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nördlich  Don  ITlukcillä  beschreibt  Th.  Bent^  als  kleine,  magere  feute, 
oöllig  bartlos,  mit  oerfeinerten,  oornehmen  Zügen,  hübsch  und  edel 
coie  brauen,  oon  Ratur  aus  dunkel,  coas  durch  Jndigo  und  Schmu^ 
noch  gesteigert  mird.  Die  Beduinen  des  Jnnern  oon  tiadramöt  beschreibt 
er  als  klein,  dünn  und  sehnig  mit  hübschen  feinen  Gesichtern,  Hdler- 
nasen,  dünnen  Cippen,  stets  oon  dunkler  negerhafter  Haut,  mit  langem 
schroarzen  Haare,  das  in  einen  Knoten  am  Hinterhaupte  zusammen 
gebunden  mird.  Sehr  stark  hebt  sich  oon  dieser  Beoölkerung  an- 
scheinend die  oberste  Klasse  ab.  Den  Sultan  oon  Se'ün  beschreibt 
£.  Hirsdi:'-  „noch  jung,  etma  Hnfang  der  Zroanziger,  oon  kleiner 
Statur,  heller  Hautfarbe,  schroarzem  Haar  und  Bart,  besonders 
stark  entcDickelten  Cippen  und  etcoas  unruhigen  flugen,  im  ganzen 
der  hier  seltene  Typus  eines  jungen  jüdischen  Patriziers  und  Cebe- 
mannes  unserer  Heimat;  er  roie  die  Seinigen  roaren  oornehm  gekleidet." 
Dasselbe  gilt  an  der  Küste  oon  es-Sihr  oon  den  höheren 
Klassen,  die  die  Hristokrotie  bilden,  die  nach  J.  R.  Wellsted*  aus 
3äfi'  und  Hadramöt  stammen  und  sich  oon  den  übrigen  durch  uiel  hellere 
Gesichtsfarbe  unterscheiden,  fluch  in  ed-Dis  fand  Th.  Bent^  hellhäutige 
Araber  mit  langem  schcoarzem  Haare.  Die  ITlehn  oon  Sejhüt  beschreibt 
C.  Hirsch^  als  ziemlich  dunkel,  gold-  bis  schokoladebraun,  oon  schlanker 
Gestalt,  die  jene  der  Beduinen  überragt,  das  Gesicht  ebenmöl^ig 
gebildet,  der  Kopf  länglich,  mit  langem,  ungemelltem,  fast  strähnigem 
Haare.  Die  Qarabeduinen  sind  nach  Th,  Benf'  klein,  oon  schmächlichem 
Gliederbaue,  aufjerordentlich  biegsam  und  gut  geformt.  Jene  oon  Sogofra 
besdireibt  Bent'  als  hübsch,  ohne  afrikanische  ITlerkmale,  oon 
gesdimeidigen  Gliedern,  melongefarbener  Haut,  scharfem  Profil,  aus- 
gezeichneten Zähnen,  struppigem,  schcoarzem  Borte,  schön  gezeichneten 
Augenbrauen,  ähnlich  in  Typus  und  Bau  den  Beduinen  der  ITlahra- 
und  Qaröberge.  Die  Ceute  oon  ITlirbat  endlich  sind  nach  J.  R.  Well- 
sted^  Don  sehr  dunkler  Gesichtsfarbe,  dünner,  langer,  heroor  stehender 
Rase,  sehr  breitem  Kinne,  tief  liegenden  Augen,  langem  Haare. 

^  Southern  flrabia  S.  78;  Report  of  the  LXIV  mceting  of  the  Brit.  flssoc. 
for  the  adoanc.  of  science  1894  S.  358. 
^  Reisen  in  Süd-flrabien  S.  216. 
'^  Reisen  in  Arabien  11  S.  343. 

*  Southern  Arabia  S.  212. 

'"  Reisen  in  Süd-Arabien  S.  55  f. 

^  Report  usro.  of  LXV  meeting  1895  S.  493. 

'  Southern  Arabia  S.  365—67. 

*  Reisen  in  Arabien  II  S.  348,  llote  318. 
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Über  die  Abstammung  und  Herkunft  der  Südaraber  liegen  oer- 
schiedene  Hypothesen  Dor.  ö.  W.  Bury^  hält  die  Joqfanaraber  für 
ähnlich  dem  alten  ägyptischen  Typus  und  beruft  sich  auf  Rutoritäten, 
die  beide  oon  einem  gemeinsamen  Stamme  ableiten,  uon  dem  auch  die 
flbessinier  abstammen.  C.  Hirsch  hält  die  ITlehri  für  eine  südara- 
bische Urrasse  und  stellt  sie  auf  eine  Stufe  mit  den  Sibjan,  die  bei 
rriukalla  und  im  Innern  Hadramöts  Ackerbau  treiben  und  oon  denen 
man  sagte,  sie  seien  die  Diener  (Ijadimm)  der  Beduinen  geroesen.-^ 
Die  rriehri  nennen  sich  selbst  Da'fa.  Bent^  hält  die  Bedu  Süd- 
arabiens für  eine  Urrasse,  die  nichts  mit  den  Arabern  zu  tun  habe 
und  ojahrsdieinlich  schon  in  ihren  jeijigen  Si^en  hunderte  oon  Jahren 
roohnte,  beoor  jene  eincoanderten;  als  Ztneig  oon  ihnen  seien  die 
Beduinen  Sogofras  aufzufassen. 

R.  monzoni  ojieder  glaubt,  do^  die  Beduinen  des  Jemen  eine 
mischung  oon  Arabern  mit  der  Hegri  darstellen,  die  er  für  Abkommen 
der  alten  Abessinier  hält,  die  525  den  Jemen  eroberten  und  bis  597 
behaupteten,  bis  die  Perser  sie  zurück  trieben.  Viele,  wenn  nicht  alle 
diese  Abessinier,  die  als  Sklaoen  der  Perser  zurück  blieben,  müßten 
die  €ltern  der  Hegri  sein,  die  mit  den  Arabern  und  Qaba'il  oermischt 
die  Beduinen  zu  einer  anderen  Rasse  machten.*  Dieselbe  Abkunft, 
die  hier  den  Hegri  angedichtet  ujird,  sollen  nach  €.  Glaser'^  auch 
die  'Abdam  haben,  die  als  Diener  der  Abessinier  im  Cande  zurück 
geblieben  seien. 

?ür  H.  D.  m 0113 an  »steht  es  fest,  do^  die  Völker  oon  lllohra 
und  Qorä  je^t  die  einzigen  Beroohner  der  arabischen  Halbinsel  sind, 
roeldie  auch  in  der  Sprache  ihre  Verroandtschaft  mit  dem  afrikanisch- 
semitischen Schroesterstamme  bemahrt  haben.  Doch  nicht  blo^  in 
der  Sprache,  auch  in'  den  Physiognomien  roollen  die  Reisenden  eine 
Verwandtschaft  beobachtet  haben.  "'^ 

Sicher  ist,  do^  die  Araber  in  der  Urzeit  eine  dunklere  Beoölke- 
rung  oorfonden.^     Auch   heute   nodi  gilt  den    südarabischen  Diditern 


'  flrabia  Jnfclix  5.  27. 

"  Reisen  in  5üd-flrabicn  S.  54. 

'  Southern  flrabia  5.  249,  78. 

*  61  y^men  5.  23  f.;  ugi.  auch  ö.  W.  Bury,  flrabia  Infeiix  5.  50. 

'  Tagebuch  X  S.  25. 

"  Einleitung  zu  fl.  u.  Wrede,  Reise  5.  36. 

'  Vgl.  e.  Völlers,  Über  Rassenfarben  in  der  arabischen  Citeratur 
5.  10  (83f.).  R.  Geyer,  Rassenanschauungen  im  alten  flrabien,  Sil3b.  d. 
flnthrop.  Oes.  Wien  1912/15  5.  [59]. 
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als  Schönheitsideal  das  dunkle  (flhdar).^  Die  Jemenier  galten  als 
kurz,  dunkel  und  feig  (bei  Kab  ibn  Zuhajr). 

Das  zur  Analyse  oorgelegene  ITlaterial  besteht  oor  allem  aus 
den  guten  Photographien  Glaser's.  Weniger  ergiebig  ist  die  Be- 
nützung der  Bilder  Bury's,  da  seine  Platten  durch  das  Klima  stark 
gelitten  haben.  Dann  courden  nodi  die  Typen  aus  Bury's  Buche  „The 
£and  of  Uz"  und  aus  Bent's  „Southern  Hrabia"  heran  gezogen.  leider 
hat  noch  ein  Umstand  die  Benütjung  der  ohnehin  kleinen  Bilder- 
sammlung meiter  eingeschränkt:  es  sind  fast  alle  Huf  nahmen  oon 
Dorne  (en  face)  gemacht.  Über  die  Rasenformen  und  die  Bildung  der 
Wangenbeingegend  sogen  die  Aufnahmen  im  Dreioiertelprofil  immer 
Diel  mehr  aus! 

Bei  der  Untersuchung  murde  folgendes  Verfahren  eingeschlagen: 
Jedes  Gesicht  ODurde  kurz  beschrieben  und  zcDor  mit  den  für  die 
anthropologische  Beschreibung  festgelegten  technischen  Ausdrücken. 
Gleichartiges,  Ähnliches  oder  Vermnndtes  lie^  sich  bald  zusammen 
fassen.  Dabei  ordneten  sich  jene  Typen  Don  selbst  neben  einander, 
die  nach  der  gesellschaftlichen  Gliederung  der  südarabischen  BeDöl- 
kerung  auch  zu  einander  gehören.  6s  liegen  offenbar  den  gesell- 
schaftlichen Schichten  hier  ursprünglich  oerschiedene  anthropologische 
Einschläge  zu  Grunde. 

1.  Araberinnen  (städtische)  haben  helle  Hautfarbe,  oooles  bis 
elliptisches  Gesicht,  coeiche  Züge,  lange  mittelbreite  Hase,  großen 
mund.  (Tafel  III.) 

2.  Bedu  sind  schlank,  lockenhaarig,  hoben  schütteren  Vollbart, 
langes  Gesicht,  die  Gesichtszüge  oft  scharf  geschnitten  und  fein,  gro^e 
riose,  bistoeilen  Adlernase;  ein  negerhofter  Einschlag  kann  sidi  durch 
dunkle  Haut,  breitere  Hose  und  die  den  Reger  kennzeichnende  Bildung 
der  Stirne  oerraten.  (Tafel  IV,  Abb.   1.) 

2 — 3.  Als  Bedu  oder  Qoba'il  roerden  Derschiedene  Typen  be- 
zeidmet,  die  entcöeder  Don  schlankem  Wüchse  und  scharfen  Gesichts- 
zügen mit  großer  Rose,  spärlichem  Borte  sich  dem  Bedu-Typus  nähern, 
oder  doDon  ganz  abweichen  durch  kleinen  Körperrouchs  und  kurze 
Arme.- 

3.  Qobö'il  hoben  lockiges  Kopfhaar,  krauses  und  schütteres 
Barthaar,  langes,  ooales  Gesicht,  gro^e,  gerade  oder  gekrümmte  Rase. 


'  €benda  5.  5.    C.  Candbcrg,  l:(a(Jramoüt  S.  8,  21.  Bckri  S.  840,  n. 
-  ö.  W.   Bury,   The  Cand    of   Uz   Tafel    bei    5.  29,   296;    (Tribesmann). 
Th.  Bent,  Southern  flrabia  Tafel  bei  S.  418. 
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man  kann  einen  feineren  und  einen  gröberen  Typus  unterscheiden: 
dieser  hat  breitere  Rase  und  Tippen,  großen  ITlund  und  auch  oor- 
stehendere  Backenknochen.  ^  Der  feine  Typus  ähnelt  mit  seinem 
scharf  geschnittenen  Gesichte,  der  Adlernase  und  der  meist  hohen  und 
schlanken  Gestalt  mehr  dem  Bedu.  ^ 

Den  feinen  Qaba'il-Typus  zeigt  Glaser's  Diener  (Tafel  Y).  Bus 
der  Reihe  fällt  ein  Qabili  aus  der  südcoestlichen  Tihöma  mit  seinen 
stark  ausladenden  Backenknochen  und  der  starken  Deckfalte  der  Augen- 
lider. (Tafel  IV,  Abb.  2,  ogl.  ferner  Tafel  VI— VIII.) 

4.  Der  Adel  hat  lockiges  Kopfhaar,  das  Barthaar  gleichfalls  immer 
schütter.  Die  Hautfarbe  ist  bald  heller,  bald  dunkler;  die  Gesichter 
sind  oDol,  oft  ausgesprochen  spil30Dal;  die  Gesichtszüge  sind  meist 
roeich;  die  Rase  ist  gro^,  selten  fleischig,  öfter  schmal;  der  Rasen- 
rücken  ist  gekrümmt,  bisroeilen  aber  auch  gerade. 

Der  Adel  zeigt  einen  oerfeinerten  Typus,  der  roahrscheinlich 
teilcoeise  bei  Söde  und  'ASröf  auf  nordarabische  Rassenelemente  zu- 
rück geht,  später  aber  durch  andere  Beimischungen,  oielleicht  sogar 
Regerblut,  oerändert  ojorden  ist.  (Tafel  IX,  Abb.  1,  X,  XI,  Abb.  1,2. 
G.  W.  Bury,  The  fand  of  Uz,  Tafel  bei  5.  188.) 

4  a.  Oft  oerrät  krauses  Haar  eine  solche  Hlischung.  (Tafel  XI, 
Abb.  3,  3.) 

5.  Ra'ijje:  der  höhere  Ra'roi-Typus  zeigt  die  Reigung,  sich  dem 
Qaba'il-Typus  zu  nähern.^  Der  niedere  Ra'mi-Typus  ist  deutlich 
negerhaft,  die  Haut  ist  dunkel,  kupferfarben,  die  Gesichter  sind  kürzer, 
die  Rasen  breit,  die  Tippen  dick.  ^ 

6.  Arbeiterklasse.  Von  den  Hegrl  coird  schmui3ig  bla^- 
gelbe  Hautfarbe  angegeben.     (Tafel  VIII,  Abb.  3,  2-) 

7.  Sklaoen  haben  häufig  Regerblut.     (Tafel  XI,  Abb.  2,5). 

8.  Paria.  Bei  einem  ITlusiker  (Bury,  The  Cand  of  Uz,  Tafel 
bei  5.  140)  dürfte  arisches  Blut  dos  Aussehen  mitbestimmen  (erin- 
nert an  Rordindier,  Aojghanen  oder  Zigeuner.)^  Auch  die  dort  abge- 

'  Vgl.  Th.  Bcnt,  Southern  flrabia  Tafel  bei  5.  425  rechter  ITldnn. 

'  Ugl.  W.  B.  Harris,  a.  a.  0.  S.  68,  78. 

»  Th.  Bent,  Southern  flrabia  Tafel  bei  S.  247,  ferner  Taf.  XIT,  flbb.  l, 
II,  Abb.),  1. 

*  Tafel  VIII,  flbb.  5.2,  Tafel  II,  flbb.  2.  O.W.  Bury,  The  £and  of  Uz  Tafel 
bei  5.  301. 

'  nach  C.  Ritter,  Vergleichende  Crdkunde  oon  flrabien  1  S.  628  sollen 
sich  Diele  Cingeborne  ITlukalläs  mit  Inderinnen  aus  öuzarat  oerheiraten  und 
selbst  der  Seh  zu  3.  Birds  Zeit  1833  eine  Tochter  des  dortigen  Chefs  zur  öe- 
mahlin  gehabt  haben.    Indische  €inschläge  sind  also  durchaus  möglich. 
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bildeten  Weiber  haben  breit-ooales,  durchaus  nicht  semitisches  oder 
hamitisches  Gesicht. 

Im  Vergleiche  mit  dem  über  die  arabische  Beüölkerungszusammen- 
se^ung  bisher  Bekannten  ist  durch  diese  Behandlung  des  oorliegenden 
kleinen  Stoffes  doch  ein  bescheidener  Fortschritt  und  die  Festlegung 
mancher  Hnsichten  erzielt  iDorden.  Zum  genauen  Husbaue  wären 
allerdings  Kopf-  und  Körpermessungen  und  noch  genauere  Photo- 
gramme ercDünscht. 

mit  der  Zumeisung  der  großen  Gruppen  zu  den  bekannten  in 
Betracht  kommenden  Hauptrassen  mu^  man  heute  noch  sehr  oor- 
siditig  sein.  6s  lä^t  sich  nur  in  großen  Umrissen  etma  folgendes 
sagen:  Zcoeifellos  ercoiesen  ist  die  Gegenwart  der  hamitischen  Rasse 
in  derselben  Ausprägung  coie  im  nördlichen  Afrika,  roobei  die  Frage 
nach  dem  ursprünglichen  Isolationscentrum,  in  dem  die  Rasse  ent- 
standen sein  mag,  unerörtert  bleibt.  €benso  ist  die  frage  der  Husfüllung 
der  Hamiten-Draroida-Cücke  mit  dunkelhäutigen  Völkerschaften  noch 
lange  nidit  spruchreif,  toozu  oielleicht  gerade  die  Hnthropologie  Süd- 
arabiens und  Südpersiens  Aufschlug  zu  geben  berufen  sein  mird.  Reben 
der  hamitischen  Rasse  üon  Süden  beeinflußt  die  helle,  ebenfalls  lang- 
schädelige  semitische  Rasse  oon  Horden  zweifellos  die  Beoölkerungszu- 
sammense^ung,  tDobei  aber  die  grolge  Frage  nach  der  ursprünglichen 
Beziehung  dieser  beiden  Rassen  als  noch  ungeklärt  ausscheiden  mufj. 
Rls  dritte  Hauptgruppe  haben  mir  die  kurz-  und  hochköpfige,  groß- 
nasige  Rasse  in  Vorderosien^  a3enigstens  in  ihren  ITlerkmalen  in  der 
südarabischen  Völkermischung  nachweisen  können.  In  den  niederen 
ßeoölkerungsschichten,  namentlich  den  Sklaoen,  Ist  zum  Schlüsse 
noch  die  Reger-Rasse  in  Südarabien  oertreten. 

6s  wurden  zum  Vergleiche  auch  sabäische  Köpfe "-  aus  dem  kunst- 
historischen Hofmuseum  in  Wien  heran  gezogen.  Soweit  man  aus 
solchen  immerhin  stilisierten  Darstellungen  anthropologische  Rassen- 
merkmale erschließen  kann,  kommt  für  meine  Feststellung  in  Betracht, 
diO^  zwei  FRerkmale  oom  Künstler  besonders  betont  sind,  das  ist 
der  spißoDole  Gesichtsumriß  und  die  gerade  Rase,  FRerkmale,  die 
uns  bei  der  gesellschaftlichen  Oberschichte  der  jeßt  lebenden  Beoöl- 
kerung  auffallen.     (Tafel  IX,  flbb.  2.) 


^  £uschan   nennt   sie   armenoid,    o.  6rckert   und   Hüsing   kaukosiscli 
(aber  nicht  im  Sinne  Blumenbachs). 
*  Hofmuseum  114,  122. 
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f.  Oi€  Gesellschaft. 

fluch  für  Südarabien  gilt  die  ja  naturgemäß  immer  in  großen 
Zügen  zutreffende  Einteilung  der  Beoölkerung  in  ansässige  (Hadar) 
und  Viehzüchter  (Romaden),  die  sich  ihrerseits  in  Kamelzüchter  ('flrab, 
Bedu)  und  Kleinoiehzüchter  (ma'aze)  ^  teilen. 

Die  Bedu  haben  in  Südarabien  in  himjarischer  Zeit  roohl  nur 
eine  unter  geordnete  Rolle  gespielt.  Als  Kamelzüchter  hatten  sie  zwar 
bei  dem  Bedarfe  an  £asttieren  für  den  ausgedehnten  Kararoonen- 
handel  eine  gewisse  Bedeutung.  Sie  coaren  aber  auf  die  südarabischen 
Steppen  beschränkt,  die,  roie  ITl.  Hartmann '-^  richtig  bemerkt,  zu 
jener  Zeit  noch  coeniger  Raum  einnahmen  als  heute.  Bei  der  straffen 
Arbeitsorganisation  des  alten  Südarabien,  die  Fl.  Rhodokanakis' 
jüngste  Forschungen  aufgedeckt  haben, -^  war:  für  sie  ein  Vordringen 
in  die  Kulturgebiete  auch  kaum  ausführbar.  Beduinen  sind  auch  in 
(iltsüdarabischen  Inschriften  erojähnt  als 'A'iäb,^  in  den  beiden  Damm- 

'  Zu  den  Verhältnissen  in  Rordarabien  ugl.  fl.  niusil,  flrabia  Pciraea  III 
S.  22  ff. 

^  Die  arabische  5ragc  5.  499. 

'  Die  Bodenroirtschaft  im  alten  Südarabien;  Anzeigen  der  Kaiserl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Wien  1916  S.  173  ff. 

*  Jm  flltertume  scheinen  mit  dem  Flamen  „Araber"  ganz  allgemein  die 
Beroohner  der  arabischen  Halbinsel  bezeichnet  roorden  zu  sein.  Die  assyrischen 
flnnalen  kennen  ein  Cand  flribi  (ogl.  5.Hommel,  Grundriß  S.  574  flnm.  1,  578 ff.). 
Plinius,  naturalis  historiae  VI  cap.28  (32)  §  154  sagt:  Sabaei,  Arabum  propter 
tura  clarissimi.  ad  utraqne  maria  porrectis  gentibus.  Jn  den  hier  angeführten 
Jnschriftenstellen  soujohl  roie  in  den  oon  C.  Eandberg,  flrabica  V  5.  116  —  118 
gesammelten  Stellen  aus  der  arabischen  £itteratur  (]äqüt  IV  S.  104,  ]bn  Sa'd 
bei  3.  Wellhausen  Skizzen  IV  S.  65,  Hamdäni  Jklil  VllI)  kann  'flrab  toohl 
nur  als  „Beduinen"  aufgefaßt  coerden.  Vgl.  übrigens  auch  fl.  ITlusil,  flrabia 
Petraea  III  S.22.  C.  £andberg  a.  a.  0.,  hladramoüt  5.  654,  Dattnah  S.  1497  ff. 
faf3t  'Arabän  in  der  heute  in  Südarabien  gebrauchten  Bedeutung  „seßhafte 
Beoölkerung,  Städter,  nicht  Kabilen"  auf.  €s  ist  aber  nicht  einzusehen,  toarum 
diese  dann  unter  der  ohnehin  fast  durchroegs  seßhaften  Beoölkerung  heroor 
gehoben  oiorden  sein  sollen,  selbst  roenn  man  annimmt,  daf]  diese  „Araber" 
eine  andere  Sprache  sprachen  als  ihre  himjarische  Umgebung.  Ich  glaube  im 
Gegenteile,  da^  gerade  die  Crtoähnung  oon  'Arabän  auf  eine  Beoölkerungsschichte 
roeist,  die  eben  gesellschaftlich  etcoas  anderes  ist,  als  die  gro^e  ITlasse.  Übrigens 
hat  die  €ra)ähnung  der  'flrab  im  Königstitel  der  sabäischen  Inschriften  eine 
merkwürdige  Parallele  gefunden  in  den  Tabulae  Ordinis  Theutonici  (bei 
J\.  ITlusil,  flrabia  Petraea  I.  S.  59),  wo  es  hei^t:  .  .  .  ego  Baldainus  .  .  . 
a  Zerca  usque  ad  Mare  Rubrum  .  .  .  cum  omnibus  viüanis  Surianis  sive  Sarra- 
cenis  .  .  .  salvis  tamen  (etiam)  Beduiuis  meis  omibus,  qni  de  terra  Montis 
Hegaus  nati  sunt  .  .  . 
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bruchinschriften  öl.  554  Zeile  2,  5  (gese^t  im  Jahre  450/451   n.  Chr.) 
und  Gl.  618  Zeile  8  (gese^t  im  Jahre  543  n.  Chr.  i) 

ferner  Aräb  Mrb  „die  'flrab  üon  ITlarib"  CIH.  353  =  Read.  14 
Zeile  10  (um  280  n.  Chr.),  Arabün  b-hlf  Mnht  „die  'Hrab  im 
Distrikt  mnht«  CIH.  79  =  Os  8.  Zeile  9  f.,  sbn  Sb'  wa-Arabän  „mit 
dem  Stamme  Saba'  und  den  'flrab"  Reh.  6  Zeile  7  f.,  'rd  Hmjrm 
wa-'Arabrin  „(im)  Cande  der  hiimjar  und  flrab"  CIH.  343  =  Om.  12 
Zeile  14. 

Schon  m.  Hartmann  a.  a.  0.  S.  355  hat  aus  CIH.  553  unter 
der  Vorausse^ung,  da^  Mrb  =  ITlarjab  sei,  den  Schluß  gezogen,  da^ 
diese  alte  Hauptstadt  der  Saböer  und  ihr  Gebiet  zur  Zeit  der  Inschrift 
(um  280  n.  Chr.)  noch  nicht  rein  seßhafte  Beoölkerung  hatte,  und 
Dertoies  audi  darauf,  dal^  die  „Araber"  in  den  Dammbruchinschriften 
für  den  Herrscher  des  Candes  eine  ^eroisse  Bedeutung  gehabt  haben 
dürften,  für  uns  entsteht  die  frage,  mie  der  saböische  Staat  dazu 
kam,  die  'flrab  in  den  eben  genannten  Inschriften  zu  berücksichtigen. 
Gründe  dafür  könnten  sein,  dafj  die  staatlidie  flutorität  dazu  ge- 
kommen CDor,  sich  irgendroie  mit  den  Bedu  aus  einander  zu  se^en,  sei 
es  nun  dahin,  do^  diese  einen  zu  geroichtigen  Cinschlag  bildeten,  um 
übersehen  zu  merden  (Verfallserscheinung),  oder  sei  '"es,  dafj  es  den 
Königen  gelungen  coar,  sie  unter  ihre  Botmäßigkeit  zu  bringen  (fluf- 
schiDung).  leider  fehlen  bis  jeßt  genügende  inschriftliche  Quellen, 
die  allein  uns  eine  Cntscheidung  in  diesen  Dingen  und  die  nötige 
Klarheit  über  diese  für  die  Geschichte  des  Bltertums  so  michtigen 
Grundfragen  ermöglichen  könnten.  In  Rordarabien  gewannen  oon 
den  südarabischen  Beduinen  nur  die  Cahmiden  in  al-Hira  auf  Seite 
Persiens  und  die  Gossaniden  als  Beschüijer  der  Grenzen  des  byzan- 
tinischen Reiches  eine  gecüisse  Bedeutung  und  gelangten  so  zu  einer 
staatlichen  Organisation.  ^ 

Heute  hat  sich  das  Verhältnis  zu  Ungunsten  der  Hnsässigen  oer- 
schoben.  Die  zunehmende  Trockenheit  und  der  Regenmangel,'  toohl 
auch  der  ITlangel  einer  festen,  alle  Kräfte  des  £andes  zusammen 
fassenden  Geroalt  haben   zur  Versteppung   einer  Reihe   oon  Gebieten 

^  Vgl.  6.  Glaser,  Zwei  Inschriften  über  den  Dammbruch  uon  ITlarib 
mVflö.  1897  5.  13  (372),  42  (401);  ITl.  Hartmann,  Die  arabische  5rage 
5.  114,  354  f. 

-  Vgl.  m.  Hartmann,  Die  arabische  frage  S.  42,  499. 

»  Vgl.  ed.  Glaser,  meine  Reise  durch  Brhab  und  Haschid  PlTl.  XXX 
<1884)  S.  173,  oon  Hodcida  nach  San'ä  PlTl.  XXXII  (1886)  S.  59;  fl.  Sprenger 
Die  alte  Geographie  Arabiens  S.  182. 
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geführt,  die  einst  bebaut  roaren.  Dadurch  geujann  und  gewinnt  der 
beduinische  Einschlag  Boden.  Diese  €rscheinung  lä^t  sich  zum  Teile  ganz 
gut  oerfolgen.  So  mu^  die  fbene  zwischen  Wädi  Hjn  und  Wadi 
muqbal  einst  ganz  anders  ausgesehen  haben  als  heute.  Im  Boden 
finden  sich  hier  alte  Brunnen  und  Palmstrünke,  und  auch  die  Gegenden 
Don  Harib  uud  Bajhan  zeigen  Spuren  alter  Kultur;  ^-  einst  waren 
dies  ohne  Zweifel  dicht  besiedelte  und  bebaute  Gebiete,  heute  hausen 
dort  Beduinen. 1  6s  ist  aber  wohl  zu  beachten,  da^  es  in  Südarabien 
keine  großen  Romadenstömme  gibt,  wie  in  Rordarabien;-  die  topo- 
graphische Beschaffenheit  des  Eandes   erklärt  diese  Erscheinung  auch 


^  C.  Candbcrg,  flrabica  V  S.  97.  Sichere  Angaben  über  die  Verbreitung 
der  Beduinenstämme  Südarabiens  ujören  nur  durcli  genaue  Crforschung  der  uon 
ihnen  beojohnten  Gebiete  zu  erhalten,  der  aber  gro^e  Schojierigkeitcn  im  Wege 
stehen.  Zum  Versuche  einer  Darstellung  reichen  leider  die  Berichte  der  Reisenden  bis 
jcl3t  nicht  aus.  Vgl.  6.  Glaser,  Reise  nach  ITlärib  S.  32  ff.,  131  ff.,  PHl.  XXX  (1884) 
S.  172  f.;  H.  0.  nialtzan.  Reise  nach  Südarabien  S.  224,  229,  237,  249,  279,  351; 
Van  den  Berg,  £(r  Hadhramout  et  les  Colonies  arabes  dans  l'flrchipcl  Jndien; 
S.  55  ff.;  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  8,  10—13,  222,  252,  249;  £.  Hirsch,  Reisen 
in  Süd-flrabicn  S.  6,  14,  25,  85,  110,  141,  145,  154,  155,  158,  159,  162,  166,  177^ 
181,  183,  193,  206,  208.  217,  219,  222-224,  226,  240,  241,  242,  245,  250,  252,*^ 
255,  257,  258,  259,  261,  263  f.,  273;  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  74,  78  ff., 
95,  128,  213,  239  ff.,  249,  363  ff .  Die  Untersuchung  cuird  duch  dadurch  erschwert, 
dafj  manche  Reisende,  roie  Th.  Bent,  die  beduinischen  Elemente  nicht  scharf 
genug  oon  den  Qaba'il  unterscheiden,  inie  dies  z.B.  C.  Tandberg,  C.  Snouck 
Hurgronje  und  teilroeise  auch  €.  Glaser  tut.  £.  Hirsch,  Reisen  S.  326  sel3t 
sogar  Qaba'il  =_Beduinen.  €s  ist  dies  gerui^  nicht  immer  leicht  —  einer  Unter- 
suchung ist  aber  mit  Angaben  toie  „Arabs",  die  bei  Th.  Bent,  a.a.  0.  S.  79  roohl 
den  Qabö'il  entsprechen,  nicht  gedient.  6.  Glaser,  Ausland  5.  204  sagt:  „Der 
Oabili  ist  geojöhnlich  Ackerbauer  oder  in  sterilen  Teilen  seines  Gebietes  Herden- 
besit^er,  in  coelchem  5alle  man  ihn  Badu,  d.  h.  Beduine  nennt."  Aach  H.  u. 
malt] an.  Reise  S.  216  sind  die  Beduinen  nur  ein  Bruchteil  der  Qabä'il  und 
bilden  deren  ärmere  Stämme,  die  durch  die  Dürftigkeit  des  Bodens  zum  Aomaden- 
leben  gezmungen  toerden.  €in  Unterschied  besteht  zruischen  beiden  nicht.  S.  6. 
Glaser,  mGGW.  XXX  (1887)  S.  78.  Aach  C.  Candbcrg,  Dafinah  S.  1509  sind  die 
Beduinen  des  Südens  alle  Ackerbauer  und  haben  ihre  eigenen  gutbegrenzten 
Ackerländer.  lAan  kann  sich  also  denken,  da^  entweder  ojirkliche  Bedu  —  denn 
dos  sind  ja  nach  all'  dem  die  Beduinen  Südarabiens  nur  zum  geringsten  Teile 
—  zur  Ackerojirtschaft  über  gegangen  sind,  aber  so  meit  es  ging,  auch  Viehzucht 
betrieben,  oder  da^  Ansässige  sich  auch  mit  Viehzucht  beschäftigen  und  dann 
eben,  —  nach  nomadischem  Begriffe  nicht  ganz  treffend,  —  Bedu  genannt  a)erden. 
Hoffentlich  bringt  C.  £andberg's  Buch  über  die  Stämme,  das  uns  in  Arabica 
V  5.  84  Aote  1  oersprochen  aiurde,  noch  weiteren  umfassenden  Stoff  und 
Aufschlüsse  über  die  Cigenart  der  Beojohner  Südarabiens. 

^  C.  Candberg,  Dafinah  S.  856,  1509,  H»3dramout  S.  282  Aote  2. 
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ohne  toeiteres  —  in  den  tief  eingesdinittenen  Tälern  können  sie  sich 
nicht  in  solch  coeitem  Umkreise  becoegen,  roie  sie  es  für  ihre  Herden 
brauchen.  Buch  sind  sie  an  fest  gelegte  Stammesgrenzen  gebunden  und 
ihr  Bereich  ist  nicht  so  ausgedehnt,  coie  jener  der  Bedu  Flord-  und 
Centralarabiens. 

öro^e  Kamelherden  haben  cDohl  nur  jene  Stämme,  die  in  €benen 
(z.  B.  der  HammömüDüste)  roohnen  und  die  angrenzenden  Wüstengebiete 
der  Dehna  und  Rub'  el-Hali  durchstreifen,  die  Beduinen  in  den  Bergen 
oerfügen  meist  nur  über  Ziegen.  Der  Beduine  betreibt  nur  selten 
Ackerbau  —  die  fruditbaren  Strecken  sind  ja  längst  in  festen  Händen. 
Wo  es  ihm  aber  möglich  ist,  oder  roenn  die  Rot  ihn  dazu  treibt,  baut 
er  lüohl  auch  selbst  sein  Getreide  oder  lä^t  dies,  falls  der  Stamm 
oder  Klan  Eigentümer  oon  Ackerboden  ist,  durch  Hörige  besorgen. ^ 
Die  Bedu  coohnen  oielleicht  nur  teilroeise  in  Zelten  aus  Tier  (Ziegen)- 
haaren,^  toie  z.  B.  die  riesijin,  meist  in  Strohhütten,  roie  sie  Th.  Bent 

'  Vgl.  e.  ölQScr,  Reise  nach  märib  5.  32;  C.  Candberg,  Hadramoüt 
5.  249,  305;  C.  Snouck  Hurgronje,  C'interdit  scculier  (rifgeh)  en  Hadhramöt 
ReD.  flfr.  XLIX  S.  93  flöte  4;  Th.  Bent,  Souttiern  flrabia  5.  367;  L  Hirsch,  Reisen 
in  Süd-flrabien  5.  222. 

^  Vgl.  C.  Candberg,  flrabica  V  5.69,  88;  H.  u.  ITlaltzan,  Reise  5.249. 
fluch  Cd.  Glaser,  Reise  nach  ITlärib  5.  131  spricht  oon  zeltenden  5tämmen. 
riach  R.  ITlanzoni,  el  {Jemen  5.  24,  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  79  leben 
die  Bedu  nicht  unter  Zelten,  fluch  Candberg  nimmt  in  Datinah  5.  1872  seine 
Angabe  auf  189  Rote  2,  die  Beduinen  der  hohen  Berge  iDohnten  in  Zelten, 
zurück  und  sagt,  da§  die  Beduinen  5üdarabiens  nicht  in  Zelten  aus  Tierhaaren, 
sondern  in  Hütten  aus  Reisig  oder  matten  fflrls)  oder  in  Steinhütten  coohnen. 
llach  Th.  Bent,  Southern  flrabia  5.  127  stehen  diese  oft  in  Gruppen  oon  2—5 
Häusern  beisammen,  bilden  auch  oft  einzelne  Gehöfte.  Cd.  Glaser  sah  bei 
Caheg  Strohhütten  oon  Bedu  betuohnt.  Im  Tagebuche  II  5.  70^  beschreibt  er  ein 
solches  'Ans  folgendermaßen:  „In  der  ITlitte  steht  eine  höhere  Säule,  meist  aus 
Daum  (Palme);  sie  heißt  Rakizc  oder  lläfira,  der  Cängs  (^irst)-balken  Sirü.  Die 
obere  Einfassung  der  Seitenmauern  (ein  Balken  oder  mehrere)  heißt  Harge. 
Diese  hält  diese  Säs,  Hölzer,  die  die  ITlauer  darstellen,  flile  horizontalen  Bänder, 
die  die  ITlauer  zusammenhalten,  heißen  Harge.  Von  der  Hauptharge  zum  f  irstbalken 
gibt  es  eine  Ulenge  paralleler  Stäbe,  die  man  pula'  nennt  oder  richtiger  Dalu'. 
Von  außen  roerden  die  Hölzer  mit  Gras  eingedeckt,  das  man  Tumäm  nennt,  die 
innere  Seite  des  Daches  roird  mit  matten  eingedeckt,  die  man  ?ars  nennt." 
nach  niebuhr,  Reisebeschreibung  I  5.  507  sind  die  Wände  dieser  Hütten 
mit  Cehmerde,  die  mit  Kuhmist  oermischt  ist,  ausgefüllt  und  innen  mit 
Kalke  überstrichen,  das  Dach  oon  einer  flrt  Gras,  die  Tür  eine  Strohmatte. 
1.  R.  VVe  liste  d,  Reisen  in  Arabien  11  5.511  beschreibt  die  Hütten  bei  Caheg  als 
kegelförmig,  mit  einer  Türe,  sonst  keiner  Öffnung,  aus  den  Stengeln  oon  Ta'äm 
(holcus  Sorghum)  erbaut.  Hütten  aus  Pfahlgerüste  mit  motten  bedeckt  sah  er 
auch  bei  'flden  (ebenda  5.  501).  Vgl.  auch  R.  manzoni,  el  ycmen  S.  549. 
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bei  öajda  östlich  üon  ed-Dls  beobachtete,  die  aus  oier  in  den  Boden 
geschlagenen  Pfosten  mit  einem  ITlattendach  zum  5chu^  g^g^n  die 
Sonne  bestehen,  an  das  Kochgeräte  gehängt  ojerden,  ferner  Höhlen 
in  den  Bergen'  oder  auch  einfach  runde  Häuser  mit  flachem  Dach, 
mit  einer  ITlauer  umgeben,  in  der  die  Herden  in  der  Rocht  eingesperrt 
roerden,  roie  auf  Sogotra.'-^  Die  Viehzucht  und  der  Transport  oon 
Waren  bilden  den  Hauptermerb  der  Beduinen,  öeroerbe  betreibt  der 
Bedu  niemals. 

Die  Bedü  sind  die  roirklich  freien,  unabhängigen  Ceute^  — 
mancher  Sulfän  ist  ihren  Caunen  untercoorfen,  die  Städter  oerachten 
und  hassen  sie  und  haben  doch  oor  ihnen  Rngst,  denn  sie  können 
den  flu^enoerkehr  unterbinden,  selbst  die  Städte  blokieren.  Die  furcht 
Dor  ihnen  geht  so  roeit,  da^  sie  z.  B.  ITlukolla  nicht  betreten  dürfen.* 
Sie  haben  meist  einen  oornehmen  Charakter,  —  freilich  nur  nach 
ihren  Stammesbegriffen;  sie  halten  auf  die  Chre  ihres  Stammes, 
zu  deren  Verteidigung  sie  jederzeit  bis  zum  letjten  manne  bereit 
sind;  die  Pflicht  der  Roche,  die  Gastfreundschaft,  der  Schu^  des 
ihnen  einmal  flnoertrauten  ist  ihnen  heilig.  Sie  schälen  ihre 
Freiheit  über  olles,  sind  überaus  einfach  und  genügsam  —  etmos 
milch,  einige  Datteln,  ungesäuertes  Brot  sind  ihre  Rahrung,  ober  wk 
selten  kann  der  Beduine  sich  satt  essen!  €r  ist  flink  und  munter  in 
seinen  Beroegungen,  ein  scharfer  Beobachter  der  Ratur,''  hat  offene 
flugen  für  olle  Gefahren,  Schliche  und  Kniffe,  die  sich  auf  Krieg, 
Reisen  und  Unternehmungen  beziehen,  besi^t  eine  heroor  ragende 
Rednergabe  und  Zungenfertigkeit.  Sein  Stolz  beugt  sich  ouch  dem 
Stammesoberhaupte  gegenüber  nicht,  eine  Regierung  in  unserem  Sinne 
roird  er  nie  anerkennen,  für  Ciebe  ist  sein  Herz  sehr  empfänglich, 
doch   achtet  er   die  Schranke,  die  Che  und  mädchenehre  ihm  ziehen. 

^  C.  Candbcrg,  Hadramoüt  S.'355,  159f. 

■''  H.  0.  rrialtzan,  Reise  nach  Südarabien  5.249,  351;  C.  Sn  ouck  H  u  r- 
gronjc,  o.  a.  0.  5.  93  Plote  4;    Th.  Bent,   Southern   flrabia  S.  213,  566. 

'•'  Zu  ihrer  Charakterisierung  ogl.  ].  Halcoy,  Voyage  au  llcdjran,  BSG. 
Vl.ser.  tom.  XIII  5.  476;  €.  Glaser,  JTIGGW.  XXX  (1887)  5,  77f.,iReise  nach 
märib  S.  11,  27,  29,  31,  136;  R.  FTlanzoni,  el  yemen  5  24f.;  Th.  Bent, 
Southern  flrabia  S.  79;  C.  Candberg,  Datinah  S.  9?,  124,  539  Rote  5,  552, 
615,  838,  1455,  Hrabica  V  S.  124,  208;  C.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrdbien  S.  20. 
Über  die  nordarabischen  Bedu  ogl.  R.  musil,   flrabia  Petraea  Ili  S.  24  f. 

*  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  74. 

'"  Sie  riechen  z.  ß.  einen  Regenbach  (sajl)  auf  ujcite  Cntfernung,  s.  6.  Glaser 
Reise  nach  ITldrib  S.  12. 
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€hebruch  und  Verführung  sind  selten  und  roerden  strengstens  geahndet. 
In  Belegungen  und  Gesprächen  oermeidet  er  alles  Unanständige.  €r  liebt 
seine  frau,  seine  Kinder,  seine  Vercoandten  über  alles;  auch  ist  er  dem,  den 
er  schäijen  gelernt  hat,  ein  treuer  und  aufopferungsooller  freund,  gegen 
fremde  allerdings  mi^traurisch,  oft  falsch,  uerlogen  und  frech.  Dazu 
hat  er  nodi  eine  Reihe  anderer  schlechter  Eigenschaften.  Seine  Habsucht 
und  Geldgier  kennt  keine  Grenzen.  €inen  fremden,  der  nidit  im  Schulde 
seines  Stammes  steht,  auszurauben,  selbst  zu  töten,  ist  in  seinen 
üugen  kein  Verbrechen. 

Der  Islam  ist  bei  den  Bedu  gecoisserma^en  nur  oberflächlich 
Dorhanden:  dem  Ruberen  nach  ist  der  Beduine  ein  tadelloser  Hluslim, 
im  Innern  sogar  fanatisch  und  bereit,  seine  Religion  bis  zum  Äußersten 
zu  oerteidigen,  obroohl  er  oft  nicht  einmal  deren  Vorschriften  kennt 
und  sich  im  ganzen  nicht  oiel  aus  ihr  macht.  Cr  führt  zroor  eine  ITlenge 
muhammedanischer  Redensarten  im  FTlunde,  schtoört  bei  Rlloh,  dem 
Propheten,  seinem  Ceben,  und  zcoor  roohl  ebenso  oft  falsch  als 
richtig,  hat  ober  auch  eine  Reihe  Don  feierlichen  Phrasen,  die  er  nicht 
ohne  Weiteres  gebraucht  und  schon  gor  nicht  ettoa  mißbraucht,  fln 
Gebet,  fasten,  Hlmosengeben  hält  er  sich  fast  nie  und  roenn  einer  betet, 
geschieht  es  oft  mit  oölliger  ITlißachtung  oller  dafür  erlassenen 
Vorschriften,  fluch  stecken  noch  eine  ITlenge  heidnischer  Vorstellungen 
und  Überlieferungen  in  ihm,  oon  denen  er  nicht  abgeht,  tro^dem 
sich  die  Bedu  mit  den  strenggläubigen  nachkommen  des  Propheten 
(Sade  und  'flsräf)  stets  gut  zu  stellen  missen. 

Bei  allen  Rachteilen  enthält  der  Charakter  der  Bedu  ober  audi 
große  Züge.  Ist  z.  B.  ein  Stamm  in  Rot,  roeil  für  seine  Weide 
roenig  oder  gar  kein  Regen  fiel,  so  kann  er  sich  auf  die  Weide  eines 
anderen,  selbst  eines  feindlichen  Stammes  begeben,  cdos  dieser  fast 
immer  gestattet,  —  auch  mird  kein  Bedu  die  Gastfreundschaft  oerleßen, 
und  selbst  den  ITlörder  seines  Bruders,  der  in  sein  Zelt  geflüchtet  ist 
und  seinen  Schu^  angerufen  hat,  mird  er  so  lange  beherbergen,  als 
es  die  Sitte  erfordert. 

Die  innere  Einordnung  und  Einteilung  der  Bedu  in  Stämme  usw. 

fällt  mit  jener  der  Qaba'il  zusammen  (s.  S.  70).    Ein  Unterschied  besteht 

nur  in  so  ferne,   als  bei  den  Bedu  die  Würde  des  Seb,   Sulfön   oder 

'Emir  nicht  in  gerader  Cinie  oom  Vater  auf  den  Sohn  über  geht,  sondern 

durch  Wahl,  in  der  die  ITlehrheit  entscheidet,  dem  ältesten  fomilien- 

mitgliede  des  gestorbenen  Stammesoberhauptes  übertragen  roird.* 

^  R.  rrianzoni,  el  ycmen  5.  25;  6.  Glaser,  Geographische  forschungen 
im  Jemen  Blatt  12". 
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Die  seßhafte  Beoölkerung'  se^t  sich  aus  Rngehörigen  folgender 
Gruppen  zusammen: 

1.  flrab. 

2.  Qaba'il  (5g.  aabili). 

3.  5ade  (5g.  5ajjid). 

4.  rriasä'ib. 
Qarojan  (oder  Qirtüan,  Qarär,  5g.  QartDi) 
Ra'ijje  (5g.  Ra  üdi) 

I  pa'fa  (5g.  Da  if). 

f  Heqri  (auch  ITlaulä,  ma'tüq,  muroallad)  ]    ^, , 
'■    {  'Bb,d  (Sg.  -nbd)  I    ^'''''"^"- 

7.  Paria :  'Hbdäm  (5g.  Hüdim),  od.  Banu  (bzro.  'Hhl)  el-Hums,  Simr. 

8.  Juden. 

9.  fremde:  Türi^en,  Europäer,  Parsis,  Bonionen,  Hindu,  5omäl, 
rieger. 

1.  Die  ■flrab'^  bilden  die  gro^e  ITlasse  der  städtischen  Beoöl- 
kerung,  die  ztoar  behaupten,  oon  Oalifan  ben  Hud  abzustammen  und 
reinrassige  Araber,  wk  die  Qaba'il,  zu  sein,  diese  und  die  Beduinen 
ihrerseits  aber  bezeichnen  sie  oerächtlich  als 'flhi  es-5üq  „JTlarktleute". 
5ie  sind  meist  oon  heller  Hautfarbe,  intelligent,  aber  auch  oerroeichlicht, 
ihrem  Berufe  nach  oorroiegend  Kaufleute,  ihr  Charakter  ist  meist  nicht 
der  beste.  C.  Eandberg  hat  kein  günstiges  Urteil  über  sie  gefällt.^ 
eine  besondere  5tellung  nehmen  unter  ihnen  die  Gelehrten,  Ulama  und 
fuqahä  ein.  5ie  halten  üiel  auf  ihre  Abstammung  und  oerheiraten 
auch  ihre  Kinder  immer  nur  unter  einander. 


'■  Vgl.  R.  nianzoni,  e\  yemcn  5.  23  f ,  43,  46;  H.  u.  ITlaltzan,  Reise 
nach  Südarobien  S.  163,  173  — 192,  215  ff.,  369;  C.  Sn  ouck-H  u  rg  ro  n  j  e,  a.  a.  0. 
S.92f.,  Zfl.  XXVI  (1912)  5.22;  Van  den  Berg,  a.  a.  0.  S.  34ff.;  ö.W.Bury, 
The  Cand  of  Uz  5.  291  ff.  6.  Glaser,  Reise  nach  ITlarib  S.  155 f.;  Die  Kastcn- 
gliederung  im  ]emcn,  Ausland  1885  5.  202  ff.,  niööW.  XXX  (1887)  5.  78;  PlTl.  XXX 
(1884)  5.  174  ff.;  Die  flbessinler  in  Arabien  und  Afrika  5.  77  ff. ;  3  Halcoy,  Voyage 
au  riedjran  IT,  BSG.  VI.  serie  tom.  VI  5.  587  f.;  C.  Candberg,  Arabica  V 
S.  51,  84,  98,  101,  142,  174,  214,  217  ff.;  Hadramoüt  5.  173,  281,  363,  480; 
£.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-Arabien  S.  30,  54,  190,  164  Anm.,  286;  Th.  ßcnt, 
Southern  Arabia  S.  79  f.  115,  227,  280—2,  423.  Report  of  fhe  LXIV  nieeting 
of  the  British  Association    for  the  Adoancement  of  Science  1894  S.  786. 

'^  R  rrianzoni,  el  yemen  S.  23;  €.  Glaser,  Ausland  1885  S.  204.  Im 
Süden  bedeutet  'Arab  im  Gegensatj  zum  Horden  die  seßhafte  Beuöikerung. 
Vgl.  C.  Candbcrg,  Datfnah  S.  1497;  A.  ITlusil,  Arabia  Pctraea  HI  5.  22; 
ni.  Hartmann,  Die  arabische  frage  S.  3,  28,  63  f,  113  ff. 

^  Arabica  V  S.  123. 
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2.  Die  Qab'aiP  sind  getDöhnlich  Rekerbauer.  Sie  coohnen  in 
Steinhäusern  (Husn)  in  Dörfern  beisammen,  betreiben  gelegentlicti  auch 
Handel  oder  besdiöftigen  sich,  sofern  sie  Kamele  besi^en,  mit  dem 
Wnrentransporte  nach  den  oerschiedenen  ITlärkten  im  Jemen  und  an 
der  Küste,  der  oon  Stamme  zu  Stamme  genau  geregelt  ist.  Jn  den 
Städten  sind  sie  manchmal  auch  Handroerker-  (Schmiede,  Tischler, 
ITlaurer,  Weber,  färber,  Köhler).  Zu  den  großen  Stammesoerbänden 
der  Qaba'il  gehören  auch  oft  familien  und  Rbteilungen  oon  Bedu,' 
deren  Stammesorganisation  der  ihren  wesensgleich  ist.  In  Hadramot 
soroohl  als  auch  in  den  oon  den  Türken  unabhängigen  Gebieten  des  Jemen 
sind  sie  die  örundherren,  sofern  nicht  eine  Sultänsfamilie  autokratische 
ITlacht  ausübt,  roie  z.  B.  in  Se'on,  rRukallö,  es-Sihr,  Sibam,  die  aber 
selten  roeit  über  die  ITlauern  der  Residenz  reicht  und  oft  oon  ihrer 
Jlüune  abhängig  ist  (ogl.  S.  71  Rote  2).  Sie  bilden  in  geroissem  Sinne 
die  rocitliche  Hristokratie  im  öegensa^  zur  geistlichen  der  Sade,^  den 
eigentlichen  ITlachthabern,  die  stolz  auf  die  Städter  und  die  ihnen 
unterstellten  oder  in  ihrem  Schule  stehenden  Hondo^erker,  Handels- 
leute usiü.  (ITlitribbe  m)  herab  blicken,  die  ihrer  laune  und  Habsucht 
ausgeliefert  sind.  Sie  bebauen  ihren  Boden  teils  selbst,  teils  lassen 
sie  ihn  durch  ihre  Ra'ijje  oder  Da'fa  bestellen.  Sie  sind  intelligent^ 
Derstehen  allerlei  Dinge,  fassen  rasch  auf,  sind  gelehrig,  üon  lebhafter 
€inbildungskraft,  aber  auch  sinnlich,  leidenschaftlich  und  oft  hochmütig. 
Ihre  Bewegungen  sind  männlich,  der  Gang  aufrecht,  flink  und  roürdig. 
Sie  beherrschen  sich  ausgezeichnet,  innere  Bewegungen  spiegeln  sich 
nicht  in  ihren  Zügen  wieder;  sie  reden  wenig,  doch  mit  Überlegung  und 
mit  scharfer,  lauter  Stimme,  so  da^  dem  Zuhörer  oft  als  Streit  erscheint, 
was  nur  eine  lebhafte  Unterhaltung  ist.  In  der  Jugend  munter,  lebhaft 
und  in  gewissem  Sinne  geistreich,  nimmt  der  QabiU  im  ITlannesalter 
einen  ernsten  und  gleidigültigen  Charakter  an,  was  R.  ITlanzoni  wohl 
mit  Unrecht  der  Religion  zuschreibt,  die  sie  übrigens  weit  mehr  beachten 
als  die  Bedu.  Sie  üben  wie  diese  die  Gostfreundsdiaft,  sind  auch  meist 

»  e.  Glaser,  Reise  nach  ITlärib  5.  133  ff.;  Ausland  1885  5.  203  f.;  ITlöGW 
XXX  (1887)  S.  77  f.;  PITl.  XXX(1884)  S.  174 ff.;  R.  ITlanzoni,  el  Ucmen  S.  15.  43  f.; 
C.  Snouck  Hurgronje,  a.  a.  0.  S.  92f.;  H.  o.  ITlaltzan,  Reise  nach  Süd- 
arobien,  5.  165,  191,  215  —  18,  249;  1  Haleoy,  Voyage  au  riedjran  BSG.  VI. 
ser.  tom.  VI  (1873)  5.  591  ff.;  G.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz  5.  297. 

^  So  nach  R.  ITlanzoni,  el  Uemen  5.  44;  nach  H.  o.  ITlaltzan,  Reise 
nach  Südarabien  S.  192  üben  sie  nie  Geroerbe  aus. 

'  Vgl.  Van  den  Berg,  a.  a.  0.  5.  54,  59. 

^  C.  Snouck  Hurgronje,  a.  a.  0.  S.  92  ITote  5. 
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nur  mit  einer  ?rau  uerheiratet,  die  sie  geroöhnlich  aus  dem  eigenen 
Stamme  nehmen.  Huf  ihre  Stammesehre  und  Reinheit  halten  sie  oiel 
—  ein  fremder  ITluslim  bekommt  i^ein  Qabilenmädchen  zur  ?rau. 
Sonst  aber  sind  ihre  moralischen  Anschauungen  nicht  so  streng  wie 
bei  den  Bedu.  Die  Qaba'il  bilden  den  Hauptteil  der  Streitmacht  des 
Stammes,  für  ihre  Bewaffnung  sorgen  sie  selbst.  Haben  sie  einen 
Sultan  zum  Stammesoberhaupte,  so  liefert  dieser  ihnen  im  Kriege  die 
niunition  oder  deren  öegenroert  in  Gelde.  Sie  sind  gefährliche  Gegner, 
kriegsgeübt,  ausdauernd,  beroeglich,  unabhängig  non  Transportmitteln 
und  jederzeit  bereit,  ihre  Herden,  Äcker,  Karawanenzüge  zu  uerlassen, 
wenn  dem  Klon,  Stamme  oder  Sulfönot  Gefahr  droht.  Unter  einander 
sind  sie  gleichberechtigt,  nur  der  gilt  mehr,  der  sich  durch  Gastfreund- 
schaft, kluge  Rede  und  tüchtige  ?aust  im  Kampfe  heroor  tut.  Im  Hlter- 
tume  entsprach  ihnen  uielleicht  jene  Gruppe,  die  wir  in  den  Inschriften 
als  s'b^  bezeichnet  finden. 

Die  Stämme  der  Qaba'il^  —  Qobila,  Garama  oder  flsira  ge- 
nannt —  zerfallen  in  mehrere  Cham  oder  Butan  (Sg.  Cahm,  Bafn), 
jedes  lahm  in  mehrere  Hibal  (Sg.  Habl)  und  diese  wieder  in  fasa'il 
und  'flfbad  (Sg.  fosila  und  fobido)  bzw.  Bedene. 

6ine  eigentümliche  Bezeichnung  führen  diese  Unterabteilungen 
im  Stamme  Hasid.  hlasid  besteht  aus  drei  Hauptstämmen:  el-ljarif, 
Bern  vSorejm  und  el-Osejmat;  uon  diesen  besteht  el-Hanf  aus  drei 
Dritteln  (Tult),  Bern  tSorejm  aus  neun  Pleunteln  (Tsra);  der  'flrhabstamm 
Hisän  besteht  aus  drei  Dritteln.^ 

Das  erinnert  ganz  an  die  Einteilung,  die  uns  auch  in  den  süd- 
arabischen Inschriften  entgegen  tritt;  so  finden  wir  die  Drittel  des 
Stammes  Smj  in  Gl.  171  =  GH.  187  Zeile  2  f.  und  Gl.  222  sbu 
8mj  tltn  (l-Hmln  „Stamm  Smj,  Drittel  oon  Hmln",  in  Gl.  1359/60 
Zeile  2  s'bn  Smj  tltn  d-Häsidm  „Stamm  Smj  Drittel  oon  Hasid«, 
in  Se.  8  Zeile  4,  9  sltn  d-Hgrm  „Drittel  oon  Hgrm.  Aus  Os.  20 
Zeile  5  f.  =  CIH.  95  kennen  wir  die  Bnj  Mrtdm  wa-s'b-hmü  Bklm 
i-bn  —  'Amrän  „Beni  ITlartad  und  ihren  Stamm  Bakil  Viertel  uon 
'Amran",    aus    Gl.  289    Zeile  5:    s'bhmü  Bklm    ihn   (]-Rjdt   „ihren 


•  Vgl.  111.  Hartmann,  Die  arabische  frage  5.  455. 

-  Zur  einteilung  und  Organisation  ogl.  6.  Glaser,  ITlitteilungen  S.  67, 
mööW.  XXX  (1887)  5.  78,  Ausland  1885,  5.  205  f..  Reise  nach  ITlärib  5.  153; 
Van  den  Berg,  a.  a.  0.  S.  34  f.;  ö.  W.  Bury,  The  fand  of  Uz  S.  292  ff. : 
R.  rrianzoni,  el  ücmen  S.  24. 

»  e.  Glaser,  Pm.  XXX  (1884)  S.  171-75. 
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Stamm  Bakil  Viertel  oon  Rjdt".  ferner  ist  in  GH.  353  =  flkad.  14 
Zeile  10  wa-sr  Sfln  „und  das  Zehntel  oon  Sfln"  ercDöhnt;  auch 
Hamdani,  Gezirat  5.  185  kennt  noch  Siebentel  des  ITliblaf  Haraz  und 
Hüuzan. '  Der  Grund  für  diese  Teilung  lag  in  der  Auffassung  des 
Stammes  als  eine  zur  Arbeit  territorial  organisierte  Gesellschaft,  die 
dazu  führte,  Teile  des  Stammes  auch  außerhalb  seines  Gebietes  zu 
oerroenden  und  in  andere  Stammoerbände  einzureihen.  So  ersehen 
mir  aus  diesen  Inschriften,  da^  mindestens  zroei  Drittel  oom  Stamme 
Smj,  sei  es  nun  aus  irirtschaftlichen  oder  politischen  Gründen,  anderen 
Stammocrbönden  angegliedert  und  im  Stammgebiete  der  Hmln  bzw. 
HaSid  angesiedelt  rourden. 

Diese  Unterabteilungen  behandeln  sich  aber  gegenseitig  oft  roie 
fremde;  sie  können  sogar  unter  einander  in  fehde  leben,  ohne 
da^  dies  den  Stamm  als  soldien  irgendroie  berührt.  Daher  herrscht 
auch  innerhalb  eines  Stammes  selten  frieden.  Wohl  aber  hört  jede 
Ztoietracht  auf,  roenn  es  sich  um  eine  Angelegenheit  einer  über  geord- 
neten Gruppe  innerhalb  des  Stammes  handelt.  Das  geht  so  roeit, 
da^  selbst  sich  befehdende  gro^e  Stämme,  die  einen  gemeinsamen 
Urahn  gehabt  zu  haben  glauben,  die  fehden  unter  einander  einstellen, 
coenn  sie  eine  Gefahr  bedroht. 

An  der  Spi^e  großer  Stammoerbände  steht  der  Sulfön,^  kleinere 
Stämme    unterstehen    einem    Raqlb  (PI.  Ruqabä'),     Äqil  (PI.    Oqqal), 

^  Vgl.  n.  Rhodokanokis,  Anzeiger  K.  flkad.  d.  Wiss.  in  Wien  1916 
S.  184f;  m.  Hartmann,  Die  Arabische  frage  5.  19,552  f.;  3.  H.  ITlordtmann- 
D.  H.  müller,  Südarobische  Denkmäler  S.  50. 

-  ]m  Hadramöt  bezeichnet  Sultan  oder  DöIe  (PI.  Ducoel)  die  fürstlichen 
familien,  die  in  den  Städten  herrschen.  C.  Snouck  Hurgronje,  a.  a.  0.  5.92; 
C.  Candberg,  Daftnah  S.  1704;  Van  den  Berg,  a.  a.  0.  S.  57.  Ihre  lllacht 
reicht  oft  nicht  über  das  oon  ihnen  beioohnte  Tal  oder  ihre  Stadt  hinaus.  Die 
Sultanate  Südarabiens  sind  meist  nicht  sehr  hoch  einzuschätzen;  es  sind  mehr 
oder  meniger  rein  geographische  Bezeichnungen,  fast  alle  Sulfäne  hängen  a)on 
der  Caune  der  umcoohnenden  Stämme  ab,  die  ihnen  Heerfolgc  leisten,  roenn 
es  ihnen  gerade  genehm  ist.  Aber  auch  da  gilt  der  örundsa^:  „ohne  Geld 
kein  Schtoeizer".  Die  Kleinstaaterei  in  Südarabien  ist  alt;  schon  zu  ITluham- 
meds  Zeiten  gab  es  „Könige",  die  nur  über  ein  Wädl  herrschten.  5.  C.  Cand- 
berg,  Datinoh  S.  1704,  857  f. 

öelegentlich  kommt  auch  der  Titel  Cmir  oor,  so  in  el-hlaqba  (BQJhon 
el-'Asfal),  das  den  Asräf  derÄl  ITluqbil  gehört,  in  Harib  und  in  ITlärib,  wo  zu 
e.  Glasers  Zeit  der  mit  ersteren  oerojandte  '€mTr  Husejn  herrschte.  \7gl. 
e.  Glaser,  Reise  nach  ITlärib  S.  22  f.;  C.  £andberg,  Arobica  V  5.  70,  100; 
llach  R.  rrianzoni,  el  ücmen  S.  24  ist  Cmir  auch  der  Titel  des  Oberhauptes 
eines  Beduinenstammes  neben  Suljön  und  Seh. 
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Kebir,  selten  einem  Selj;  Äqil  und  Flaqib  hei^t  aber  oft  oudi  das 
Oberhaupt  einer  Unterabteilung,  lüobei  mit  dem  Titel  Raqib  noch  die 
Vorstellung  der  Abstammung  aus  einer  alten  und  oornehmen  Qabilen- 
familie  oerbunden  zu  sein  scheint,  deren  mönnlidie  ITlitglieder  diesen 
Titel  führen.  In  Hadramot  führt  das  Haupt  des  Stammes  den  Titel 
ITloqaddam,  ^  jenes  der  familie  oder  Unterabteilung  den  Titel  'Rbü 
(Bii,  PI.  'ObcDo).  ^  Sie  sind  die  Herren  des  Candes,  roie  die  Duroel, 
und  oft  sind  die  oon  ihnen  beherrschten  Städte  und  Dörfer  soujie  ihre 
festen  Schlösser  nur  oon  ihrer  ?amilie  betoohnt,  mas  übrigens  auch  bei 
den  Oqqöl  im  3emen  zutrifft.  Der  ITloqaddam  und  'Bbu  ist  mit  unseren 
mittelalterlichen  Feudalherren  zu  Dergleichen,  die  auch  dos  südarabische 
BItertum  kannte.  Der  moqaddam  ist  zugleich  der  'flbü  seiner  fomilie, 
meist  der  älteste  und  mächtigste  seines  Stammes,  er  ist  so  ITloqaddam 
und  'Hbü  in  einer  Person,  fluch  in  Hadramot  kommt  der  Titel  flaqib 
oor;  so  in  der  Familie  Qasad,  die  früher  ITlukallä  beherrschte  und 
später  nach  Zanzibar  auswanderte. 

Die  Regel  —  wenigstens  im  Jemen  —  ist,  da^  das  Oberhaupt 
des  Stammes  aus  diesem  selbst  stammt.  Roch  G.W.  Bury  ist  dies 
in  den  non  ihm  bereisten  Gebieten  (Caheg,  Dolo',  HacDöSib,  3äfi', 
Datma,  flmäliq,  Bajhön,  flnsab)  nie  der  fall.  Hier  stammt  der 
Sulfän  ursprünglich  aus  fremdem  fldel,  der  durch  die  ältesten 
Bundeshäuptlinge  eingeführt  murde,  oder  er  ist  der  Hochkomme 
irgend  eines  alten  Herrscherhauses,  dessen  Gründer  mit  einem 
kleinen  Gefolge  ausüDonderte;  dieses  bildete  den  Kern  eines  neuen 
Stammes,   zu    dem    oerschiedene    andere    Einschläge    hinzu  kamen.' 


^  Der  moqaddam  uom  Stamme  Jafi',  der  in  es-Sihr  residiert,  ist  auch 
öam'adar  (Kommandant,  General)  der  arabischen  Hegion  des  Fürsten  oon  Hoj- 
derabäd  und  wird  auch  in  Hadramot  oorzugstoeise  mit  diesem  Titel  genannt. 
Vgl.  \7,an  den  Berg,  o.  a.  0.  5.  36;  £.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  5.  13  f. 

*  Vgl.  C.  Candberg,  flrabica  V,  S.  241,  246;  Van  den  Berg  a.  a.  0. 
5.  34f.;  C.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  S.  22;  C.  Snouck  Hurgronje 
a.  a.  0.  5.  92,  llote  5.  Zfl.  XXVI  (1912)  5.  226.  1.  R.  VVellsted,  Reisen  I 
5.  287  fand  den  Titel  Abu  auch  im  Wädi  ITlajfa'a  bei  den  Dijebi,  ebenso 
5.  B.  miles  und  W.  ITlunzinger,  a.  a.  0.  JROS.  XU  (1871)  5.  229. 

^  G.  W.  Bury,  The  Cond  of  Uz  5.  293  schreibt:  The  Sultan  .  .  .  Is  neuer 
a  tribesman  himself,  but  comes  of  an  allen  oristocracy  importet  by  the  senior 
confederate  Chiefs,  or  is  a  scion  of  some  ancient  ruiing  house  mhose  founder 
emigrated  cuith  o  small  folloroing.  Ob  das  immer  zutrifft,  oermog  ich  nicht 
zu  entscheiden.  Die  macht  liegt  hier  ja  oielfach  in  den  Händen  oon  'flsrdf 
und  Söde  und  der  ITlachthaber  oon  OberOöfi'  scheint  ja  aus  dem  Jemen  zu 
stammen   (nach  Bury,   a.  a.  0.   S.  29).    Vgl.   auch   C.  £andberg,   flrabica  V 
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Dü^  die  niacht  eines  solchen  Herrschers  größer  ist  als  jene  eines  erst 
kürzlich  eingesef3ten  Hauses,  ist  ohne  Weiteres  oerständlich.  Im  Jemen 
unterstellt  sich  ein  Stamm  nie  dem  5etj  eines  fremden,  selbst  nicht 
eines  Bruderstammes,  und  schon  gar  unstatthaft  ist  es,  einen  Seh 
Don  auscDörts  ins  £and  zu  bringen.  *  Die  Sebroürde  ist  geoDöhnlich 
erblidi,  der  älteste  Sohn  tritt  an  seine  Stelle.  Ist  dieser  unmündig, 
so  übernimmt  der  nächste  männliche  Rnoerroandte  (Bruder)  des  Ver- 
storbenen die  Geschäfte  des  Stammes,  ist  kein  männlicher  €rbe  da 
oder  dieser  kein  offener  Kopf  (muflih),  so  roählt  der  Stamm  irgend 
einen  unbescholtenen  Qabilen  oon  alter  Abstammung,  den  zunächst 
seine  Verroandten  bitten,  ihnen  in  allen  Dingen  oorzustehen,  wogegen 
sie  ihm  treue  Gefolgschaft  leisten,  coenn  er  sie  zur  Gurma  (Beitrags- 
leistung), Beteiligung  an  fehden  oder  anderen  Stammesangelegen- 
heiten auffordert,  sein  Wort  bei  Friedensschlüssen  zu  hören  u.  a. 
Dem  Beispiele  seiner  Verroandten  folgen  dann  die  übrigen  ITlitglieder 
des  Stammes.  Geschieht  dies  nicht,  dann  ist  er  eben  nur  Äqil  seiner 
Rbteilung,  und  den  anderen  steht  es  frei,  ein  Gleiches  mit  einem  der 
Ihren  zu  tun,  was  allerdings  nicht  allzuhäufig  oorkommt,  da  sonst 
der  Stamm  zu  sehr  zersplittert  und  machtlos  ojürde,  toas  allerdings 
schon  bei  oielen  Stämmen  heute  der  fall  ist.  Südarabien  kennt  auch 
eine  Rrt  Inoestitur  des  Stammoberhauptes.  Der  "Äqil  der  Fllan  hat 
das  Recht  der  Inoestitur  des  Sulfans  oon  Ober-'flmöliq.  Cr  se^t  ihm 
feierlich  den  Turban  (Hmäma)  aufs  Haupt,  der  aus  einem  langen 
braunen  Seidentuche  mit  gelbem  Querstreifen  besteht,  das  aus  Indien 
eingeführt  coird  und  das  die  Häuptlinge  als  Turban  zum  Zeichen 
ihres  Ranges  tragen.  '^  In  seinem  Wirkungskreise  kommt  es  natürlich 
Dor  allem  auf  die  Person  des  Stammeshauptes  an.  6s  hängt  meist 
oon  ihm  ab,  ob  er  sich  roirklich  Geltung  oerschaffen  kann.  6r- 
schroerend  roirkt  dabei,  da^  er  eigentlich  ein  primus  inter  pares  ist; 
die  ITlitglieder  seiner  Familie  und  seines  Stammes  sind  nicht  seine 
Untergebenen.  ITlan  gehorcht  ihm,  sofern  man  dabei  seinen  eigenen 
nui3en  erkennt  oder  ihn  stark  genug  coei^,  seine  Befehle  durchzu- 
sel3en.  €r  hat  aber  nicht  das  Recht,  Befehle  zu  erteilen,  solche 
brauchen  nicht  befolgt  zu  toerden.  Ohne  die  Hülfe  seines  Stammes  oder 
seiner  Familie  kann  er  aber  kaum  etcoas  durchsehen  und  ist  oftmals 


5.  42,   98.    Der  Suifän    oon  Se'ün  z.  ß.    stammt    aber    nach   oan    den   Berg 
0.  a.  0.  S.  37  oon  den  alten  Königen  oon  Hadramöt  ab. 

'  Vgl.  e.  Glaser,  PITl.  XXX  (1884)  S.  175;  R.  ITlanzoni,  ei  Uemen  S.  24. 

*  C.  £andberg,  flrabica  V  S.  6. 
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Don  den  5ade  oder  ITlasa'ib  abhängig;  denn  nicht  jeder  ist  unbedingter 
Herr  in  seinem  Gebiete  mie  der  Äqil  der  ITlusabejn. '  Ruf  alle 
fälle  mu^  er  daran!  oerzichten,  oon  diesen  etcoa  Steuern  einzuheben  - 

^  C.  fandbcrg,  Rrabica  V  5.  6. 

*  Das  Cinkommen  der  Suljünc,  fmire  und  Stammesoberhäupter  besteht 
au^er  dem  €rtragc  ihres  eigenen  Bodens  meist  noch  im  Zehent,  den  die  Ra'ijje 
bezahlen,  sowie  oerschiedenen  Weg-  und  Transportsteuern.  Das  ist  ober  in 
den  einzelnen  Gegenden  oerschieden.  So  erhebt  der  'Cmir  oon  ITlärib  eine 
ITligbä  oon  '/g  Qodah  Salz  oon  jedem  Kamele  eines  Salztransportes,  ^/g,  Qadah 
oder  auch  ^/,6  Qadali  und  eine  5utra  oder  Zakä  oon  ^/jj  Qadalj  für  jede  Kamel- 
ladung Getreide,  das  nach  JTlärib  gebracht  wird.  5ür  aus  nidrib  ausgeführtes 
Getreide  Vs  Qadah  und  für  jeden  Taler  gekauftes  Getreides  '/j,  Qadah;  oon 
dem  nach  ITlärib  gebrachten  Salze  */,6  Qadah  für  jede  Kamelladung,  uon  einem 
oerkauften  Kamele  '/s  Taler,  für  Schnittwaren  IV*  Taler  uon  jeder  Kamelladung, 
für  andere  Waren  'Vs  Taler.  Jeder  Häftling  zahlt  ihm  bei  eigener  Verkösti- 
gung Vs  Qadah  Getreide.  Der  'Cmlr  oon  Calieg  bezieht  aus  seinem  Zollamte 
ein  wöchentliches  Cinkommen  oon  11  — 1200  Talern,  aus  der  nördlich  oon  Caheg 
gelegenen  niigba  jährlich  etwa  4000  Taler.  Von  den  Ra'ijje  nimmt  er  nur  die 
Grundsteuer,  die  nach  der  Zeit  bemessen  wird,  die  zum  Bearbeiten  des  Feldes 
erforderlich  ist  —  1  '/^  Taler  für  ein  Grundstück,  an  dem  ein  Gespann  einen 
Tag  arbeitet  (nach  €.  Glaser,  Tagebuch  II  S.  5^).  In  Qasäb  zahlt  jedes  Haus 
der  Ra'ijje  dem  'Äqil  '/s  Taler,  der  außerdem  für  jede  Kamellast  aus  den 
Gebieten  der  mälögim  ein  ITlasrä  Weizen  (  -  Va  '"9'-  bushcl),  oon  jeder 
Kamelladung  aus  Habbön  V2  Taler  bekommt.  Der  '€mir  oon  Harib  bekommt 
den  Zehent  und  aui^erdcm  noch  die  ITligbä  oon  ^/g  Taler  für  jedes  Kamel, 
das  die  Stadt  Darb  el-'flli  betritt,  bei  Hochzeiten  auch  ein  Geschenk.  Der  '€mir 
uon  'flsejlän  bekommt  keinen  Zehent,  sondern  das  'flsä  (5arqa)  zur  Bewirtung 
der  Gäste  und  Beduinen,  die  stets  dem  Stammeshaupte  obliegt,  das  außerdem 
oon  den  Qirär  stets  das  Jaub  erhält  (s.  S.  81).  Der  Sulfän  oon  Habbän  be- 
kommt als  Ösr  oon  jedem  Kamele  V«  Taler,  jeder  Kuh  Vg  Taler,  jedem  fsel 
V,e  Taler  jährlich.  Die  oon  der  Regierung  in  mukallä  erhobenen  Zölle  sind 
nicht  unbedeutend;  jeder  Sack  Ta'äm,  ITlehl,  Datteln  zahlt  bei  der  Einfuhr  ^'^  Taler 
und  das  Gleiche  bei  nochmaliger  Ausfuhr  zur  See.  Von  den  andern  Waren 
wird,  sooiel  mir  bekannt,  ein  Zoll  oon  5  "/o  bei  der  Cin-  und  Ausfuhr  erhoben- 
?ür  das,  was  ins  Innere  geht,  ist  keine  neue  Gebühr  zu  zahlen,  dagegen  mul] 
für  jedes  beladene  Kamel,  das  die  Stadt  oerlä^t,  eine  Abgabe  oon  2  Anas 
entrichtet  werden.  £.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-Arabien  S.  90.  6.  Glaser,  Reise 
nach  märib  S.  24,  26—28,  133  llote  1;  C.  Eandberg,  Arabica  V  S.  34,  74, 
88,  100,  Datinah  S.  857.  S.  B.  miles,  W.  lllunzinger,  a.  a.  0.  S.  233.  Auch 
in  alter  Zeit  war  es  ähnlich.  Der  König  der  Gebbaniten  erhielt  nach  Plinius, 
Hat.  bist.  Xil  cap.  14  (32)  §  63  den  Durchgangszoll  oon  den  Weihrauchkara- 
wanen (regi  penditur  vectigal},  sowie  den  oierten  Teil  der  lllyrrhenernte  (regi 
tarnen  Gebbanitarum  quartas  partes  eius  [murraej  pendent  cap.  15  [35]  §  68).  Auf 
der  Insel  Panchaia  ist  das  Hand  unter  die  €inwohner  oerteilt,  wobei  6  ßauiAev^ 
Äafißdvet  Ttjv  xQarCaTtjv.  aal  tmv  aagncov  k'jv  yei'oukv(ov  h'  r/*  rT^ao)  ÖEy.än^f 
/.aiißävei,  Diodor  V  cap.  41,  1.  ?ür  die  Verhältnisse  im  ITlittelolter  s.  ITluqad- 
dasi,  BGA.  III   S.   104  f.     A.  Sprenger,  Post-  und  Reiserouten  S.  150. 
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—  zum  Steuerzahlen  sind  fast  immer  nur  die  Ra'ijje  da  —  oder 
sie  an  ihren  Raubzügen  zu  hindern. 

Ihr  Gehorsam  beschränkt  sich  meist  auf  die  Heerfolge  im  Kriege 
oder  die  Unterstü^ung  gegen  seine  roirklichen  Untergebenen  (Raijje), 
soroie  seine  Anerkennung  als  Oberhaupt  im  frieden.  €r  kann  auch 
niemanden  zroingen,  sich  am  Kampfe  zu  beteiligen,  —  das  ist  niel- 
mehr  €hrensache'  und  coie  oieles  Andere  durch  die  öese^e  der  Qaba'il 
bestimmt,  die  der  Äqil  zroar  selbst  handhabt,^  nach  denen  er  sich 
aber  auch  selbst  zu  richten  hat.  Flur  religiöse  Streitfälle  oder  solche, 
die  mit  Vorschriften  des  Qor'ons  zusammen  hängen,  coerden  oon  den 
'Asraf  und  Gesei3eskennern  entschieden.  Begeht  der  Äqil  ein  Ver- 
brechen, so  sind  die  Oqqöl  insgesamt,  in  nichtigen  fällen  sogar  die 
ganze  Asiro  oder  Qabila  seine  Richter.''  In  die  inneren  Angelegen- 
heiten der  Unterabteilungen  darf  sich  der  5eb  nicht  einmischen,  auch 
der  Äqil  einer  fahido  darf  sich  nidit  in  die  Hauspolitik  eines  Klans 
mengen,  er  hat  auch  keinen  Cinflu^  auf  die  führung  der  famillen- 
geschäfte,  soferne  das  Oberhaupt  der  familie  nicht  die  Interessen  des 
Stammes  oder  Klans  und  dessen  frieden  gefährdet. 

Reben  dem  Seh  roohnen  auch  andere  Stammesmitglieder  in 
Schlössern;  Beduinensehs  hoben  keine  Schlösser  und  ihre  Olacht  ist 
noch  beschränkter  als  jene  der  Qobj'ilsehs. 

Bei  Kriegs-  und  Beutezügen  führt  der  oornehmste  Raqib  den 
Befehl  über  das  Qaum,  die  ganze  VDoffenfähige  ITlannschaft  des 
Stammes,  und  führt  dann  den  Titel  Aqid  el-Qaum,  eine  Würde,  die 
stets  durch  Wahl  dem  Besten  und  Tüchtigsten  übertragen  roird.  Kleinere 
Kriegerabteilungen  werden  als  Hubra,  größere  als  öamao  oder  Suhba 
bezeichnet  und  oon  Oqqöl  angeführt.  Von  einem  derartigen  Beutezuge 
hat  €.  Glaser,  Reise  noch  ITlärib  S.  34  ff.,  ein  anschauliches  Bild 
entüoorfen. 

Zum  Stamme  gehört  audi  noch  die  sogenannte  Higra,*  die  aus  den 

'  Bei  den  Qabä'il  nimmt  jeder,  der  ein  öeroehr  oder  eine  £anze  tragen 
kann,  am  Kriege  teil.  Wer  nicht  mittut,  bleibt  ztoar  straflos,  kann  aber  sicher 
sein,  da^  der  Stamm  auch  ihn  bei  der  nächsten  Gelegenheit,  die  sich  bietet,  im 
Stiche  lö^t. 

^  €r  kann  natürlich  auch  Strafen  oerhöngen,  ugl.  C.  Eandberg,  firabica 
V  5.  6  und  w.  u. 

=»  \7gl.  e.  Glaser,  PlTl.  XXX  (1884)  S.  175  ff.;  Reise  nach  ITlarib  S.  122  ff. 

*  Vgl.  e.  Glaser,  Reise  nach  ITlärib,  S.  24,  26;  lllitteilungen  S.  28. 
Pm.  XXX.  (1884)  S.  174,  XXXH  (1886)  S.  2.  Ausland  1885  5.  204  (er  schreibt 
das  Wort  Higra  bziu.  Hidjra,  was  nicht  richtig  ist,  und  raohl  nur  daraus  entstand, 
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'flsräf  und  Sdde,  masä'ib  odcr?uqarä,  sotoie  den  Rechtsgelehrtcn  (?uqahä) 
und  Ulema  besteht,  —  oft  roerden  auch  die  Giran  (Sg.  öar)  dazu  gerechnet 
-  und  geiDöhnlich  ein  Dorf  oder  mehrere  Dörfer,  diese  aber  mit  Aus- 
schlüsse anderer  £eute  becoohnt.  einzelne  Olitglieder  der  Higra  roohnen 
ouch  in  Dörfern  der  Qaba'il,  als  Schreiber  eines  5ebs,  als  Vorbeter, 
Richter  in  religiösen  Rngelegenheiten  usco.  Die  ITlitglieder,  so  z.  B. 
auch  die  Qor'an-Studenten,  toerden  als  Hluliagirin  bezeichnet.  Jm  Jemen 
gibt  es  noch  zroei  andere  Hrten  Don  Higra;  eine  bilden  die  Becoohner  des 
öebel  Dm,  die  dos  Grabmal  des  Weh  Qudam  ihn  Qadim  hüten,  lauter 
sogenannte  fuqaha,  und  jene  oon  Zofar,  die  ebenfalls  bei  einem 
Heiligengrabe  leben;  die  andere  Art  bilden  die  großen  Beoölkerungs- 
centren,  in  denen  die  Stammesreinheit  nicht  mehr  aufrecht  erhalten 
werden  kann,  w'k  der  Sil]  einer  gröfjeren  Regierung.  Während  aber 
die  ersten  beiden  Arten  in  gewissem  Sinne  heilig  sind,  also  nicht 
befehdet  roerden  dürfen  und  auch  oon  ihrem  Stamme  eine  entsprechende 
Bescheinigung  erhalten,  geniest  die  le^te  diesen  Vorzug   nicht. 

Der  Terminus  Higra  ist  sachlich  wesensgleich  mit  Hlahgar'  „zeit- 
weilig üorbehaltenes  bzw.  unbetretbares  Gebiet,"  das  zur  selben  Wurzel 
hgr  „oorbehalten"  gehört.-  Im  Jemen  ist  die  Higra  aber  kein  Dorüber 
gehend,  sondern  ein  dauernd  heiliges  Gebiet  und  entspricht  so  den 
beiden  Termini  el-Hauja  und  el-Habaf  im  Süden.'  €1-Hauta  ist  ur- 
sprünglich ein  mit  einer  ITlauer  oder  Cinfriedung  umgebener  Ort, 
dann  ein  unter  dem  Schul3e  eines  Heiligen  stehender  Ort,  auf  dem 
sein  Grab  steht.  So  heilet  z.  B.  die  Hauptstadt  des  Sultanats  Caheg  el- 
Höfa,  obwohl  sie  oon  keinen  ITlauern  umgeben  ist,  weil  dort  Heilige 
begraben  sind.  Die  gefeierteste  Hauta  des  Südens  ist  jene  oon  ejnaf  in 
Hadramöt,  dann  folgt  dem  Range  noch  el-Hauta  im  Wadi  Amaqm  und  im 
Wadi  rriarbün,  alle  auch  zugleich  Zufluchtsstätten,  die  zu  oerletjen  nicht 
einmal  der  Sultan  wagen  würde.  Das  erste  el-Houfa  bildet  eine  kleine, 
unbedingt  unabhängige  religiöse  Republik,  wie  C.  Candberg,  a.  a.  0. 

düf]  er  (?s  mit  sabäischcm  hgr  a?thiopischcm  hagar  „Stadt",  in  Zusammcnhany 
brachte),  fluch  das  Verbum  hagar,  für  das  ö  las  er  (JTlitteilungcn  S.  28)  die  Be- 
deutung „oerhindern",  nämlich  das  Wegführen  des  gemähten  Getreides  oor  der 
Zchententrichtung,  auf  die  die  Säde  Anspruch  haben,  angibt,  ist  hagar  zu  schreiben, 
5.  S.  76  und  C.  Eandberg,  Arabien  V  5.  94  llote  1. 

1  Vgl.  C.  Eandberg,  flrabica  V  S.  4,  40,  208  f. 

'  Dieser  Vorbehalt,  Hagr,  toird  auch  auf  Gebiete  eines  Stammes  ange- 
«icndet,  der  hier  niemand  anderen  tueiden  lä^t,  er  hat  sein  ITlahgar  für  sich.  Ist 
die  €rnte  oorüber,  so  wkd  das  Verbot  des  Betretens  oft  aufgehoben  und  das 
niahgar  der  allgemeinen  Benü^ung  übergeben. 

■■^  Vgl.  C.  Handberg,  flrabica  V  5.  191,  205  ff.;  Datinah  S.  1781  ff. 
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5.  191  sagt,  und  m'w  dies  übrigens  für  alle  ITlasa'ib,  Seide  und 'flsröf 
zutrifft.  —  Die  Haufa  ist  üöllig  frei —  man  zahlt  hier  keine  Steuern, 
mit  Ausnahme  der  RaMjje  des  Sultans  Don  Izzan;  nur  die  ITlasä'ilj 
erheben  oon  den  Cändereien  der  Beduinen  Bd  Bahar  ein  ITlazak.  Diese 
rriazka  roird  übrigens  jedem  Weli  (Heiligen)  gezahlt.  Cs  erinnert  dies 
daran,  da^  auch  in  iTldrib  die  ttigra  (ITlasa'ib  und  der  Qadi)  oon 
den  CintDohnern  und  den  Beduinen  der  Umgebung  die  Zakät  (flrmen- 
steuer)  erhält. ^ 

ein  roeitere  gemeinsame  Eigentümlichkeit  zwischen  Higra  und 
Haufa  ist  die,  da^  beide  Wohnstätten  oon  Sade  bzro.  ITlasa'ib  sind,^ 
eine  dritte,  do^  die  Higra  eben  so  ujenig  befehdet  werden  darf,  a)ie  die 
Houto  und  dos  Hobof,  Hsyle,  in  denen  Diebstahl,  Abgeben  oon  öeroehr- 
schüssen,  Totschlag  uscd.  sofortiger  strenger  Ahndung  oerfollen. '  Hobat 
bezeichnet  ein  größeres  oder  kleineres  Gebiet  unter  dem  Schuije  eines 
Heiligen;  die  bedeutendsten  sind:  Rebbi  Allah  Had,  Hobof  ööl  HM 
el-ITlani'  im  Wadi  ITlojfa'a  und  dos  Hobaf  oon  'Ansah.  Die  Einrich- 
tung des  Hobaf  geht  noch  C.  Candbergs  Ansicht  auf  oorislomisdie 
Zeit  zurück.  ITlon  kann  noch  all  dem  roohl  sagen,  dafj  Higra  im  ersten 
und  zweiten  Sinne  mit  Houfo  und  Hobof  wesensgleich  ist;  ob  der 
Higra  in  ihrer  legten  Auffassung  (s.  S.  76)  ITlahgar  entspricht,  ist 
bei  der  Unklarheit  oon  €.  Glasers  Beschreibung  nicht  recht  zu 
ersehen.  Im  Horden  gibt  es  mit  Ausnahme  ITlekkos  wohl  keine  der- 
artigen heiligen  unoerle^lichen  Gebiete. 

Senf  und  Sojjid'  sind  die  nachkommen  oon  Alis  und  ?afimas 
Söhnen  Hasan  und  tiusejn,  und  zwar  bezeichnet  man  als  Sade  (Sg.  Sojjid} 
die  Roihkommen  ttusejns,  als  'Asraf  (Sg. Serif)  die  nachkommen  Hasans: 
Sie  sind  als  solche  ITluto'orribo,  d.  h.  nachkommen  Ismoels,  nordorober, 
im  Gegenso^e  zu  den  Südorobern,  die  sich  als  Hochkommen  des  Jo'rub  ben 


'  e.  0 loser,  Reise  nach  ITlarib  5.  24. 

*  Vgl.  C.  Hirsch,  Reisen  in  5üd-flrabien  5.  164  Hofe. 

*  C.  £andberg,  Hrabica  V  S.  204. 

*  Vgl.  C.  SnouckHurgronje,  a.  a.  0.  S.  92f.;  5.  B.  miies  und  W.  mun- 
zinger,  a.  a.  0.  5.  223,  235;  Th.  Bent,  Southern  flrobia  5.  80,  Report  of  the 
LXW  meeting  of  the  British  association  for  the  fldoancement  of  science  1894 
5.  786;  C.  Candberg,  Dotinoh  5.455,  857  f.,  1789,  Hrabica  V  5.  67,  98,  101, 
142;  Hadramoüt  S.  365  f. ;  3.  Halcoy,  Voyage  au  lledjron  BSG.  VI.  ser.  fom.  VI 
(1875)  S.  588  f.,  Rapport  3fl.  VI.  ser.  tom.  XIX  S.  21—23;  6.  Glaser,  Reise 
nach  märib  S.  7,  22,  133,  mOGW.  XXX  (1887)  S.  77,  Pm.  XXX  (1884)  S.  174.  Aus- 
land 1885  S.  202  f.;  Von  den  Berg,  a.  o.  0.  S.  40,  43,  93  ff.  Hoch  C.  Cand- 
berg, Datinah  S.  1858  s.  0.  Hasan  sind  die  Sade  mehr  geachtet  als  die  'flsräf. 
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Qahfän  ben  Had  als  'flrab  ariba  „roahrc  Araber"  fühlen.  Sie  oer- 
ilanken  ihre  gesellschaftliche  und  politische  Stellung  dem  Einflüsse  der 
Sj'a,  mit  deren  Vordringen  sie  nach  dem  Süden  kamen,  udo  sie  je^t 
geroisserma^en  eine  aristokratische  Hierarchie,  den  religiösen  und 
Dornehmsten  Rdel  bilden,  aus  dem  zumal  noch  zajditischer  Hnschauung 
allein  die  Herrscher  oder,  wk  man  sie  dort  nennt,  'Imöme  heroor 
gehen  sollen. 

C.  Handbergi  hält  sie  für  die  politischen  Rochfolger  der 'flqroal 
(5g.  Qojl)'^  der  Himjaren.  Hn  der  Richtigkeit  der  Stammbäume  ist  noch 
6.  Glasers  Ansicht^  nicht  im  mindesten  zu  za3eifeln;  denn  die  Hbstom- 
mungslisten  roerden  bei  jeder  Gelegenheit  überprüft,  —  ja  die  Sade  im 
indischen  Archipel  tragen  sogar  dafür  Sorge,  Geburten  und  Todesfälle  in 
ihrem  Hause  durch  den  ITlun^ib  in  hladramöt  eintragen  zu  lassen.^  Der 
Serif  Husejn  oon  ITlarib  z.  B.  kann  seinen  Stammbaum  bis  auf  Hasan,  den 
Sohn  Alis,  zurück  leiten.  Auf  diese  ihre  reine  Abstammung  sind  die 
Senfe  und  Sade  äußerst  stolz.  €s  märe  ganz  unmöglich,  do^  ein  nicht 
roirklich  in  ihre  Reihen  gehöriger  Araber,  z.  ß.  ein  Alaiüi,  d.  h.  ein 
Spro^  aus  Alis  Che  mit  anderen  frouen,  obroohl  solche  auch  ein 
getoisses  Ansehen  genießen,  sich  als  Serif  oder  Sajjid  ausgeben  könnte. 
Die  Sade  Südarabiens  rühmen  sich  sogar,  dafj  ihre  Abkunft  reiner  sei 
als  jene  anderer  Sädefamilien,  ja  selbst  jener  oon  Hlekko  und  ITledina.^ 
Auch  ist  durch  Gesei]  und  Sitte  dafür  gesorgt,  daf3  Töchter  Don  Serifen 
und  Sade  nie  aus  ihrem  Stande  hinaus  heiraten.  Selbst  der  ange- 
sehenste Seb,  der  diesem  nicht  angehört,  kann  keine  Serifentochter  zur 
€he  bekommen;  diese  unbedingte  Strenge  herrscht  aber  nach  f.  Glaser'' 
nur  bei  den  'Asraf  oon  zojditischem  Ritus.  Die  safi'itischen  'Asraf, 
z.  B.  jene,  die  bei  Ta'izz  und  in  der  Tihama  roohnen,  sollen  hierin 
nachsichtiger  sein;  die  Sade  machen  ober  oon  diesen  Gesehen  ihres 
Stammes  nie  eine  Ausnahme.  Dos  geht  so  roeit,  da^  sich  z.  B.  'ASraf 
und  Sade  aus  anderen  Gegenden  im  indischen  Archipel  oergeblich  um  die 
Hand  einer  Tochter  eines  Sajjid  aus  Hodromst  bemühten,  ja  nicht  einmal 
die  Tochter  eines  zu  einer  Sojjidfamilie  aus  Hudromöt  gehörigen  ITlisch- 


'  flrabica  V  S.  98  Flöte  3. 

'^  Vgl.  m.  Hart  mann,  Die  arabische  5rage  5.  444  ff. 
•''  Reise  nach  ITlarib  S.  22. 
*  Van  den  Berg,  a.  a.  0.  S.  50. 

^  Th.  Bent,  Southern  flrabia  5.  80;  Van  den  Berg,  a.  a.  0.  5.  95. 
"  Ausland  1885  S.  203;    Geogr.  Forschungen  im  Jemen  Bl.  9".    Vgl.  Van 
<ien  Berg,  a.  a.  0.  5.  93 f. 
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lings  bekamen,  offenbar  roeil  ihre  Hbstammung  nicht  als  unanfechtbar 
angesehen  rourde.' 

'flsröf  und  5ade  roohnen  heute  fast  in  allen  größeren  Städten 
und  Dörfern  Südarabiens;  beide  ringen  als  Vertreter  des  neuen  Adels 
mit  den  nachkommen  der  alten  himjarischen  Fürsten  um  die  macht- 
stellung  und  es  ist  ihnen  gelungen,  in  einem  großen  Teil  des  Candes  zur 
Herrschaft  zu  gelangen,  —  man  braucht  nur  auf  die  serifisdien 
Herrscherhäuser  el-iTlutaajakkil,  el-lTlansür,  el-ITlahdi,  el-ITluajjad,  'flbü 
Tölib,  el-Qasim,  den  '6mir  oon  niürib,  die  'Rsrof  oon  Haqba  und 
Harib"  hinzuweisen.  Bajhön  el-'flsfal  führt  auch  den  Flamen  Bilüd 
es-Säde  oder  Bilad  ei-'flsrof  und  schon  Hamdani,'  spricht  oon  den 
'flsraf  Don  Bajhan.  machtfragen  führen  oft  zur  ?ehde  zoDischen  beiden 
Gruppen,  und  in  den  genannten  Gebieten  sind  heute,  coie  man  sogt, 
die  Säde  die  stärkeren.' 

Die  'H^raf  des  Gauf,  oon  denen  J.  Haleuy"'  kein  günstiges 
Bild  entcDorfen  hat,  erfreuen  sich  gleichujohl  großer  politischer  macht. 
Sie  sind  die  teiter  bei  allen  michtigen  malnahmen  der  Stämme  und 
machen  hierbei  den  überlieferten  Gebräuchen  der  Bedu  Zugeständnisse, 
ohne  sich  allzusehr  auf  die  oon  ihnen  oertretene  Seria  (dos  hl. 
Gese^)  zu  oersteifen.  Selbst  überaus  kriegerisch,  betrachten  sie  den 
Krieg  zroischen  den  einzelnen  Stämmen  als  unoersiegbore  Quelle  eigener 
macht  und  eigenes  Reichtums,  suchen  Fehden  nach  Kräften  zu  schüren, 
indem  sie  ihnen  einen  religiösen  Hnstrich  geben,  und  sind  die  natür- 
lichen Helfer  jedes  angreifenden  Stammes.  Als  gute  Reiter  sind  sie 
stets  roillkommen  und  ihre  Hülfe  ist  in  den  Gefechten  auf  flachem 
felde  mertooll.  Sie  erhalten  auch  einen  großen  Teil  der  Beute,  oft 
20  Taler  (105  K),  Ihre  Hülfe  beschränkt  sich  ober  nicht  blo^  auf  die 
Anteilnahme  mit  den  Waffen.  Beoor  die  Feindseligkeiten  eröffnet 
roerden,  oersichern  sich  die  Kriegführenden  der  Hülfe  der  'Asräf  oder 
besser  einer  Gruppe  oon  'Asruf,  die  als  loohl  oertraut  mit  dem  oer- 
borgenen  Sinn  des  Qor'ans^  gelten,  um  den  Gegner  zu  oerfluchen.  Ist 
der  fluch  ausgesprochen,  so  roird  er  durdi  mystische  Handlungen  un- 
auflöslich gemacht.     Die  Sitte  scheint  uralt  zu  sein,  man  mird  unroill- 


'  Van  den  Berg,  a.  a.  0.  5.  95. 

'^  e.  Glaser,  Ausland  1885  5.  202;  C.  Candberg,  flrabica  V  5.  70,  «38. 
^  Sifat  öeziraf  al-'flrab  5.  94,  20. 

*  Vgl.  C.  Candberg,  a.  a.  0.  5.  67.    Vgl.  oben  S.  ?7  Rote  4. 
"BSG.  VI.  ser.  tom.  VJ  (1875)  5.  588  f. 
Vgl.  auch  fl.  d.  Wrede,  Reise  5.  205. 
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kürlich  an  den  Bileamscgen  Flum.  22, ,  ff.,  23  erinnert.  6in  Heer,  das 
'flsräf  in  seinen  Reiiien  hat,  fühlt  seinen  Geist  gestärkt,  nicht  nur 
roeil  es  sich  durch  die  Verdienste  der  Hbkömmlinge  des  Propheten 
geschürt  glaubt,  sondern  roeil  es  auch  auf  die  Hmulette  oertraut,  die 
sie  gegen  Entgelt  unter  die  Kämpfenden  oerteilen,  und  die  unoerround- 
bar  machen  sollen.  Cnttäuschungen,  die  oft  nicht  ausbleiben,  schädigen 
aber  keinesroegs  das  Ansehen  der  'H^raf,  im  Gegenteile:  der  ITlifjerfoIg 
beroeist  nur,  do^  die  'HSrdf  der  Gegenpartei  eben  heiliger  und  erfahrener 
im  kabbalistischen  Wissen  sind,  und  die  Unterliegenden  suchen  im 
nächsten  Kriege  die  'flSräf  der  Sieger  um  jeden  Preis  zu  geroinnen. 
So  bleibt  ihr  Ansehen  stets  geroaltig,  und  ihm  entspridit  auch  ihre 
Vermehrung  und  Ausbreitung.  Die  Kriege  Derursachen  roohl  erhebliche 
Verluste,  doch  greifen  die  'Asraf  auch  auf  Afrika  über,  roo  sie  als 
Apostel  des  Islam  auftreten  und  oft  als  religiöse  und  politische  ?ührer 
zu  niocht  kommen.  Der  größte  Teil  der  sudanesischen  zum  Islam 
bekehrten  Reiche  ist  durch  'ASraf  gegründet,  die  aus  Arabien  aus- 
roanderten. 

Ganz  ähnlich  ist  die  Stellung  der  5ade,  die  besonders  in  den 
Don  der  Türkei  unabhängigen  Gebieten,  roie  in  Bajhön  und  Hadramot^ 
zu  macht  und  Ansehen  gelangt  sind.  In  den  Don  der  Türkei  be- 
seiten Gebieten  rourde  ihre  ITlacht  zroor  in  den  Achtziger  3ahren  stark 
oermindert,^  dürfte  aber  je^t  nach  dem  Ausgleiche  der  türkischen  Re- 
gierung mit  dem  'Imöm  ITlahmud  Johja  ibn  Hamid  ed-Dm,  der  am 
13.  Juli  1914  endgültig  genehmigt  rourde, ^  roieder  aufleben.  Sie 
haben  es  oerstanden,  auch  das  in  den  oon  der  Türkei  unabhängigen 
Gebieten  liegende  Gut  und  Zuchtoieh  an  sich  zu  bringen,^  meist  haben 
sie  sidi  auch  noch  den  Zehent  eines  £andstrichs  zu  sichern  geroul^t. 
6ine  legende,  die  oielleicht  uon  den  Sade  selbst  in  Umlauf  gese^t 
rourde,  stü^t  ihr  Anrecht  an  den  Zehent  auf  eine  freiroillige,  schenkungs- 
roeise  Übertragung  des  alten  himjorischen  Bodens  durch  dessen  Besifjer 
an  die  neuen  Cinroanderer.  Diese  stützen  sich  überdies  noch  auf 
einen  durch  den  Propheten  (Sure  YIII  42)  eingeführten  Brauch. 
Übrigens  ist  die  ?orm  der  Entrichtung  dieses  Zehents  (Ösr)  nicht 
überall  dieselbe.  Die  Sade  oon  em-lTledara  ('Ahl  Säjo)  erhalten  statt 
des  Zehents  bei  jeder  Hochzeit  ein  Geschenk   im  Werte  eines  Talers, 


'  Vgl.  e.  Glaser,  Ausland  1885  S.  202. 

^  Vgl.  ?r.  Stuhlmann,  Der  Kampf  um  Arabien  5.  98. 

^  Vgl.  e.  Glaser,  Ausland    1885   5.  205:    C.  Eandberg,   Arabica  V   5. 
24,    101. 
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das  man  Taub  nennt,  obojohl  es  je^t  nicht  aus  Zeug  besteht.  In 
rriarba  erhebt  das  Oberhaupt  der  5äde  eine  Steuer  Don  1  Qurs,  in 
'Hnsab  zahlt  man  2  üurüs,  in  Harib  nimmt  der  Sulfän  mit  seinen 
Soldaten  an  der  Hochzeit  teil,  lö^t  sich  beojirten  und  die  Steuer 
geben ;  in  er-Raudo  (Bajhan  el-Qasab)  bekommt  der  Sajjid  einen  halben 
Taler  jährlich  üon  jedem  Hause,  roofür  ihm  die  Gastfreundschaft  jedem 
Ankommenden  gegenüber  obliegt,  die  'flsraf  und  Säde  überhaupt 
in  üoeitem  Umfange  üben  müssen  und  die  oor  allem  die  Bedu  in 
Rnspruch  nehmen  und  audi  mißbrauchen ;  allerdings  halten  die  Bedu 
dafür  zu  d«n  'flsraf,  und  so  dient  der  zur  Gastfreundschaft  oermendete 
Zehent  roieder  zur  Festigung  ihrer  ITlacht.i  In  Datma  empfängt  die 
familie  des  Seb  'flii  bä  Hdlöl  das  Taub  es-Seh  bestehend  in  einem 
Qurs.  nimmt  kein  ITlitglied  der  Familie  an  der  Hochzeit  teil,  so  läßt 
sie  das  Taub  durch  einen  Diener  holen.  ITlan  nennt  diese  Steuer 
Taub  es-Sade,  'fldi  es-Sade,  Taub  el-matrah  oder  Taub  er-Rub'. 
In  alter  Zeit  bestand  sie  ohne  Zroeifel  in  einem  Stücke  Zeug;  süd- 
arabisdie  Stoffe  roaren  ja  berühmt,  und  selbst  der  Prophet  ließ  sich 
die  Steuern  teiltt)eise  in  Stoffen  geben ;  das  Taub  gab  man  in  alter  Zeit 
auch  zur  flnerkennung  der  ITlacht.^  Diese  Abgabe  an  die  Sade  erinnert 
an  Plinius,  Rot.  Hist.  XII,  cap.  14  (32),  §  63,  roo  es  oon  Saboto-Saboja 
heißt:  ibi  decumas  deo  quem  vocant  Sabin  (SIN)  mensura,  non 
pondere,  sacerdotes  capiunt,  nee  ante  mercari  licet:  inde  inpensae 
publicae  tolerantur;  nam  et  benigne  eerto  dierum  numero  deus  hospites 
pascit.  Der  Tefnpel  empfing  also  den  Zehent  der  Weihrauchernte  und 
daraus  rourden  öffentliche  Ausgaben,  darunter  auch  die  Verköstigung 
der  Gäste  bestritten,  geradeso  mie  heute  die  Sade  den  größten  Teil 
ihres  Einkommens  zur  Ausübung  der  Gastfreundschaft  oerroenden.  fs 
coar  dies  eine  Tempelsteuer  auf  Aromata,  deren  Flußnießer  der  Tempel- 
herr (Gott)  bzcD.  seine  Priester  roaren;  diese  Tempelsteuer  ist  uns 
jeßt  auch  durch  die  Inschrift  Gl.  480  =  Arn.  53  =  CIH.  400  bekannt.' 
Die  Sade  genießen  fast  überall  Steuerfreiheit,  auch  unter  der 
türkisdien  Regierung.  Flur  in  es-Siljr  und  Se'ün  ist  dies  nidit  der 
fall.*  Sie  beoDohnen  eigene  Dörfer  und  Burgen  (Steinhäuser,  ttusun), 
und  CDo  sie  mit  Qaba'il  oder  Arabern  zusammen  mohnen,  lassen  sie 
sich  in   einem    abgesonderten  Viertel    nieder,  dos    als    heilig   (Higra, 


'  C.  Candbcrg,  flrabica  V  5.  101. 

2  Vgl.  C.  Candbcrg,  Datinah  S    453  ff.,  856  f. 

»  Vgl.  II    Rhodokanakis,  Studien  I  5.  6  f. 

*  Van  den  Berg,  a.  a.  0.  S.  40;  C.  Condberg,  flrabica  V  5.  101. 
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hiaufo,  Habaf)  gilt.  In  ihrem  Gebiete  darf  kein  5chu^  fallen,  man 
stiehlt  ihnen  nichts,  ihr  Ceben  steht  unter  besonderem  Schu^e.i  Sie 
tragen  fast  nie  Waffen  (höchstens  den  Ijlangar),  roohl  aber  als  Zeichen 
ihrer  Würde  einen  Stock.'' 

Die  Tätigkeit  der  Säde  scheint  sich  mehr  in  friedlicher  Weise 
zu  äußern.  Sie  üben  selbst  dort  einen  mächtigen  €influ^,  wo  man 
sich  nicht  oiel  aus  der  Religion  macht;  doch  ist  dieser  ein  mächtiger 
Zügel  für  die  Herrschlust  und  Unterdrückung  der  Herren  ihren  Bür- 
gern gegenüber;^  sie  haben  ein  unabhängiges  Richteramt  durchgese^t, 
haben  selbst  eine  eigene  Gerichtsbarkeit  und  sind  oft  selbst  Richter 
in  üermickelten  fragen,  z.  B.  roasserrechtlichen.^  Sie  haben  ja  auch 
das  größte  Interesse  daran,  da^  das  islamische  Recht  in  Geltung 
bleibt;  denn  mit  diesem  und  der  Religion  sdiojände  auch  ihr  An- 
sehen. So  haben  sie  geojaltigen  Anteil  an  Dielen  Äußerungen  des 
öffentlichen  Cebens.  Sie  geben  bei  der  Wahl  der  Richter  oft  ein  Gut- 
aditen  ob.  Sie  mohnen  religiösen  Handlungen  bei,  sind  oft  die 
Jriedensoermittler  oder  die  Sprecher  des  Stammes  im  Begrüßungs- 
ceremoniell.ö  Sie  sind  geroissermoßen  die  Vertreter  oon  Religion 
und  Recht  und  beherrsdien  die  öffentliche  ITleinung,  allerdings  sehr 
in  konseroatioer  Richtung:  jede  Reuerung  findet  bei  ihnen  den  größten 
Widerstand.  Ihrem  Einflüsse  entspricht  das  allgemeine  Ansehen,  das 
an  Verehrung  grenzt.  Kein  Araber  erlaubt  sich,  einen  Sajjid  ohne 
Dorherige  Erlaubnis  anzusprechen,  sich  in  seiner  Anwesenheit  zu 
seßen  oder  früher  in  die  Schüssel  zu  greifen  als  er.  Tritt  ein  Sajjid 
Irgendwo  ein,  so  erheben  sich  alle  Anroesenden,  küssen  ihm  die  Hand, 
selbst  die  Älteren  und  Gebildeteren,  Sulföne  nicht  ausgenommen,  und 
räumen  ihm  den  fhrenploß  ein.  Auch  in  der  Tracht  unterscheiden 
sie  sich  DO n  den  anderen.  In  Hadramöt  roerden  sie  mit  dem  Titel 
tiobib  angeredet.^  Radi  Van  den  Berg,  o.  a.  0.  S.  33  sind  die 
Säde  in  familien  (Qabila)  geteilt,  deren  mehrere  ein  erbliches  Ober- 
haupt (ITlunsib)^  haben,   das  seinen  Siß  entweder  an  dem  Orte  hat, 

^  C.  £andberg,  Datmoh  S.  186,  Rote  1  und  oben  5.  77. 

^  Vgl.  Th.  Bent,  Southern  flrabia  5.  80;  C.  £andberg,  Hadramoüt 
S.  363  f.,  Datinoh  S.  1751. 

'  Vgl.  C.  £andberg,  Datinah  5.  1781. 

*  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  80;  5.  B.  ITliles-W.  ITlunzinger, 
0.  Q.  0.  S.  235. 

=  Van  den  Berg,  a.  a.  0.  S.  43;  C.  Condberg,  flrobica  V  S.  18,  142; 
Datinoh  S.  1789;  e.  Glaser,  PlTl.  XXX  (1884)  S.  177,  207. 

^  Van  den  Berg,  a.  a.  0.  S.  32;  £.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  S.  214. 

'  Vgl.  auch  £.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrobien  S.  208. 


f.  Die  Ccscllschaft  85 

Don  dem  die  Jamilie  ihren  Ursprung  herleitet,  oder  dort  ojohnf,  wo 
sie  am  stärksten  oertreten  ist.  Jeder  JTlunsib  coird  oon  den  um- 
cDohnenden  Stämmen  als  geistiger  Führer  anerkannt  und  kann  auch 
als  Herr  des  Ortes  gelten,  in  dem  er  roohnt.  Sein  Cinflu^  beruht 
aber  blo^  auf  der  Achtung,  die  man  ihm  entgegen  bringt,  und  lä^t, 
da  die  ITladit  der  Waffen  nicht  geltend  gemacht  roerden  kann,  auch 
oft  zu  wünschen  übrig.  €in  Rlunsib  aus  der  Familie  Hamid  ist  audi 
anerkanntes  Oberhaupt  der  ITlenähilbedu.  mehrere  Sade  roerden  sogar 
als  Heilige  oerehrt,  —  so  oiele  ITlitglieder  der  ?amilie  ol-'Rjdarus, 
—  andere  roieder  gehören  zur  Kategorie  der  €rleuchteten  ('flhl  el- 
KoSf),  das  hei^t,  man  schreibt  ihnen  die  Kraft  zu,  die  Gedanken 
anderer  zu  erraten  und  ooraus  zu  ahnen,  was  in  ihrer  flbroesenheit 
geschieht.  Der  größte  „€rleuchtete"  ist  Sajjid  ITluhsin  bin  Salim  bin 
as-Sojb  Hbü  Bakr  in  'Cjnat.  Seine  Gebete  sollen  stets  erhört  roerden 
und  Diele  Araber,  selbst  aus  dem  indisdien  Archipel,  senden  ihm 
Geschenke,  um  auf  diese  Weise  den  göttlichen  Segen  für  ihre  Unter- 
nehmungen zu  erhalten. 

Andere  Sadefamilien  haben  eine  gro^e  Anzahl  oon  Gelehrten 
geliefert.  So  stammt  der  berühmteste  Gelehrte  oon  Terim  aus  der 
fomilie  el-lTlashür,  in  Se'ün  lebten  mehrere  berühmte  Gelehrte  aus 
der  fomilie  os-Soqqaf,  der  le^te  ITlufti  oon  SafiMtischem  Ritus  in 
ITlekka  roor  ein  Südaraber  —  ein  HobSi.  Sein  Sohn  ging  aber  nicht 
als  sein  Rachfolger  nodi  ITlekka,  sondern  blieb  als  Heiter  der  Akademie 
in  Se'ün.  €r  roor  der  ITleinung,  da^  die  Reinheit  des  Islam  in  der 
heiligen  Stadt  mehr  zu  roünschen  übrig  lasse,   als  in  seiner  Heimat. 

Im  Allgemeinen  zeichnen  sidi  die  Sade  durch  strenge  Beobach- 
tung der  religiösen  Gebote  aus  und  gehören  mehr  oder  roeniger  zur 
gebildeten  Klasse,  roos  man  oon  den  'ASraf  nicht  immer  behaupten 
kann.  Sich  mit  Handel  oder  Industrie  zu  beschäftigen  oder  gor  dos 
öeroerbe  eines  Schusters,  Fleischers  oder  Sa'is  (Kutschers,  Pferdeoor- 
läufers)  zu  betreiben,  ist  den  Sade  oerroehrt.  Hingegen  eraditen  sie 
es  durchaus  nicht  unter  ihrer  Würde,  die  Arbeiter  auf  ihren  feldern 
oder  ihre  Herden  selbst  zu  überroachen.  Sie  tragen  audi  gelegentlich 
beduinische  Kleidung  und  roohnen  zur  Zeit  der  Weide  unter  den 
Beduinen  unter  Zelten,  geben  die  ihnen  gehörigen  Gründe  auch  diesen 
zur  Weide  frei,  was  natürlich  zusammen  mit  ihrer  stets  geübten 
Gastfreundschaft  ihren  Cinflu^  unter  ihnen  stärkt;  denn  die  Bedu 
sind  ihre  Verbündeten  und  sehr  oft  ihre  Soldaten  ('Asakir).  ^     In  der 

1  Vgl.  C.  Candbcrg,  flrabica  V  S.  69,  101;    Van  den  Berg,  a.a.O.  S.  93. 
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Beurteilunq  der  Sade  und  'flSraf  durch  die  Reisenden  begegnet  man 
eben  so  oielen  günstigen  coie  ungünstigen  Urteilen.  ITlan  kann  aber 
sagen,  da^  le^tere  roohl  durch  die  persönlichen  Crfahrungen  der  Be- 
richterstatter stark  beeinflußt  sind.  1.  Haleoys  soroohl  als  audi 
Th.  Bents  Huftreten  auf  ihren  Reisen  roar  nur  allzu  geeignet,  miß- 
trauen und  Haß  bei  den  eingeborenen  zu  erregen.  Ganz  anders  lag 
dies  z.  B.  bei  €.  Glaser,  dessen  Urteil  über  die  'HSröf  oon  ITlürlb  ^  sich 
roesentlidi  oom  Bilde,  das  ].  Haleoy  (s.  oben  5.  79)  enttoirft,  unter- 
scheidet. ITlan  kann  sagen,  daß  der  Einfluß  der  Söde  und  'HSraf  getoiß 
ebenso  seine  guten  roie  seine  schlechten  Seiten  hat.  Strengstem  festhalten 
am  Überlieferten  mit  seinem  guten  €influsse  auf  die  Handhabung  des 
Rechts  steht  die  eigene  Hoffart,  gelegentlich  geroiß  auch  die  eigene  Sudit 
nadi  macht  gegenüber.  Beide  sind  aus  dem  Charakter  des  Bodens 
und  seiner  Becoohner  erklärlich,  und  es  roird  kaum  Anderen  als  den 
Säde  und  'flSraf  gelingen,  auf  der  einen  Seite  die  machthaber,  auf 
der  anderen  die  zügellose  Beuölkerung  zu  meistern. 

eine  Art  religiöser  Hdel  sind  auch  die  masa'ih  (Sg.  Seh)'-  oder 
fuqara  (Sg.  faqir).^  Sie  gehören  meist  einer  alten  himjorischen 
familie  an,  sind  also  im  Gegensoße  zu  den  Sade  und  'flsraf  aus  dem 
Tande  selbst  heroor  gegangen  ^  und  bilden  nach  C.  Can  dbergs  Ansicht 
zusammen  mit  den  Handroerkerklans  oor  allem  die  alte  Schichte  der 
Beoölkerung.^  Sie  sind  meist  die  nachkommen  oon  Heiligen  (Wali)," 
seltener  oon  Gefährten  des  Propheten  ('Ashab,  'Ansar).^  Sie  roohnen 
meist  in  Dörfern  und  Städten  beisammen,  die  unter  dem  Schuße 
eines  Heiligen  stehen  (Higra,  Haufa,  Habof),  aber  auch  gelegentlich 
unter  Zelten  (Bedu).**  Auch  sie  haben  oielfach  liegendes  Gut  erroorben 
oder  eben  seit  alter  Zeit  behalten  (s.  oben  S.  80  Rote  3).  manchmal  coohnt 

'  Reise  nach  ITlärib  S.  22  f. 
'  ^  Vgl.  Van  den  Berg,  a.  a.  0.  S.  40  f.;   C.  Snouck  Hurgronje,   a.  a. 
0.  5.  93. 

^  e.  ölaser,  Reise  nach  ITlärib  S.  24,  26,  133;  C.  £andberg,  flrabica 
V  S.  3C. 

*  C.  Candbcrg,  Datinah  S.  453,  1127. 

=  lladramoüt  S.  282. 

■'^  e.  Glaser,  Reise  nach  marib,  S.  24,  26,  133.  Abkömmlinge  der  Heiligen 
werden  auch  bei  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  30  als  5uqrä  bezeichnet.  Vgl. 
auch  5.  B.  miles-W.  ITlunzinger,  a.  a.  0.  5.  230,  der  kein  sehr  günstiges 
Urteil  über  sie  fällt.  Beachtenstoert  ist,  da^  er  sie  als  a  taller,  fairer,  and  more 
slcndcr  race  than  the  other  flrabs  bezeichnet. 

'  e.  ölaser,  a.  a.  0.;  Van  den  Berg,  a.  a.  0.  5.  41. 

«  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  84  Rote  1,  108. 
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«in  ganzer  Stamm  oon  ITlasä'itj  beisammen,  so  die  Äl  Tä'ib  ben 
ITlulisin  in  as-Söqqa  (ßajhön  el-Qasnb);  auch  der  Stamm  'Omar  ben 
Sa'id  se^t  sich  nur  aus  ITlasä'ib  zusammen, ^  oft  sind  aber  die  nach- 
kommen eines  Heiligen  über  weite  Gebiete  oerstreut.-  Zroei  familien 
üon  JTlasa'ib  haben  nadi  Van  den  Berg  (S.  41)  roie  die  Söde  einen 
niunsib,  geradeso  roie  die  ITlasä'ib  der  Äl  Burejk  einen  'Hbü  haben. '^ 
Sie  genießen  ojohl  im  Allgemeinen  nicht  so  hohes  Ansehen,  roie  die 
Sade,  haben  ober  öhnlidie  Prioilegien  roie  diese:  sie  stehen  unter 
besonderem  Schule,  tragen  einen  Stock,  seltener  den  Hangar  und  haben 
außerdem  Anrecht  auf  den  Zehent.*  Cs  gibt  auch  unter  ihnen 
sehr  einflußreiche  Ceute.^  Die  bekannteste  und  geachtetste  Persönlich- 
keit in  den  Cöndern  ztoischen  dem  Jemen  und  Hodromöt  ist  ojohl 
Seb  Ätiq  ben  'Ahmed  ben  Bakir  ben  Gobejr  ben  Somejt  in  er-Rauda, 
der  einer  Gelehrtenfamilie  angehört.  6r  ist  der  einzige  Rechtsgelehrte 
in  seiner  Gegend,  und  man  kommt  oon  roeit  her  zu  ihm;  sein  An- 
sehen und  sein  Cinfluß  ist  außerordentlich  —  er  ist  der  geistige  Herr 
üon  Bajhan  el-Qasab.*'  Flach  der  Tegende  coar  auch  Omar  ben  Sa  id 
in  Datma  .ein  möditiger  ITlann  und  erhob  auch  den  Zehent.'  Die 
nachkommen  des  Omar  el-ITlasbahi,  der  in  niedmana  begraben  ist, 
erhalten  den  Ösr  oon  den  Borkan  und  den  Cinmohnern  oon  Arjab. 
Der  Vorgang  hierbei  ist  sehr  merkcDürdig :  die  ganze  erste  ?urche  eines 
Grundstückes  gehört  ihnen ;  ^  überdies    roird   noch  der  €rnte  dos  Ge- 

'  C.  Candberg,  a.  a.  0.  S.  42.    Datinah  5.  186  llote  1. 
^  C.  Candberg,  flrabica  V^  5,  199. 
'  C.  £andberg,  flrabica  V  5.  245 f. 

*  C.  Candberg,  Datinah  S.  186  Rote  1,  1751,  363  f.  Van  den  Berg, 
ö.  a.  0.  5.  41  hält  die  ITlasä'ih  nur  für  einen  Chrenadel,  der  keine  Vorrechte 
hat  und  dessen  Träger  sich  in  nichts  üon  einem  anderen  ITIitgliede  eines  Stammes 
oder  anderen  Bürgern  unterscheiden.  Das  dürfte,  wenigstens  im  Vergleiche  mit 
Condbergs  Angaben,  vrohl  nicht  zutreffen.  Vgl.  auch  roeiter  unten  Flöte  8. 

'  C.  £andberg,  flrabica  V  S.  184,  246. 
*"  C.  Eandberg,  flrabica  V  5.  25. 

*  C.  Candberg,  Datinah  5.  456 f. 

*  Die  rriasä'ib  oon  el-Hager  in  JTlarha  bekommen  oon  jedem  flcker  drei 
iurchen,  ojofür  sie  die  Beojirtung  der  Reisenden  übernehmen.  C.  Candberg^ 
Datinah  5.  1338.  Die  masö'ih  oder  die  Diener  eines  Heiligtums  (ttuddäm)  er- 
halten auch  die  Geschenke,  die  man  dem  Heiligen  auf  der  Wallfahrt  zu  seinem 
Heiligtume  bringt,  einen  Hammel,  Cebensmittel  u.  a.  ebenda  5.  458.  In  ITlärib 
bekommen  die  ITlasä'ih  die  Zakät  (6.  Glaser,  Reise  nach  ITlärib  5.  24),  in 
el-Hauja  im  Wädi  'flmaqin  erheben  sie  den  Zehent  (ogl.  C.  Eandberg,  flrabica  V 
5.  190,  cDo  auch  auf  Sure  VI,  137  oeriuiesen  ist).  Das  mazkä  roird  jedem 
Heiligen  gezahlt. 
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treide  aufgeschüttet,  gemessen  und  ein  Zehntel  des  Weizens  auf  die 
Seite  gelegt,  cooDon  die  eine  Hälfte  den  Armen  des  Heiligtums  gehört, 
cDöhrend  die  andere  den  masä'ijj  zufällt,  fluch  das  erinnert  wieder 
an  die  oben  5.  81  angeführte  Pliniusstelle.  Die  ITlaSü'ib  leben  also  heute 
ganz  ähnlich  auf  Kosten  der  Erzeuger,  roie  einst  die  Priester,  und 
C.  landberg  hat  Recht,  ojenn  er  in  den  Heiligtümern  die  ?ortse^ung 
des  sabäo-himjarischen  Kultes  sieht.'  Der  bl  der  Inschriften  —  z.  B. 
Du  ömwj  bl  Bjn  in  Gl.  1054  —  ist  heute  zum  Seb,  ITlaulä,  Weli 
oder  Sahib  der  Gegend  gecoorden,'^  die  unter  seinem  Schule  steht. 
Altertümlich  erscheint  auch  die  Stellung  der  Ijluddäm,  einer  Art  Hiero- 
kratie,  die  in  der  familie  des  Weh  erblich  ist  und  die,  coenn  diese 
erlischt,  einem  geachteten  ITlanne  zufällt.  Die  Ijuddam  oerroalten 
den  Grundbesitj  (Waqifa)  d(!S  Well,  der  zu  seinem  Heiligtume  gehört, 
aber  nicht  immer  nur  bei  diesem  liegen  mu^.  So  ist  el-Haus  im 
Wadi  ITlajfa'a  Besit3  des  Heiligtums  Don  '€jnät.^  fluch  können  mehrere 
Gegenden  dasselbe  Heiligtum  haben. ^  Hat  das  Heiligtum  bzco.  der 
Heilige  keine  eigenen  Gründe,  so  zahlt  dos  Cand  seinem  Heiligtume 
die  Zakaf;  dies  ist  z.  B.  der  fall  beim  ITlaulQ  Bajhän,  dessen  Heilig- 
tum in  el-Hizam  oon  Huddöm  und  ?uqahö  (Rachkommen  des  Well) 
bedient  ojird.^  In  el-Qarn  aber  zahlen  die  Raijje  dem  Well  den 
Zehent  oon  ihrem  Boden,  tro^dem  er  eine  Waqifa  hat.  Die  Heilig- 
tümer spielen  in  Südarabien  auch  heute  noch  eine  grofje  Rolle, 
etliche  sind  Wallfahrtsorte,  so  die  aus  alter  Zeit  bekannte  OaPat 
Rojdön,  roohin  die  Teufe  am  fünften  Tage  des  Arofafestes  pilgern 
und  den  5chui3gottheiten  des  Ortes  Schlachtopfer  darbringen.*^  In 
Heiligtümern  findet  auch  oft  die  Cidesablegung  stott.^ 

€ine  Art  Kaste  bilden  die  Asäkir,  die  Soldaten  der  Sulfane  und 
machthaber  in  den  Städten.  Sie  sind  nach  G.  W.  Bury^  seine 
Vasallen,  die  er  bekleidet,  oerköstigt,  mit  Waffen  oersieht,  mit  Cändereien 
beschenkt  und  auch  zur  Heirat  ausstattet.     Sie  sind  immer  oerheiratet 


'  Datinah  S.  457. 

■'  ebenda  S.  457,  Hrabica  V  5.  29  f. 

ä  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  17,  29  f.,  185,  212,  239. 

'  C.  £andberg,  Datinah  5.  458. 

'  C.  Candbcrg,  flrabica  V  5.  29 f. 

'•  ebenda  5.  48  f. 

'  ebenda  S.  129,  136,  138,  141  f.  3.  Pedersen,  Der  Cid  bei  den  Semiten 
5.  144.  Der  Cid  bei  den  'flutön  ('fllaj  toatan)  meist  coohl  auch  auf  die  nor- 
islamische  Zeit  zurück;  ogl.  C.  Candberg,  a.  a.  0.  S.  146 f. 

»  The  Cand  of  Uz  S.  296  f. 
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—  ihre  frauen  oDerden  gleidiroohl  Don  den  Qaba'il  nidit  geaditet  ^  — 
und  ihr  Beruf  geht  seit  alter  Zeit  oom  Vater  auf  den  Sohn  über,'-^  und 
zroar  treten  alle  mönnlidien  ITlitglieder  dieser  Soldatenfamilien  oon 
selbst  in  die  Reihe  der  Hsökir  ein,  ohne  Rüdisicht  auf  Körper- 
beschaffenheit oder  Tauglichkeit,  sobald  sie  mannbar  geroorden,  und 
dienen  dann,  bis  sie  nicht  mehr  gehen  können,  Sie  roerden  aber 
mehr  als  Diener,  denn  als  Soldaten  angesehen,  eignen  sich  auch  nicht 
besonders  für  die  Anstrengungen  eines  feldzuges,  können  auch  nicht 
gut  mit  ihren  ?euerroaffen  umgehen  und  sind  überhaupt  keine  guten 
Kämpfer.  Sie  roerden  hauptsächlich  zum  Polizeidienst  und  zum  Ein- 
treiben der  Steuern  oerroendet.  Heben  ihnen  gibt  es  audi  Sklaoen- 
Soldaten  (ITluroalladin).  Etliche  ujohnen  in  Böl-tiäf^  und  auch  die 
Sultane  oon  Se'un  und  es-Sihr  haben  neben  ihren  aus  Angehörigen  der 
freien  Stämme  gebildeten  Truppen  beoDoffnete  Sklouen,  ersterer  deren 
ungefähr  1000,  le^terer  1500.^  Als  AsQkir  bezeidinet  man  auch  die 
Abteilungen  oon  Bedu  und  Qabä'il,  die  sidi  einem  Sulfän  oder  Serif 
zur  Verfügung  stellen;^  hier  handelt  es  sich  aber  dann  nur  um 
Bundesgenossen,  nidit  um  eine  Kaste.  Sie  heiraten  audi  nicht  in  die 
'Asökirfamilien  ein,  für  die  oielmehr  €ndogamie  gilt,  roie  für  alle 
nichtkämpfer.  Die  Regel,  die  auch  für  sie  Anwendung  findet,  lautet: 
al-tiagri  luh  bagra,  al-'askari  luh  'askarijja.  wal-'abd  luh  gärija. 
„Dem  Arbeiter  gehört  eine  Arbeiterin,  dem  Soldaten  gehört  eine  Soldatin 
und  dem  Sklaoen  gehört  eine  Sklaoin".*^ 

C.  Candberg'  berichtet,  da^  die  Soldatenfamilien  im  Wödi 
Abadan  „seit  den  Zeiten  der  Vorfahren",  d.  h.  seit  uralten  Zeiten 
bestehen.  Tatsächlich  ist  bereits  in  der  großen  SirtDöh-lnsdirift 
Gl.  1000  B  Zeile  8  f.  oon  den  'asad  'Abadän  tirhü  wa-'abdhä,  „Kriegern 
Don  Abadän,  seinen  freien  und  seinen  Sklaoen"  die  Rede.^  Da^ 
asad  hier  und  an  anderen  Stellen  (ITlars.  I  Z.  24  f.,  GH.  69  = 
Om.  4  Z.    2  f..    Gl.    825    Z.  7  f.,    GH.  350  =  SD.  9    Z.  2—6,     10, 


'  C.  Candberg,  Datlnoh  S.  1618. 
^  C.  Eandberg,  Ha4ramoüt  5.  224. 
3  C.  Candberg,  flrabica  V  5.  183. 

*  Van  den  Berg,  a.  o.  0.  5.  46 f.;  C.  Snouck-Hurgronje,  Zfl.  XXVI 
(1912)  5.  223. 

^  \7an  den  Berg,  a.  a.  0.  5.  69. 

«  ö.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz  S.  278. 

'  Hadramout  S.  224. 

*  C.  Handberg,  a.  a.  0.  und  €.  Glaser,  Die  flbessinier  in  Arabien  und 
Afrika  5.  14. 
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GH.  353  =  Read.  14  Z.  12  f.)  „Krieger"  bedeutet,  hat  C  Conti 
Rossini  1  überzeugend  nochgecoiesen.  für  die  Stellung  dieser  Krieger 
im  Staate  ist  aus  den  Inschriften  leider  nichts  zu  lernen/-^ 

Weniger  klar  ist  ein  anderes  Wort  der  Inschriften,  —  lims  — 
das  3.  H.  ITlordtmann'*  als  „Volk",  ITl.  Hartmann*  als  Krieger- 
gruppe „Krieger  oon  Beruf",  die  aus  dem  s'b  (Volk)  heroor  gingen, 
€.  Glaser^  als  „Heer,  Söldnerschar,  ITlilitärabteilung,  Trupps"  ge- 
deutet, roobei  er  aber  CDohi  mit  Unrecht  oermutete,  dolg  es  sich  dabei 
um  fremde  Söldner  gehandelt  habe.*^  Hingegen  missen  mir  je^t  durch 
n.  Rhodokanakis,^  da^  mit  dem  Berufe  der  Kriegerkaste  qsd 
Bodenbesi|3  oder  Pacht  oerbunden  loar,  also  ganz  roie  bei  den  'flsakir 
der  Ducoel  und  Sultane  des  heutigen  Südarabien,  und  do^  sie  über- 
dies zum  König  im  Abhängigkeitsoerhältnis  der  'adam  stand.  Hus 
der  oben  angeführten  Stelle  aus  Gl.  1000  B  ersehen  mir  auch,  da^  das 
Heer  sich  aus  freien  und  Skiaoen  (Knechten)  zusammen  se^te,  also 
ganz  so,  roie  heute  neben  den  aus  Qaba'il  oder  Bedu  gebildeten 
Hbteilungen  der  Truppen  der  Sultane  auch  Skiaoen  Heeresdienste  oersehen. 
Jm  obessinischen  Heere  entsprachen  den  hr  der  Inschrift  Gl.  1000  B  die 
Harro,  den  abd  die  Cama,  le^tere  waren  eine  Art  Prätorianerkorps  der 
Könige  und  Grofjen,  tDohrscheinlich  gebildet  aus  freigelassenen  und  deren 
nachkommen.^  Cs  mögen  sich  also  in  der  alten  obessinischen  Heeres- 
oerfossung  roohl  oltsüdorabische  Zustände  roieder  spiegeln.'^ 

^  Sud-ar.  asad  =  ct.  anbasä  „uomo  d'  arme"  Zfl.  XXIV  5.  337  ff. 

'^  Strabon,  Geographica  XVI,  cap.  4,  §  782  denkt  roohl  auch  an  eine 
Art  Kriegerkaste,  loenn  er  sagt:  y-ai''  äÄÄr^v  öt  Siaigeoiv  avfinaoav  rijv  evSal- 
f.iova  Ttevra^fj  oyj^ovoiv  elg  ßaaiÄelag.  ojv  ij  fxev  zovg  fiaxiftovg  1';^«*  y.ai 
TiQoaycoviOTag  äTtävzcov,  ij  öe  zovg  y£(ü^oi)g  tzuq'  &v  ö  atzog  elg  zovg  äÄÄovg 
sloäyezai,  ^/  öe  zohg  ßavavaozey^vovvzag,  xal  ^  /nev  afivQvorpoQog.  ij  di  ÄißavM- 
TorpÖQog. 

^  Himjarische  Inschriften  und  Altertümer  5.  7. 

*  Die  Arabische  ?rage  5.  447  f.  Vgl.  ferner  ebenda  S.  51,  58,  167,  182, 
401  f.,  447,  449,  612  f. 

=  Die  Abessinicr  in  Arabien  und  Afrika  S.  77. 

*  Vgl.  besonders  Gl.  825  Z.  2  f.,  xoo  oon  S'r  Awtr  und  seinen  beiden 
hms,  Saba'  und  Himjar  die  Rede  ist. 

*  Anzeiger  1916  5.  183. 

«  Vgl.  C.  Conti  Rossini,  ZA.  XXIV  5.  345  Rote  1. 

®  Die  Kunstausdrücke  sind  oielfach  dieselben.  „Heer"  hei^t  im  Sabäi- 
schen  (öl.  618  Z.  33  f.)  srwt,  im  Äthiopischen  Saräoiit;  zu  Aeth.  Harro,  Sab. 
];r  s.  oben. 
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Sklaoen  (flbid)  ^  sind  das  persönliche  Eigentum  ihrer  Herrn, 
meist  Qabllen  oder  Sulfäne,  selten  reicher  Rnsässiger  der  oberen 
RotDlklasse,^  deren  Beschäftigung  auch  sie  nachgehen  müssen.  5o 
bestellen  sie  bei  den  Qabö'il  und  Bedu  den  Boden  als  Pflüger  und 
5aqqi's,  toofür  sie  stets  audi  einen  Anteil  an  dessen  Erzeugnissen 
erhalten;  sie  tragen  auch  Waffen  (ogl.  5.  87).  Bei  tierrschern  sind 
sie  Diener  oder  Soldaten  socole  auch  Henker,  da  für  sie  die  Blutrache 
nicht  in  Antoendung  kommt.  Sie  sind  meist  zuoerlössig,  tüchtig  und 
werden  auch  durchmegs  gut  behandelt.'  Sie  und  ihre  Kinder  bleiben 
immer  in  derselben  ?amilie;  denn  es  gilt  als  schimpflich,  sie  zu  oer- 
koufen;  ihren  Herrn  iDechseln  sie  höchstens  bei  dessen  Tode,  in 
roeldiem  ?alle  sie  unter  die  Crben  oerteilt  roerden,  falls  diese  es 
nicht  öorziehen,  das  €rbe  ungeteilt  gemeinsam  anzutreten.'*  Sie  oer- 
heiraten  sich  stets  unter  einander  (s.  S.  87),  meist  sogar  mit  Sklaoen 
bzcD.  Sklooinnen,  die  in  derselben  familie  dienen,  audi  ist  es  üblich, 
do^  der  Herr  der  Sklaoin  ihren  Ulan n  kauft.  Sie  sind  alle  ITluslime; 
gehört  ein  Sklaoe  beim  Kaufe  einem  anderen  Bekenntnisse  an,  so  mu^ 
er  zum  Islam  über  treten.  Die  Freilassung  oon  Sklaoen  ist  in 
"Tiadramot  sehr  selten,  die  Freilassung  durch  Kontrakt  überhaupt  un- 
gebräuchlich.^  Sie  kann  übrigens  nur  mit  ihrer  Zustimmung  erfolgen, 
doch  keiner  nimmt  die  angebotene  Freiheit  gerne.''  Der  Freigelassene, 
im  Jemen  ma'tüq,  ITlaulä,  Söhib,  im  ITlahralande  ITluroallad  genannt, 
führt  den  Flamen  seiner  früheren  Herrn  hinter  der  Bezeichnung  'flbld 
und  steht  gesellschaftlich  entu3eder  nicht  oiel  unter  den  'Rrab,  obroohl 
diese  ihm  keine  Tochter  zur  Frau  geben,  oder  ist  selbst,  toie  dies 
unter  den  zajditischen  'Imönen  der  Fall  mar,  den  Qabllen  gleichroertig 
und  kann  selbst  eine  Qabllentochter  freien.  Wird  ein  Sklaoe  aber 
freigelassen,  beoor  ein  ITlohammedaner  ihn  gekauft  hat,   so  sinkt  er 


'  Zu  den  Sklaoen  in  Flordarabien,  die  eine  ganz  ähnliche  Stellung  ein- 
nehmen, ogl.  fl.  ITlusil,  flrabia  Petraea  III  S.  224 f. 

^  Vgl.  ö.  W.  ßury,  The  Cand  of  Uz,  S.  297,  301;  oan  den  Berg, 
a.  a.  0.  S.  69  f. 

"  C.  Ecndberg,  Hadramout  5.  480;  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  60, 
Report  öf  thc  LXIV  meeting  of  the  brith.  flssoc.  f.  the  adoanc.  of  science 
S.  786;  C.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrobien  S.  197;  R.  ITlanzoni,  el  Ucmen 
S.  190;  C.  Ritter,  Vergleichende  Erdkunde  oon  Arabien  I  S.  631. 

<  Vgl.  Van  den  Berg,   a.  a.  0.   S.  69f.;   ö.  W.  Bury,   a.  a.  0.  S.  501. 

'  Van  den  Berg,  a.  a.  0.  S.  70. 

«  G.  W.  Bury,  o.  o.  0.  S.  301. 
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zum  Paria  herab. ^  Die  Sklaoen  in  Hadramöt  sind  meist  im  Cande 
geboren,  ihrem  Ursprünge  nach  aber  Flubier,  Samöheh  oder  Sömal.''^ 
früher  lieferte  auch  das  Wödi  Hagr  Sklaoen,  —  daher  der  Flame 
Haugör  „Sklaoe"  im  ITlehri  und  Qara  —  je^t  kommt  üon  dort  eine 
sehr  oerachtete  Hrbeiterklasse  ^  (Hagri),^  gemöhnlich  feldarbeiter  oder 
Handwerker.  Jn  Südarabien  ist  es-Sihr  ein  Hauptmarkt  für  den  Handel 
mit  Sklaoen,  wohin  diese  angeblich  aus  Gedda  gebracht  werden,  *  übrigens 
werden  sie  an  der  ganzen  südarabischen  Küste  oon  ITlirbät  bis  fllasqat 
troi]  der  Überwachung  der  afrikanischen  flusgangshöfen  eingeschmuggelt. 
Arabische  Schiffe  bringen  sie  unter  dem  Schule  der  französischen 
flagge,  den  sich  deren  Kapitäne  unter  allerlei  Vorwänden  oon  den 
französischen  Konsuln  in  Obok  und  Zonzibor  zu  oerschoffen  wissen, 
dort  hin,  und  an  der  afrikanischen  Küste  ist  besonders  das  Gebiet 
unter  Ras  Bernas  und  ober  Sawakin  durch  den  Sklaoenhandel  be- 
rüchtigt, der_  hier  zwischen  Hrabien  und  den  Darwisen  des  Riltols 
betrieben  wird.  Zwar  führen  ägyptische  Küstenschuijboote  nördlich 
oon  Ras  Bernas  die  Hufsicht,  oon  da  bis  zur  Zone  oon  Sawakin  liegt 
aber  ein  langer  Küstenstreifen,  an  dem  der  Sklaoenhandel  ungehindert 
Dor  sich  geht.  Zu  bestimmten  Zeiten  werden  Sklaoenabteilungen 
oom  Riltol  ins  Darwlsgebiet  gebracht,  und  die  kleinen  Setfs  an  der 
Küste,  die  in  einem  zweifelhaften  Untertanenoerhältnis  zur  ägyptisdien 
Regierung  stehen,  sehen  bei  diesen  Transporten  durch  die  finger. 
Perlenfischerboote,  deren  es  dort  eine  ITlenge  gibt,  nehmen  die 
rrienschenware  auf  und  führen  sie  an  die  orabis^e  Küste,  wo  man 
sie  tro^  der  Wachsamkeit  der  türkischen  Behörden  auf  die  ITlärkte 
oon  Jombo',  Gedda  und  selbst  el-Hodejda  bringt.  6in  6nde  mag  der 
Sklaoenhandel  wohl  erst  finden,  wenn  die  Stämme  an  der  afrikani- 
schen Küste  in  eine  straffere  Hbhängigkeit  oon  Hgypten  gebracht 
werden.*' 


1  e.  Glaser,  Reise  nach  ITiarib  5.  24,  Ausland  1885  5.  204. 

-  Vgl.  oan  den  Berg,  a.  a.  0.  5.  69;  G.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz 
S.  301. 

^  Ugl.  e.  Candberg,  Datinah  5.  442  llote  1. 

*  5o  ist  zu  schreiben  nicht  hegri  wh  Bury,  a.  a.  0.  5.  501,  Hagheri, 
ojie  Th.  Bent  Southern  flrabia  5.  404  und  Heggeri,  lüie  R.  nianzoni,  cl 
•Jemen  5.  23  schreibt. 

=  Van  den  Berg,  a.  a.  0.  S.  70;  man  kann  sie  natürlich  auch  im 
Jnnern  kaufen,  llach  ITiarib  z.  B.  werden  Sklaoen  aus  Harib,  Bajhdn  und 
Hadramöt  gebracht;  6.  Glaser,  Reise  nach  ITlärib  5.  25. 

«  Vgl.  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  60,  232,  293,  508,  311. 


f.  Die  Gesellschaft  »  91 


Ra'ijje.  Alle  jene  Seßhaften,  die  nicht  dem  geistlichen  oder 
roeltlichen  Hdel  (5ade,  'flsräf,  ITlasä'ib,  Qaba'il)  angehören  oder  in 
andere  Klassen  (Rbld,  flsäkir)  eingeordnet  sind,  bezeichnet  man  als 
Ra'ijje^  "(Sg.  Ra'rol).  Das  Wort  bedeutet  nach  C.  Tandberg-  „Eond- 
monn,  Hckerbauer",  bezeichnet  aber  auch  alle  jene,  die  im  Hbhöngig- 
keitsoerhöltnis  zu  einem  Häuptling,  sei  es  nun  ein  Sultan,  Serif, 
5eb  oder  Äqii,  stehen  und  die  nicht  Qobö'il  sind;  so  sind  eben  olle 
Hadar  (flnsö^igen)  Ra'ijje,-^  gleichgültig  ob  sie  in  Städten  (Dörfern) 
oder  auf  dem  Cande  leben,  natürlich  mit  Husnahme  des  Hdels;  in 
gänzlich  freien  Gebieten  aber,  cdo  es  nur  Qobö'il  gibt,  roie  z.  B.  in 
Datina,  hat  Rocoi  seine  ursprüngliche  Bedeutung  „Condmann,  Bauer" 
und  cDird  dann  auf  olle  Beroohner,  Qobö'il  und  Ridit-Qabö'il  onge- 
roendet.  Dos  ist  der  fall  bei  Stämmen,  die  sich  mit  fld^erboue  be- 
schäftigen, und  die  keine  eigenen  Ra'ijje  haben,  roie  eben  gerade  in 
Dotino,  CDO  jeder  Qobile  sein  fand  selbst  bebaut,  also  sein  eigener 
Ro'iDi  ist.^ 

Dos  Ra'oji-Verhältnis  kann  auf  ztoeifoche  Weise  zu  Stande  kommen. 
Oft  ist  es  durdi  Eroberung  eines  Gebietes  durdi  einen  Stamm  ent- 
standen, dessen  Becoohner  dann  seine  Ra'ijje  merden.  So  hoben  die 
Du  rriohommed  ganze  Eänderstrecken  in  ein  Ro'cDi-Verhältnis  gebracht 
und  liefen  ihre  Herrschaft  durch  gecDöhnliche  Soldaten  ausüben,  die 
sie  in  die  einzelnen  Städte  und  Dörfer  legten,  roo  diese  dann  absolute 
Herren  der  Beüölkerung  maren,^  iiiie  denn  allgemein  die  6inmohner 
der  Städte,  die  den  Bedu  gehören,  deren  Ra'ijje  sind.*^  In  diesem 
Sinne  ist  z.  B.  auch  das  Rbhängigkeitsoerhältnis  der  Äl  Homdön 
zum  großen  Stamme  der  Du  Husejn  zu  erklären.^  €s  kommt  aber 
auch  Dor,  do^  Städte,  die  im  Gebiete  oon  Qobö'il  liegen,  deren  Be- 
wohner keine  Stammeinheit  bilden,  sondern  oft  aus  fremden  bestehen 


^  Vgl.  ö.  W7.  ßury,  Reisebericht,  llotes.  Roch  C.  Snouck  Hurgronjc, 
a.  a.  0.  5.  93  fa^t  man  sie  in  t;tad[ramöt  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Vermögen, 
also  ujohl  ojegen  ihrer  gesellschaftlichen  Stellung  unt<r  dem  Ramen  ITlasäkm 
(5g.  miskin)  „Arme"  zusammen.  Vielleicht  sind  damit  die  ITluskenum  der 
Babylonier  bei  W.  Schroenzner,  Zum  altbabylonischen  Wirtschaftsleben  niVflö, 
XIX  (1914)  5.  35  riote  1  zusammen  zu  stellen. 
:'  flrabicQ  V  5.  174. 

^  Vgl.  H.  0.  rrialtzan,  Reise  nach  Südarabien  S.  216. 

*  Vgl.  auch  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  95  flöte  2. 

'"  Vgl.  H.  0.  rrialtzan,  Reise  nach  Südarabien  S.  217. 

"  e.  Glaser,  Reise  nach  lllärib  5.  33. 

'  €.  Glaser,  Reise  noch  ITlärib  S.  182. 
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{Arbeiter,  Handwerker  usid.)  sidi  freiasillig  unter  den  Schu^  der 
Oaba'il  stellen. ^  Diese  roerden  milder  behandelt  als  die  Besiegten, 
stehen  aber  in  der  Bchtung  und  auch  social  tiefer.  Jn  Städten,  die 
unter  einem  Sulfän  bzvo.  '€mir  stehen,  z.  B.  laheg,  ITlärib  sind 
natürlich  alle  Beroohner  —  mit  Ausschlüsse  des  Rdels  und  der  Higra  — 
Ra'ijje,  sie  rücken  auch,  selbst  einschließlich  der  Sklaoen,  ins  ?eld, 
roenn  die  Stadt  bedroht  ist.'-^  Die  Ra'ijje  stehen  unter  dem  Schui3e 
des  Stammes,  bei  dem  sie  CDohnen,  der  ihre  Interessen  oerteidigt, 
XDQS  oft  zu  Zusammenstößen  führt.  Denn  die  Brandschal3ung  und 
tätliche  Beleidigung  eines  Ra'roi  genügt,  daß  sich  der  ganze  Stamm, 
dem  der  angegriffene  Ra'cDl  angehört,  gegen  die  Angreifer  erhebt.^ 
?ür  die  öeroährleistung  des  Cebens  und  €igentums  entrichten  die 
Ra'ijje  den  Zehent.^  Die  Ra'ijje  seßen  sich  aus  oerschiedenen  Be- 
oölkerungsschichten  zusammen,  die  geringes  oder  größeres  Ansehen 
genießen.  Ziemlich  tief  stehen  die  Qarör,  QirtDön,  Qorroön  (Sg. 
QardtDi)  „Handwerker,  Arbeiter,  Bauern"^  im  öauf,*^  cdo  sie  kein 
Eigentum  besißen  können,  auch  alles,  roas  sie  erwerben,  ihren  Herren 
gehört,  denen  sie  auf  Gnade  oder  Ungnade  ausgeliefert  sind  und  Don 
denen  sie  jederzeit  beraubt  werden  können;  leßteres  hoben  sie  allerdings 
mit  allen  Ra'ijje  gemein.  Sie  müssen  zu  einer  gewissen  Zeit  die  Felder 
ihrer  Herren  bestellen  und  ihnen  den  Zehent  der  Crnte  geben.  An 
irgend  welchen  Entscheidungen  der  Gemeinde  haben  sie  keinen  Anteil, 
sie  dürfen  keine  Pferde  reiten,  keinen  Turban  tragen.  Jn  niärib,  wo 
€,  Glaser  sie  den  Glran  (s.  u.),  'Abdam  bzw.  'Ahl  el-Hums  gleich- 
seßt,  wohl  weil  das  Wort  hier  „ansäßig"  bedeutet,  und  wo  sie  sich 


1  H.  D.  ITlalijan,  a.  a.  0.  5.  217. 

*  Vgl.  H.  u.  nialtzan,  a.  o.  0.  5.  217;  ed.  Glaser,  a.  a.  0.  5.  28. 
nach  ö.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz  S.  300  scheint  das  in  den  oon  ihm  bereisten 
Cebieten  nicht  der  5all  zu  sein.  Cr  oersichert,  da^  die  Ra'ijje  unter  keinen 
Umständen  militärische  Dienste  leisten,  noch  je  den  Oebrauch  oon  Waffen  üben, 
nur  jene  der  oberen  Klasse  (Kauflcute)  trügen  den  Hangar,  wie  mir  Spazier- 
stöcke, festeres  steht  aber  im  Widerspruche  mit  C.  Eandberg,  Ha(Jramoüt  S.  365. 
Hingegen  berichtet  auch  J.  Haleoy,  BSö.  VI  serie  tom.  VI  5.  592,  da§  die 
Qaräuji  (s.  w.  u.)  des  öauf  im  Gefechte  Spionendienste  leisten  und  auf  der 
Reise  eine  Canze  oder  ein  Schcoert  tragen  dürfen,  nach  0.  W.  Bury,  Reise- 
bericht, noten,  sollen  die  Ra'ijje  auch  das  Haar  kurz  geschoren  tragen. 

«  C.  Candberg,  Hrabica  V  S.  7;  J.  Haleoy,  o.  a.  0.  S.  592. 

*  ebenda  S.  93  ttote  2;  S.  101,  s.  oben  S.  74  ttote  2. 

'  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  100,  103,  S.  88  „Seßhafte". 
^  1  Haleoy,  a.  o.  0.  Rapport  ]fl.  VI  serie  tom.  XIX  S.  21  setjt  Haleoy 
sie  =  citadins,  dont  le  commerce  constitue  1'  occupatioii  principale". 
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aus  altangesessenen  Brabern  und  Sklauenabkömmlingen  zusammen 
se^en  —  auch  alle  Kaufleute  gehören  zu  ihnen  — ,  gelten  sie  den 
Serifen  als  misera  contribuens  plebs,  in  anderen  Gegenden  ojieder 
roerden  sie  als  über  den  Girän  stehend  angesehen. ^  In  Hadramöt 
dagegen  sind  die  Qarör  Kaufleute ^  und  nach  C.  Snouck-Hurgronje" 
schreibt  man  ihnen  sogar  adelige  Abkunft  zu,  obroohl  sie  heute  zu 
den  ITlesäkm  (s.S.  91  Rote  1)  zählen,  und  erzählt  oon  ihnen,  mäch- 
tige feinde  hätten  ihre  Stämme  zersprengt  und  gesdiroädit  und  die 
Überlebenden  hätten  sich  nach  Verlust  ihrer  Waffen  in  den  Städten 
nieder  gelassen,  flach  ö.  W.  Bury  und  C.  Candberg  roird  der 
Kaufmann,  dessen  Cinflu^  und  Reichtum  oersdiieden  ist,  der  aber 
der  oberen  Ra'roi-Klasse  angehört,  Tagir  genannt,*  C.  Eand- 
berg^  gibt  dafür  aber  auch  Bajja'  roa-ITlustari  an.  RIs  Kaufleute, 
Handroerker  und  Arbeiter  bilden  sie  in  Hadramöt  Gilden,  deren  jede 
ihre  Sa^ungen  ('Urf,  'Äde)  hat,  die  angeblich  aus  der  Zeit  des  alten 
Königs  oon  Hadramöt  Badr  'Rbü  Tomajraq  herrühren,  teilojeise  schrift- 
lidi  festgehalten  sind  und  ein  €rgänzungsgese^  zum  Seri'atsgese^e 
bilden.  Der  Beruf  geht  bei  ihnen  Dom  Vater  auf  den  Sohn  über,  das 
Geset]  gestattet  aber,  auch  einen  anderen  zu  coählen,  und  es  ist  sogar 
lobensmert,  keinen  zu  betreiben,  um  sidi  nur  der  Ausbildung  des 
Geistes  zu  roidmen,  falls  der  betreffende  hierzu  die  Anlage  zu  haben 
glaubt.  Das  kommt  aber  nur  ausnahmsweise  üor.*^  Jede  Gilde  hat 
ihr  Oberhaupt,  das  den  Titel  'Abu  führt  und  auf  Hebenszeit  geroählt 
ist.  Die  Wahl  mu^  oom  Herrn  der  Stadt  oder  des  Dorfes  bestätigt 
roerden.  Der  'Abu  oertritt  die  Gilde  nadi  au^en,  begleicht  die  Streitig- 
keiten ihrer  ITlitglieder,  soroeit  sie  sich  auf  die  Sa^ungen  beziehen. 
Handelt  es  sich  aber  um  Streitsodien  nadi  der  Seria,  so  entscheidet 
der  Qadi  (Richter);  so  roird  z.  B.  der  Konkurs  eines  Kaufmannes  Dom 
Qadi  bekannt  gemacht.^  Auch  in  tiarib  sind  die  Qarör  in  familien 
('Asa'ib)  geteilt,  deren  jede  ihr  Handroerk  hat,  in  Hobbön  (Wöhidi) 
bilden  die  Zimmerleute  eine  gro^e  ?amilie  und  im  Süden  haben  die 

'  e.  ö  los  er,  Reise  nach  ITlärib  5.  24  f.,  122. 

*  Van  den  Berg,  a.  a.  0.  5.  59. 
'  a.  a.  0.  S.  93. 

*  C.W.  Bury,  The  Cand  of  Uz  S.  301;  C.  Candberg,  flrabica  III  5.  74  f. 
'  Hrabica  V  S.  174. 

"  Vgl.  auch  C.  Snouci^  Hurgronje,  a.  a.  0.  5.  95;  es  ist  nach  ihm 
aber  unmöglich,  aus  der  Klasse  zu  gehen,  in  der  man  geboren  ist;  nur  die 
Qarör  sollen  hieroon  eine  Ausnahme  machen. 

''  Van  den  Berg,  a.   a.  0.  5.  39. 
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Handroerkcr  nicht  nur  ihre  Kasten,  sondern  auch  ihre  eigenen  Orte, 
tDO  sie  beisammen  sind.^  Der  unteren  Ra'cDi-Klasse  gehören  auch 
die  laufenden  Briefboten  (ITlokuttib)  an,  die  als  Richtkömpfer  auch 
bei  ?ehden  ungehindert  durch  die  Stämme  durchkommen  können.*'^  Zu 
der  Ra'ijje  gehören  auch,  roenigstens  in  ITlarib,  Bedu,  die  sich  in  der 
Stadt  nieder  gelassen  haben  (Qubulbui).'^ 

Die  Ra'ijje  sind,  ODie  schon  oben  bemerkt  rourde,  ihren  Herren 
auf  Gnade  und  Ungnade  ausgeliefert.  Braucht  z.  B.  der  Sulfan  einer 
Stadt  Geld,  so  se^t  er  einfach  den  Ra'ijje  einen  Zeitpunkt  fest,  bis 
zu  dem  eine  bestimmte  Summe  bezahlt  roerden  mu^,  ohne  sich  um 
^deren  fluftreibung  roeiter  zu  kümmern.  Wird  die  Summe  nicht  an 
diesem  Zeitpunkt  erlegt,  so  schickt  er  kurzer  Hand  einige  Soldaten  in  die 
Häuser  der  reichsten  Ra'ijje,  die  dann  mit  Geroalt  nehmen,  xoas  ihnen 
angemessen  erscheint,  nebst  einer  Vergütung  für  ihre  ITlühe.  Vor 
allzu  häufiger  Husplünderung  schürt  die  Ra'ijje  die  Hngst  ihres  ITladit- 
habers,  sie  könnten  ousroandern  und  mondimal  auch  deren  Scheu  oor 
dem  Einflüsse  der  Sade.*  Abgesehen  üon  derartigen  Geroalttaten 
können  sie  natürlich  die  Ra'ijje  auch  einsperren  und  ein  ungemein 
roirksomes  mittel  der  €rpressung  ist  auch  die  oon  C.  Snouck- 
Hurgronje^  besdiriebene  Rifqa,  ein  Verbot,  das  dem  Handroerker, 
Bauer,  Kaufmanne  usro.  die  Husübung  seines  Berufes  solange  oer- 
bietet,  bis  der  Rafiq,  derjenige,  der  das  Verbot  ausgesprochen  hat 
und  auch  meist  für  dessen  Einhaltung  zu  sorgen  roei^,  die  Rifqa 
aufhebt. 

freilich  gibt  es  auch  Schu^mittel  gegen  Übergriffe  der  Qabö'il. 
Der  Ra'rol  oder  Kaufmann  erroählt  sich  stets  für  den  Schu^  seiner 
Angelegenheiten  einen  Gar  oder  Roslb  (Verbündeten)  in  dem  Stamme, 
mit  dem  er  zu  tun  hat.  6r  gibt  dem  Gar  jährlich  ein  Taub,  ein 
Stück  Baumroollgeroebe,  und  dieser  ist  nun  für  alles  oerantroortlich, 
XDQS  dem  Ra'roi,  der  nun  auch  Gar  des  anderen  ist,  im  Stamm  roider- 
fährt:  roird  er  bestohlen,  so  mu^  der  Gar  dos  Gestohlene  zurück 
bringen.     Der  Vertrag  zroischen  beiden  geht  unter  geroissen  Ceremonien 


'  C.  Candbcrg,  flrabica  V  S.  100,  218. 

'  ö.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz  S.  302. 

^  e.  Glaser,  Reise  nach  ITlarib  5.  24.  Hoch  H.  o.  ITlaltzan,  Reise  noch 
Südarabien  S.  192,  sinkt  der  Qabilc  höchstens  zum  Ra'oji,  nie  tiefer  zum  Paria 
iierab. 

*  Van  den  Berg,  a.  a.  0,  S.  40. 

=  a.  a.  0.  S.  94  ff. 
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Dor  sich,  zu  denen  Kaffeetrinken  und  die  Salbung  mit  Sesamöl 
gehört.  1 

öör  ist  also  soroohl  der  Schübling  als  auch  der  Beschiiijer.- 
fluch  6.  Glaser  deutet  öar  als  Schui3befohlener,  Sklaoe,  fremdling, 
se^t  den  Gar  aber  auf  eine  Stufe  mit  den  Paria,  'RhI  el-Ijums  und 
'fl^Jüm,  und  bisroeilen  sollen  sie  sogar  tiefer  als  die  Qarör  stehen. 
]n  Dielen  Stämmen  sollen  sie  coie  die  ITlasä'ib  zur  Higra  gehören, 
dafür  aber  eine  besondere  Steuer  und  sonstige  Dienste  leisten. =* 
„Diese  Steuer",  so  schreibt  €.  Glaser,  Reise  nach  mdrib  S.  133  Rote, 
„Taub,  melcher  auch  die  Qirar  unterworfen  sind,  besteht  in  der  Regel 
in  einem  Kleid  (Taub),  das  seitens  jeder  Gruppe  (Gorame)  oon  Glran 
oder  Qirar  dem  Häuptling  desjenigen  Stammes  geschenkt  roird,  in 
dessen  Gebiet  die  betreffende  Garäme  unbehelligt  oerkehren  roill.  Ist 
die  Sippe  (Garamo)  klein  und  haben  ihre  ITlitglieder  in  oerschiedenen 
Gebieten  zu  tun  oder  zu  reisen,  so  kostet  das  immerhin  eine  Hnzohl 
Don  Kleidungsstücken". 

Die  auffallende  Übereinstimmung  mit  Hlusils  Berichte  —  bei 
den  Qorar  ist,  roie  mir  gesehen  haben,  die  Verleihung  eines  Taub  nur 
an  den  Gar  üblich  und  roohl  nicht  als  Steuer  aufzufassen  —  legt  es 
nahe,  anzunehmen,  do^  es  sich  beim  Gar  Glasers  mohl  um  den 
„fremdling"  handelt,  uielleicht  den  Kaufmann,  der  beim  Stamme  zu 
tun  hat,  nicht  aber  um  eine  Kaste,  mie  die  'flbdöni,  mit  denen  der 
Gar  tDohl  nichts  zu  tun  haben  roird. 

Zu  den  Ra'ijje  gehört  auch  der  Dalf  (PI.  Do'fa),  der  feldarbeiter, 
der,  zroar  frei,  das  feld  seines  Patrons  (Tabm)  bebaut,  dem  er  die 
schwerste  Arbeit  (die  Bewässerung  der  felder  als  Scnl  und  das 
Pflügen   als  Baqqar)   für   einen  Hungerlohn   leistet  und  meist  derart 


^  V7gl.  C.  Candberg,  flrobica  V  S.  175f.;  3.  HaleDy  belegt  den  öör 
auch  für  den  öauf,  a.  a.  0.  5.  592,  Rapport  Jfl.  VI  ser.  tom.  XIX  S.  21.  fluch 
in  llordarabien  gibt  der  Kaufmann  (Hatoäga)  bei  den  'flrab  dem  Häuptlinge 
ein  Geldgeschenk  oon  500  Piaster  und  ihm,  seiner  5rau  und  Kindern  ein  Hemd 
(Toujb),  roofür  er  ein  Jahr  bleiben  darf.  Bei  den  Kleinoiehzüchtern  gibt  er  dem 
Häuptlinge  ein  kleines  Geschenk,  einige  Kleider  für  die  frau  und  etcoas  Kaffee 
(fl.  musil,  flrabia  Petraea  III  5.  226). 

-  Vgl.  C.  Eandberg,  Dattnah  S.  1790. 

^  Vgl.  e.  Glaser,  Reise  nach  ITlärib  5.  24,  135,  dazu  gehört  auch,  da^ 
sie  zmar  nicht  selbst  mitkämpfen  dürfen,  aber  den  kämpfenden  Bedu  und 
Qabä'il  das  Cssen  bringen,  Puloer  und  Blei  beim  Caden  *der  Flinten  bereit 
halten,  kurz  allerlei  Dienste  im  Gefechte  leisten.  (€.  Glaser,  Die  flbessinier  in 
Arabien  und  flfrika  5.  79.)     Vgl.  oben  5.  92  Rote  2. 
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oerschuldet  ist,  da^  ihm  jede  coirkliche  Beujegungsfreilieit  genommen 
ist.  Bis  £ohn  seiner  iiarten,  monatelangen  Arbeit  bekommt  er  einen) 
Anteil  am  Ertrage  des  oon  iiim  bearbeiteten  Grundstückes  —  manchmal 
ein  Drittel  —  der  ober  kaum  ausreicht,  um  ihn  und  seine  Familie 
zu  ernähren.^  €r  roäre  roohl  bei  den  Qirar  unter  zu  bringen.  In 
einigen  Gegenden  besi^t  der  Da'if  auch  Eigentum,  das  ihm  nicht  ge- 
nommen roerden  kann;  audi  die  pa'ffl  bilden  einen  eigenen  Stand 
oder  eine  Kaste,  die  nach  C.  Hirsch  nicht  über  dem  gekauften  Sklaoen 
steht,  eigene  Sitten  hat,  gesellschaftlich  auf  einander  angeojiesen  ist 
und  noch  seiner  flnsidit  die  Ureinroohner  des  £andes  darstellt,  auch 
eine  hellere  Hautfarbe  hat,  roie  die  ITlehrzahl  der  zum  Sdiroarzen 
neigenden  südarabisdien  Beduinen. 

C.  Candberg'*  hält  die  Ra'ijja  und  die  Hador  für  einen  äußerst 
alten  Beuölkerungsteil,  roahrscheinlich  entsprachen  ihnen  und  den 
Qorör  die  adam  bzro.  adumt  der  Inschriften,  das  hei^t  die  Beroirtsdiafter 
Don  Grund ^  und  Boden,  der  nicht  ihr  eigen  ist,  und  die  unfreien 
Bodenknechte.^  Reben  der  Hbgabepflicht  haben  die  adam  auch  noch 
die  Wehrpflicht  mit  den  Ro'ijje  gemein,  zqmal  roenn  sie,  roie  diese 
Untertanen  eines  Sulfön,  „Königsbauern"  (adam  mlkün)  sind,  also  eine 
ganz  ähnliche  Stellung  einnehmen,  roie  die  üXrjQovxoi  im  ptolemäischen 
Ägypten.* 

Paria.  6inen  ethnologisch  überaus  beochtensroerten  Teil  der 
seßhaften  Beoölkerung  bilden  die  'flbdam  oder  'Hhl  (Banü)  el-ljums.-' 
Zu  ihnen  gehören  die  Vertreter  oerschiedener  Geroerbe,  die  als  an- 
rüchig gelten "  und  eine  Art  Paria-Kaste  bilden,  in  der  roieder  einzelne 
Gruppen  tiefer  stehen  als  die  anderen. 

Flach  diesen  Geroerben  bezeichnet  man  die  Paria:  ITle^ger,  Gerber, 
Barbiere,   Schuster   (ITluzaribm),   ITlanäkil,    Gulöm  und  Sa'is   (Pferde- 

1  Vgl.  £.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabicn  S.  190f.;  C.  Snouck-Hurgronje, 
$a'd  CS  SuüDent,  ein  seltsamer  Wali  aus  Hadhramöt  Zfl.  XXVI  (1911)  5.  223  f., 
Reo.  Bfr.  XLIX  S.  93  zählt  er  sie  zu  den  ITlesakin.  Flach  C.  Candberg, 
Rrabica  V  S.  93  ist  der  Da'lf  „qui  ä  un  metier  manuel". 

-  flrabica  V  5.  175. 

^.  näheres  über  diese  s.  bei  11.  Rhodokanakis,  Anzeiger  1916  S.  185ff.. 

^  ebenda  5.   186. 

'  Vgl.  H.  D.  ITlaltzan,  Reise  nach  Südarabien  5.  185  ff.;  6.  Glaser, 
Ausland  1885  S.  204 f.;  Die  flbessinier  in  Arabien  und  Afrika  5.  77 ff.;  Reise 
nach  mdrib  S.  24 f.;  Reisen  in  Arabien  ITIOÖW.  XXX  (1887)  5.  79;  Tagebuch  X 
S.  25,  II  Bl.  69";  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  11. 

^  Den  Sade  und  'Alräf  sind  aus  diesem  Grunde  nur  bestimmte  Getoerbe- 
erlaubt.    Siehe  oben  S.  85. 


f.  Die  öcsdischaft  97 


Dorläufer),  Qusam  (Gemiisepflanzer)  bilden  z.  B.  in  Sana  die  höhere 
Klasse  der  'Hbdöm,  in  Innerarabien  auch  die  Weber  (Hö'ik),  in 
mandien  Gegenden  sind  überhaupt  alle  Gewerbetreibenden  unter  diese 
eingereiht.!  Zu  der  tiefsten  Klasse  der  'Hbdöm  gehören  die  Spiel- 
leute, die  die  ITlarfa','-  Tösa,  Tabl  spielen,  dann  der  Dausön  oder 
Sahit,'  doch  ist  auch  dies  nicht  überall  gleich. 

^  e.  Glaser,  Ausland  1885  5.  204.  H.  o.  ITlaltzan,  a.  a.  0.  5.  185 
rechnet  nur  die  öerbcr,  Wäscher,  Töpfer  und  Schlächter  zu  ihnen.  In  'flroäliq 
und  Wähidi  führen  sie  (ebenda  5.  igo)  den  llamen  'flhl  el-Hajk,  meil  sie  sich 
dort  ausschließlich  aus  Webern  zusammen  seßen,  auch  in  Datina  ist  Hajk  die 
Bezeichnung  oon  Parias  (C.  Jlandberg,  Datinah  5.  183  Flöte  2,  202);  in 
yadramöt  gelten  (nach  5.  191)  die  ITIeßger  als  Paria,  im  Rasäslandc  bei  H.  u. 
ITlaltzan  5.  309  die  Drechsler  und  Schmiede,  sotuic  die  Straßensänger  (Dösdn). 
Im  'fludillahlande  ojieder  die  ITlaräfe'i  und  Dausan  (S.  190).  In  el-Hodejda 
gehören  auch  die  £astträger  und  Kaffeereiniger  zu  den  'flhdäm,  auch  alle 
Sklaoen,  die  bei  ihrer  Freilassung  noch  keinem  muslimischen  Herrn  gehört 
haben,  soroie  die  Heger,  die  ercocrbslos  roerden  (Flach  6.  Glaser,  Geographi- 
sche Forschungen  im  Jemen  Bl.  11);  Flach  H.  0.  rflaltzan,  a.  a.  0.  S.  184 
sollen  die  Barbiere  im  Südjemen  niemals  Parias  sein,  und  auch  C.  Glaser, 
Oeogr.  Forschungen  Bl.  1 1  berichtet,  daß  der  Rluzajjin  (tlaggäm)  nicht  in  solchem 
FFlaße  mißachtet  ist  roie  die  übrigen  'flhdöm.  €r  steht  aber  nach  Ausland 
1885  S.  204  an  der  tiefsten  Stelle  der  socialen  Stufenleiter  der  Qabä'il.  in 
Jörn  gehört  nach  C.  Glaser,  Geogr.  Forsch,  im  Jemen  Bl.  14^,  jeder  Qahojagi 
(Kaffeeschenkenbesißer)  zu  den  'Rhdöm.  eine  sonderbare  Sage  geht  übrigens 
oon  den  Qassdmm  (Gemüsepflanzern).  Sie  sollen  nach  6.  Glaser,  Tagebuch 
VIII  S.  60,  aus  Ägypten  stammen,  und  zroar  oom  Cngel  Gabriel  nach  Arabien 
geschickt  morden  sein,  als  die  Juden  mit  dem  rFlanna  und  den  übrigen  oom 
Himmel  herab  gesandten  Speisen  nicht  zufrieden  maren. 

^  eine  Abbildung  dieses  Instrumentes,  einer  Handtrommel,  s.  bei  C.  £and- 
berg,  Datinah  neben  S.  746  und  748,  ogl.  auch  Hadramoüt  S.  642  f.  und  Taf. 
XVIII  Abb.  2.  Auch  die  beiden  anderen  Instrumente  Tösa  und  Tabl  sind 
Trommeln  (ebenda).  Sie  dienen  zum  Alarmschlagen,  auch  bei  Festen,  toie  bei  uns 
die  Glocken,  und  sind  auch  Zeichen  der  FTlacht  für  den  Sulfön  oder  'Äqil.  Die 
herum  ziehende  Pariakaste  der  nia'n  (ebenda  S.  747),  die  das  Gecoerbe  oon 
Sahit  betreiben,  hat  aach  ihre  ITlaräfi',  um  damit  bei  Festen  FTlusik  zu  machen. 
Im  Gebiete  oon  Qa'faba  roird  das  Geroerbe  der  niaräfa'i  nicht  oon  Parias  sondern, 
oon  Qabä'il  besorgt.    Vgl.  H.  0.  maltzan,  Reise  noch  Südarabien  S.  369. 

*  Roch  H.  ü.  nialtzan,  Reise  noch  Südarabien  S.  59,  569  gehört  der 
Dausön  im  Gebiete  oon  Qa'taba  und  im  Rasaslande  zur  lueniger  oerachteten 
Klasse  der  'Ahdäm!  H.  0.  FTlaltzan,  a.  a.  0.  S.  369  macht  einen  Unterschied 
zmischen  dem  Dösön  „fahrenden  Sänger"  und  dem  Sähit  „Tamburin  Trommler". 
Flach  C.  Candberg.  Hadramoüt  S.  576  bedeutet  Sähit  und  Dausön  dasselbe. 
Sein  Geroerbe  besteht  nach  Arabica  III  S.  26  f.  darin,  Qasiden  uorzutragen  oder 
auch  an  Cautenspieler  zu  oerkaufen.  Die  Dösän  ziehen  oon  Stadt  zu  Stadt, 
oft  nach  Indien,  Jaoa  und  Saroöhil   (Ostafrika),  roo  sie   reichen  Arabern   oder 
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Hingegen  gehören  die  ITladdähin  und  Raggadin,  die  bei  festlichen 
Anlässen  in  die  Häuser  der  Rraber  kommen,  um  sie  durch  Gesang 
zu  ergoßen  und  die  Darabspieler  (muganni)  nicht  in  die  'Rbdämklasse. 

Das  Verhältnis  der  'flbdam  zu  den  oberen  Klassen  der  Beoölker- 
ung  ist  in  den  oerschiedenen  Gegenden  Südarabiens  oerschieden.  flm 
drückendsten  ist  es  in  den  safi'itischen  Gegenden  der  Tihama,  weniger 
schroff  im  zajditischen  Berglande,  am  mildesten  in  den  Bafiniländern, 
im  ITlasriq^  und  in  Hadramöt,  ojorauf  bereits  oben  hingeroiesen 
tDurde.  €.  Glaser^  berichtet,  ihr  Ursprung  sei  in  Bagil  zu  suchen, 
üoo  heute  auch  ihr  Oberhaupt  lebt  und  es  gäbe  drei  Arten  Don 
'Rb<iäni:  'flbdam  el-'Rrab,  Sangara  (Zigeuner)  und  riumejli.  Von 
diesen  seien  die  ersten  die  oornehmsten.  flm  meisten  fielen  sie  in 
den  säfi'itischen  Gegenden  der  Tihama  auf.  5ie  roohnten  abgesondert 
Don  der  übrigen  Beoölkerung  im  sogenannten  tiafet  el-'flbdam  (bei 
el-Hodejda  auf  dem  Wege  nach  Bet  el-?aqih  gelegen)  ebenso  auch 
bei  Bagil  und  anderen  Städten.  Sie  tragen  keine  Waffen.  Kommt 
ein  Sajjid  oder  ein  Araber  des  Weges,  so  steigen  sie  ab,  küssen  ihm 
die  Knie  und  Hände  und  fragen :  „Wie  geht  es  ja  Sidl  ?"  Sie  heiraten  nur 
unter  einander.  Vom  Besuche  der  ITloscheen  sind  sie  nach  einer  Version 
aber  roeder  in  Son'a'  noch  in  el-Hodejda  ausgeschlossen,  nach  einer 
anderen  ist  ihnen  dieser  nur  in  San'a'  nicht  aber  in  el-liodejda  ge- 
stattet, roo  auch  kein  Araber  mit  einem  Ijadim  gemeinschaftlich  i^t.^ 

Stammeshäuptlingen  Cobgcdichte  in  Versen  darbringen,  die  sie  ohne  Cauten- 
begleitung  singen,  cDofür  sie  Geschenke  erhalten.  Gibt  man  ihnen  nichts  oder 
nur  roenig,  so  roandeln  sie  ihr  Cobgedicht  zu  beizendem  Schmähgedichte,  das 
sie  in  den  flbendoersammlungen  uortragen.  Sie  sind  ebenso  toie  die  Ceder- 
arbeiter.  Schröpfer,  die  Dienstboten,  die  jeden  Tag  bei  einem  anderen  Herrn 
arbeiten,  uerachtet  coegen  ihrer  niederen  Herl?unft.  Ihre  Töchter  können  fremde 
heiraten,  sie  selbst  dürfen  aber  nur  brauen  ihrer  Kaste  nehmen.  Sie  dichten 
auch  Verse  für  Festlichkeiten,  Hochzeiten,  Beschneidungen,  überall  coo  es  ein 
?est  gibt,  schmuggeln  sie  sich  ein,  um  ihre  Verse  zu  singen  und  dafür  belohnt 
zu  luerden.  Cs  gibt  ober  auch  Sahat  oon  adeliger  Abkunft  ohne  die  schlechten 
Cigenschoften  und  die  Uli^achtung  dieser  Klasse  (s.  C.  Candberg,  Hadramoüt 
S.  145),  die  die  Soldaten,  den  Stamm  zu  kühnen  Taten  begeistern,  sich  als 
erste  auf  den  Feind  roerfen,  coahre  Barden,  die  auch  eines  Sulfäns  drohende 
Stirn  nicht  scheuen  oder  einen  feigen  Herrscher  mit  beizender  Satyre  aus  träger 
Ruhe  zu  kriegerischer  Kraft  fortreiten,  flach  ö.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz 
S.  302  gehören  sie  zum  Ra'tol-Typ. 

^  6.  Glaser,  Ausland  1885  S.  205,  Reise  nach  ITlärib  S.  25. 

*  Tagebuch  II  Bl.  69". 

*  €.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  11,  Ausland  1885 
S.  204 f.;  Pni.  1886  S.  4.     H.  o.  ITlaltzan,  Reise  nach  Südarabien  S.  185. 
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Jn  der  Tihama  toird  der  öädim  überhaupt  als  der  Inbegriff  aller 
Scheußlichkeiten  hingestellt:  „Wenn  er  aus  einem  Gefäße  getrunken 
oder  gegessen  hat,  dann  fülle  sidi  der  Boden  desselben  sofort  mit 
übelriechenden  Würmern,  und  ähnliche  Dinge  mehr,  kurz,  was  mensch- 
liche Bestialität  anderen  mitmenschen  gegenüber  zu  ersinnen  öermag, 
tischen  sie  ouf."^  Hür  ein  Vorredit  genießen  die  Paria:  sie  sind 
frei  Don  Hbgaben.^ 

H.  D.  nialtzan,  a.  a.  0.  5.  184  ff.,  369  stellt  neben  die  'Hbdam 
noch  eine  besondere  Kaste  oon  Sumr  (5g.  Simri),  die  nur  im  eigent- 
lichen Jemen  oorkommen  sollen,  Abdecker  seien,  sich  onsdieinend 
ober  audi  als  Bänkelsänger,  ITlusikanten,  Trommler,  Pfeifer  ernährten 
und  am  meisten  oerachtet  seien.  Sie  CDohnten  in  den  abgelegensten 
Stadtteilen,  dürften  ITloscheen  nicht  betreten,  nicht  einmal  an  die  Türen 
der  Häuser  kommen ;  Gegenstände  aus  ihrer  Hand  seien  unrein. 
€.  Glaser^  sieht  in  ihnen  mit  Recht  die  tiefste  und  uerachteste  Stufe 
der  'flbdäm;  sie  üben  ja  dieselben  Geroerbe  roie  diese  aus  (ITlusi- 
kanten) und  roerden  auch  in  gleicher  Weise  behandelt:  das  Betreten 
der  ITloschee  ist  ihnen  oerboten,  Gegenstände  aus  ihrer  Hand  roerden 
ols  unrein  angesehen.  In  seinen  Geographischen  Forschungen  im  Jemen 
(Bl.  II)  sagt  €.  Glaser  auch,  Simri  (Sumr)  sei  in  der  oon  ITlaltzan 
gegebenen  Bedeutung  m  San  ö'  und  el-Hodejdo  unbekannt,  oielmehr 
bezeichne  man  damit  £eute,  auf  die  Säde  und  das  Geschlecht  Rlis 
schimpfen  und  die  man  oudi  riösibm  nenne,  die  aber  in  allen  Ständen 
oertreten  seien.  Den  Flamen  Sumr  leite  man  auf  einen  Sklaoen 
Hamens  Simr  oder  Simr  al-Gaus  zurück,  der  einen  Onkel  des  Pro- 
pheten bei  Kerbela  getötet  haben  soll.  Gemeint  ist  roohrsdieinlich 
Sumr  oder  Simr  ihn  el-Gousän,  der  im  Jahre  61  d.  H.  als  Befehlshaber 
der  gegen  Husejn  geschickten  Truppen  den  Auftrag  gab,  den  6nkel 
des  Propheten  zu  töten  und  der  mit  eigener  Hand  den  Kopf  Ijusejns 
Dom  Rumpfe  abgetrennt  haben  soll.^  Wir  haben  also  die  Sumr  roohl 
nicht  als  eigene  Paria-Klasse,  sondern  nur  als  besonders  oerachtete 
'Abdäm  anzusehen,  die  man  mit  einem  Ramen  belegte,  der  sie  in 
den  Augen  der  den  nachkommen  Alis  aufs  tiefste  ergebenen  Be- 
Dölkerung  gleichzeitig  auch  Don  der  religiösen  Seite  her  oerächtlicJi  macht. 


^  6.  ölaser,  Reise  nach  märib  S.  25;  H.  o.  ITlaltzan,  Reise  nach  Süd- 
arabien S.  185. 

''  H.  u.  ITlaltzan,  a:  a.  0.  5.  191. 

*  Reise  nach  ITlarib  5.  24  f. 

*  e.  Pias  er,  Reise  nach  ITlarib  5.  24  ITote  2. 
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Die  Don  Th.  Hrnaud  aufgestellte  Paria-Klasse  der  Safuli  ist 
nach  €.  Glaser  in  8an'ä'  und  el-Hodejda,  nach  H.  d.  ITlaltzan  auch 
in  Süd-Jemen  unbekannt.^ 

Flach  6.  Glaser*  erzählen  sich  die  Braber  folgende  Geschichte 
über  den  Flamen  Banü  el-ljums:  „Der  König  Hs'ad  el-Kämil  sei  einst 
in  ein  Cand  gegangen,  wo  es  fortwährend  finster  toor.  Dieses  Cand 
eroberte  er.  Seine  £eute  nun  klaubten  Steine  und  Sand  auf,  in  der 
FTleinung,  es  seien  €delsteine;  nur  toenige  unter  ihnen  taten  dies 
nicht;  als  sie  dann  in  einfand  kamen,  cdo  es  mieder  Tag  und  Flacht 
gab,  bemerkten  sie,  dafj  sie  Steine,  und  zmar  Diamanten,  Smaragde 
und  dergleichen  mitgenommen  hatten.  €s  entstanden  gro^e  Streitig- 
keiten; denn  auch  die,  coelche  nichts  aufgeklaubt  hatten,  roollten 
nunmehr  daoon  haben.  Da  nahm  der  König  alles  für  sich,  gab  den 
fünften  Teil  (el-ljums)  denen,  welche  nichts  aufgeklaubt  hatten  und 
oerteilte  das  übrige  in  gleichen  Teilen  unter  die  anderen  Hraber, 
daher  der  Rame  Banü  el-Hums." 

Flach  einer  anderen  Überlieferung  sollen  die  'flbdom  im  Jemen 
die  ursprünglichen  Diener  oder  Sklaoen  der  flbessinier  und  Sen'öarener 
geroesen  sein ;  als  diese  aus  dem  Jemen  oertrieben  wurden,  hätten 
die  Hraber  die  Diener  in  Besi^  genommen  und  seither  als  solche 
bezeichnet.' 

Beide  Überlieferungen  sind  wohl  nur  als  etymologische  Er- 
klärungen der  Flamen  'flhi  (Banü)  el-Hums  und  'flbdam  anzusehen 
und  kaum  uon  geschichtlichem  Werte.  Immerhin  entsteht  für  uns  die 
frage,  ob  nicht  Dielleicht  ein  Rassenunterschied  zwischen  diesen  Paria 
und  der  übrigen  Beoölkerung  besteht.  6.  Glaser  sagt:^  „Die  flbddm 
in  Hodeida  und  Bägil  zeichnen  sich  durch  eine  dunklere  färbung  aus 
und  haben  ziemlich  genau  den  Typus  der  Hbessinier,  sie  sind  alle 
dunkelfarbig,    niemals   in   dem   Grade  wei^,   wie   die  Hraber".     Hn 


^  Vgl.  e.  Clascr,  öcogr.  Lorsch,  im  3cmcn  Bl.  11;  H.  o.  Illaltzan, 
Reise  nach  Südarobien  S.  184. 

'^  e.  Glaser,  Gcogr.  Forschungen  im  Jemen,  Bl.  11;  Ausland  1885  S.  205, 
Die  Hbessinier  in  Arabien  und  Afrika  5.  80.  Der  sagenhafte  Zug  'As'ad  ci- 
Kämils  soll  nach  ölaser  um  400  anzuseljen  sein. 

■'  e.  ölaser,  Gcogr.  Forsch,  im  Jemen  Bl.  11,  Ausland  1885  S.  205, 
Tagebuch  X  1884  S.  25.  H.  o.  ITlaltzan,  Reise  nach  Südarabien  5.  189. 
Th.  Arnaud  coieder  glaubte  in  ihnen  die  Überbleibsel  der  nach  ihm  fast  unter- 
gegangenen Himjaren  zu  erkennen  (ebenda). 

*  Tagebuch  II  Bl.  69»,  X  5.  25.     ITIGGW.  XXX  (1887)  S.  79. 
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anderer  Stelle ^  sagt  er:  „manche  sind  ganz  negerartig  mit  gekräuseltem 
Haar  und  aufgeroorfenen  Cippen,  andere  roieder  scheinen  Hbkömmlinge 
arabisdier  Kriegsgefangener  zu  sein."  H.  d.  ITlaltzan"^  hingegen 
behauptet,  dies  sei  nicht  der  fall.  Aber  auch  dann,  roenn  €.  Glasers 
Ansicht  zu  Recht  besteht,  roird  man  aus  derartigen  somatischen 
JTlerkmalen  nicht  gut  auf  den  Ursprung  der  'Ab^äm  schliefen  können. 
Denn  dadurch,  da^  freigelassene  Sklaoen  aus  Afrika  und  beschäfti- 
gungslose Reger  (s.  5.  97  Rote  1)  unter  sie  eingereiht  werden  und 
infolgedessen  bei  der  herrschenden  €ndogamie  Blutmischung  stattfindet, 
können  diese  JTlerkmale  auch  erst  später  enstanden  sein. 

€.  Glaser  hat  audi  «ersucht,^  die  'Ahl  el-Hums  mit  den  'hms 
der  sabäischen  Inschriften  in  Zusammenhang  zu  bringen,  in  denen 
er  fremde  Söldner  erblickt.  Solange  der  inschriftliche  Terminus  hms 
nicht  klargelegt  ist,  mird  sich  darüber  nicht  abschließend  urteilen 
lassen.  ITlan  könnte  sich  übrigens  auch  oorstellen,  daß  die  Bezeich- 
nung Ahl  el-Hums  die  Erinnerung  an  die  fünftel-finteilung  der  Stämme 
darstelle  (s.  S.  70  f.)  und  etcoa  ein  fünftel  in  der  Arbeitseinteilung 
die  Geroerbe  oersehen  haben,  die  heute  den  'Abdäm  zufallen;  oder 
man  könnte  daran  denken,  daß  sie  etroa  daraus  entstanden  sei,  daß 
die  Banu  el-Hums  seinerzeit  eine  Abgabe  oon  einem  fünftel  zu  leisten 
hatten  —  Hums  ist  heute  gleich  Gamma  „Beute"  *  —  ähnlich  roie 
man  die  Bezeichnung  'Asira  für  die  Raijje  in  ITlärib"  roohl  auf  AsQr, 
Ösr  „Zehent"  zurück  führen  kann.  Beachtenscoert  ist  es,  daß  eine 
im  gecDissen  Sinne  ähnliche  €inriditung,  roie  sie  die  'Abdäm  Süd- 
arabiens darstellen,  auch  in  Plordarabien  zu  finden  ist.  Schon 
6.  Glaser**  erinnert  an  die  Salab  und  Hitmän  in  Rordarabien,  mit 
denen  sich  auch  C.  Candberg"  beschäftigt  hat.  Sie  bilden  zusammen 
mit  den  Halamijje,  Rasä'ida  und  AcDäzim  die  niederste  Klasse  der 
Araber.  Die  Haloroijje,  Salab  une  Hetem  leben  stets  auf  dem  Cande, 
kommen  nie  in  die  Stadt,  sind  fisenarbeiter  und  gelten  den  Beduinen 
als  unoerleßlich.  Gelegentlidi  nehmen  Hetem  audi  das  mißachtete 
Geschäft  eines  ITlumallik  auf  sich.     C.  Candberg  sieht  in  ihnen  mit 

^  Die  flbessinier  in  Arabien  und  Afrika  5.  78. 

-  Reise  nach  Südarabien  5.  189. 

'  Die  Abessinier  in  Arabien  und  Afrika   S.  77  ff.,   s.  auch  Ausland  1885 


5.  205. 


e.  Glaser,  Die  Abessinier  5.  78. 
€.  Glaser,  Reise  nach  ITldrib  S.  133. 
Geograph.  Forschungen  im  Jemen  Bl.  11. 
Datinah  5.  810—815. 
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Vorbehalte  die  eingeborene  Beoölkerung  Flordarobiens  oor  der  €in- 
üDonderung  der  südarabischen  Stämme  (ogl.  Seite  101  Rote  7). 
Buch  hat  bereits  Alois  Sprenger  in  einem  Briefe  an  H.  d.  maltzan^ 
auf  die  so  ähnlichen  Verhältnisse  in  Indien  hingeojiesen,  nachdem  schon 
lange  oorher  C.  lliebuhr  die  Paria  des  Jemen  mit  den  Zigeunern 
üerglichen  hatte.  Ob  hier  aber  indischer  Cinflu^  oorliegt  oder  eigene 
selbständige  fntcoicklung  zu  ähnlichen  gesellschaftlichen  €rscheinungen 
führte,  ist  schwer  zu  beurteilen,  da  diese  merkwürdige  Gesellschafts- 
sdiichte  mohl  noch  zu  wenig  erforscht  ist.  So  bleibt  auch  die  frage 
offen,  ob  die  Paria  Südarabiens  wegen  ihres  Gewerbes  —  man  oergleiche 
unsere  „fahrenden  Ceute"  im  ITlittelolter  — ,  oder  wegen  ihrer  Rasse, 
oder  endlich  aus  beiden  Gründen  oerachtet  sind. 

€ine  ganz  ähnliche  Stellung  wie  die  Paria  nehmen  auch  die 
3uden  ein.  Sie  sind  meist  Handwerker,  am  öftesten  Silberschmiede,, 
aber  auch  Waffenschmiede,  Kupferschmiede,  Schneider,  Schuster, 
Gerber,  färber,  Töpfer,  Zimmerleute,  Cederer,  Puloerhändler,  Schmiede, 
Weber,  Kanalräumer,  in  manchen  Städten,  wie  in  Sana',  Döla'  auch 
einflußreiche  Kaufleute,'-  aber  auch  flckerbouer,-'  wie  z.  B.  in  Hadar. 
Außerdem  befassen  sie  sich  auch  mit  der  Erzeugung  oon  Wein,  Brannt- 
wein und  Schnäpsen"*  (in  Sana',  nioba,  in  el-Höta  erzeugen  sie 
Dattelschnaps,'''  in  'Aden  ein  berauschendes  Getränk  aus  Rosinen)*^ 
soaiie  auch  mit  dem  Vertrieb  Don  Giften.^  Sie  müssen  außerhalb  der 
Städte  und  Dörfer  in  eigenen  Quartieren  (Qd'  el-Jahud)  wohnen,  so  in 
Sana',  Damar,  el-Häfa  (Coheg),  el-Qasäb  (Sirbat  el-Jahud),*^  müssen  sich 

^  Reise  nach  Südorabien  5.  184  Flöte  *'\ 

-  J.  Haleoy,  Voyage  au  lledjran  BSG.  VI.  serie  tom.  VI  5.  397  f.; 
C.  tandberg,  flrabica  V  S.  31  u.  Rote  3,  214;  C.  Hiebuhr,  Reisebeschrei- 
bung I  5.  422;  e.  Glaser,  Über  meine  Reisen  in  Hrabien  mOOW.  XXX  (1887) 
5.  79.  Ausland  1885  S.  204.  G.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz  5.  18;  H.  o. 
nialtzan,  Reise  nach  Südarabien  5.  177  f.,  309. 

^  W.  ß.  Harris,  fl  Journey  through  thc  Uemen  S.  288. 

*  Ch.  J.  Cr utt enden,  narratioe  of  a  Journey  from  Iflokbä  to  $an"d 
1RGS.  Vli.l  (1858)  5.  283;  C.  Ritter,  Vergleichende  Erdkunde  uon  Arabien  I 
5.  828;  ].  Halcoy,  Voyagc  au  nedjran  BSG.  VI.  serie  tom.  VI  5.  27  1 
H.  Burchardt,  Reiseskizzen  aus  dem  Uemen  ZGC.  1902  S.  599;  C.  lliebuhr,. 
Reisebeschreibung  I  S.  298,  420  f. 

^  R.  manzoni,  ei  Uemen  5.  7;  G.  W.  Bury,  Arabia  Infelix  S.  80. 

"  3.  R.  Wellsted,  Traueis  in  Arabia  II  5.  395. 

'  C.  Candberg,  Datinah  S.  1079  Ilote  1. 

»  C.  lliebuhr,  a.  a.O.  5.422;  C.  Candberg,  Arabica  V  5.31  u.  Rote  3; 
R.  manzoni,  el  Ücmcn  5.  74;  W.  B.  Harris,  A  Journey  through  the  "Jemen; 
5.  264. 
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durch  eine  bestimmte  Kleidung  und  Haartracht  oon  den  übrigen  €in- 
CDohnern  unterscheiden  —  sie  dürfen  keine  schönen  Kleider  tragen  ^  — 
und  sind  auch  sonst  allerlei  Demütigungen  ausgese^t:  sie  dürfen  keine 
Waffen  tragen,  mit  Rusnahme  eines  kleinen  ITlessers,  kein  Rluslim 
tritt  bei  ihnen  ein,  sie  dürfen  nidit  reiten,  sondern  müssen  zu  fu^e 
getien.  Begegnen  sie  einem  Araber,  so  müssen  sie  links  ausroeichen. 
€inem  ITluslim  gegenüber  dürfen  sie  audi  nidit  laut  sprechen  und 
müssen  ihn  mit  ja  5idi  anreden.  ?reilidi  gilt  dies  heute  in  den  Ge= 
bieten,  ido  die  Türken  sich  festgesetzt  hoben,  zum  Eeidroesen  der 
Araber  nicht  mehr.  Buch  die  Sitte,  do^  die  Juden  beim  Eintritte  in 
Son'a'  durch  dos  Böb  es-Sobah  ihre  Sandalen  ausziehen  und  in  der 
Hand  tragen  mußten,  hat  aufgehört.'^  fluch  Grundbesitz  dürfeYi  sie 
z.  B.  in  Hobban  und  im  öouf  nicht  erroerben,-^  coohl  aber  im  türkischen 
Jemen.^  Sie  sind  audi  sonst  den  Qoba'il  gegenüber,  deren  Hörige 
sie  sind,  ziemlich  rechtlos ;  allerdings  roird  ein  Jude  nie  getötet,  nidit 
angegriffen,  ihm  auch  sonst  kein  Teid  angetan;  denn  das  hat  der 
Prophet  Derboten.  Sie  gehören  ja  zur  'flhl  ed-Dimma  und  sind  als 
solche  Derachtet.  In  Hobban  zahlen  sie  eine  Taxe  {?urda)  im  Betrage 
Don  100  Talern,  die  oon  der  ganzen  Gemeinde  im  Voraus  erhoben 
toird.'^  Übrigens  traut  man  den  Juden  allerlei  geheimnisoolle  Kräfte 
zu.  Sie  sollen  noch  6.  Glaser,  Tagebuch  VIII  S.  25  Zcoietrocht 
stiften,  durch  den  bösen  Blick  oerhögsen,  Brunnen  üergiften,  Krank- 
heiten bringen,  geheimnisoolle  Zeichen  auf  Steinen  lesen  können,  mit 
den  Ginn  oerkehren  uscd.''  Zum  Schule  seiner  Habe  und  seiner  Person 
sucht  sich  auch  der  Jude  einen  Beschützer,  Gar  (s.  oben  S.  94 f.),  den 
er  durch  Geschenke  oon  Hinnen  und  Schmucksodien  für  seine  frouen 
zu    gecoinnen    sudit.     Außerdem    baut   er   ihm    ein  Haus    oder  eine 

'  e.  Glaser,  Pm.  XXX  (1884)  S.  175;  J.  Hai coy,' Rapport  sur  une 
ITlission  flrcheologique  dans  le  ycmen  Ifl.  VI.  ser.  tom  XIX  S.  14,  Vovage  au 
llcdjran  BSG.  VI.  scrie  tome  VI  S.  251  f. 

-  e.  Glaser,  PITl.  XXX  (1884)  S.  175;  Oeogr.  Lorsch,  im  Jemen  Bl.  11.  Aus- 
land 1885  5.  204;  R.  ITlanzoni,  el  üemen  5.  74;  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  5.  50; 
C.  £andberg,  Datinah  5.  485  Rote  1;  H. «.  ITlaltzan,  Reise  nach  Südarabien 
5.  179.  Hier  tuird  bchaupfet,  da^  die  Juden  Csel  reiten  dürfen,  ojas  €.  Glaser, 
Geogr.  Lorsch.  Bl.  11  bestreitet.  Da^  Glaser  Recht  hat,  ersieht  man  auch  aus 
J.  Haleoy,  Voyage  au  Redjran  BSG.  VI.  ser.  tom.  VI  S.  253. 

*  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  217;  J.  Haleoy,  Rapport  JH.  VI.  ser. 
tom.  XIX  S.  21. 

*  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  5.  30. 

^  C.  Eandberg,  Datinah  5.  186  Flöte  1,  flrabica  V  S.  218. 

'■  Vgl.  auch  J.  Haleoy,  Rapport  JH.  VI.  ser.  tom.  XIX  (1891)  S.  19. 
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Gartenmauer,  schickt  ihm  eine  Kuh  oder  eine  Ziege,  und  mit  der 
Erledigung  dieser  Bräuche  begibt  er  sich  in  Hörigkeit  Don  seinem 
Besdiü^er,  der  nun  auch  oerpflichtet  ist,  ihn  zu  uerteidigen,  Ge- 
stohlenes roieder  zu  oerschaffen  usro.  Im  Gauf  ist  übrigens  des  Juden 
Haus  seine  Burg;  er  kann  oon  dessen  Terasse  seine  Peiniger  be- 
schimpfen, ohne  da^  sie  ihm  etroas  anhaben  können;  denn  obcoohl 
er  sein  Haus  selbst  gebaut  hat,  gilt  es  doch  als  Besi^  seines  Gar, 
der  für  seinen  Schübling  einsteht.^  €ine  eigentümliche  Stellung  nehmen 
die  Juden  oon  ferroa  bei  San'a'  ein,  die  oon  den  anderen  Juden  nicht 
als  ebenbürtig  anerkannt  roerden.  Sie  sollen  auch  nicht  uon  Juden 
abstammen,  sondern  nachkommen  oon  Brabern  sein,  die  zum  Juden- 
tume  übertraten.  Die  anderen  Juden  geben  ihnen  ihre  Kinder  nicht 
zur  €he,  ja  einige  oon  ihnen  wurden  seinerzeit  sogar  aus  dem  Juden- 
oiertel  oon  San  ä'  ousgeroiesen.'* 

Juden  finden  sich  nach  6.  Glaser^  fast  ausschließlich  in  den 
Gebieten  der  Batini  und  Zujüd.  Sie  mohnen  auf  den  Bergen  des 
Jemen  oon  So'do  bis  Regrön  einer-  und  To'izz  andererseits  und  non 
Ta'izz  bis  zur  Ostgrenze  des  Gauf  und  Flegrans,  in  flden,  östlich 
und  nordöstlich  daoon.  Als  nördliche  Grenze  für  das  Vorkommen  der 
Juden  gilt  nach  €.  Glaser*  das  Wadi  Gazan.  Fliederlossungen  oon 
Juden  befinden  sich  in  diesen  Gebieten:  In  Jörn  im  Wadi  riegron, 
Ktaf,  Wadi  'Hmlah,  der  Gegend  oon  'Obdüd,  Ölu,  Wödl  Dohda,  Soda; 
in  Soda,  'flrhob  und  Hasid;,in  Homdan,  Koukaban,  Sibam,  Haz, 
Brus,  el-Qare;  im  Gauf,  el-Gojl,  el-Hazm,  Habb,  el-ITlahgil;  in  Flehm, 
Sira',  rriedid,  ITlilh,  Beran;  in  fercoa  (bei  Sana*);  auf  der  Strecke 
el-Hodejda-Son'a'  in  Gircoah,  ITludmar,  ITlenaba,  Jafid,  Saroan;  südlich 
üon  San'a'  in  Wo'lan,  Hadar,  Damar,  el-Garabo  bei  Reda',  ferner  in 
pala',  el-Höfa  (Coheg),  'Bden,  in  den  Ulasariq  el-Jomon  in  Bajhan 
el-Qosab,  Hobban,  Cödar.  In  Hadramöt  gibt  es  keine,  oder  nur 
toenige  Juden. ^ 


^  e.  Glaser,  Ausland  1885  5.  204,  PlTl.  XXX  (1884)  5.  175;  1  Halcoy, 
Voyagc  ou  ncdjran  BSG.  VI.  scr.  tom.  VI  5.  594  f.,  mission,  3fl.  VI.  scr.  tom- 
XIX  S.  21. 

^  e.  Glaser,  Tagebuch  VIII  (1886)  5.  9,  11. 

^  flusland  1885  5.  202;  Geogr.  Forschungen  im  Jemen  Bl.  11. 

*  mOGW.  XXX  (1887)  S.  80. 

^  Die  Angaben  stufen  sich  auf  1.  Haleoys  Rapporf  und  Voyage  au 
nedjran;  6.  Glaser,  Geogr.  Forsch,  im  Jemen,  Tagebuch  VIII  5.  9-11.  Siehe 
auch  die  zur  uorigen  Seife  ermähnfe  Cifterafur.  Ferner  BSG.  VI.  s^rie  fom.  XIII 
S.  474;  G.  W.  Bury,  Arabia  Infelix  S.  30,  58,  79;   C.  Hirsch,   Reisen  in  Süd- 
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riach  der  Überlieferung  rührt  die  älteste  Besiedlung  des  Jemen 
durch  Juden  noch  aus  der  Zeit  Salomos  her.  Flach  einem  anderen 
Berichte  hätten  die  Ahnen  der  jemenischen  Juden  sdion  42  Jahre  Dor 
der  Zerstörung  des  ersten  Tempels  im  Jemen  gemohnt.  Unter  Jeremias 
sollen  75.000  Juden,  Priester  und  Teoiten  eingeredinet,  nach  dem 
Jemen  gezogen  sein,  und  sie  sollen  es  auch  abgelehnt  haben,  nach 
Jerusalem  zurück  zu  kehren,  als  Czra  sie  beim  zroeiten  Tempelbaue  dazu 
aufforderte.  Die  tatsächliche  ^inroonderuug  scheint  um  den  Hnfang 
des  ztoeiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  erfolgt  zu  sein,  die  jüdische 
öcmeinde  im  Jemen  ist  aber  nieder  bei  Josephus  noch  in  der  ITlisna 
und  dem  Talmud  erroähnt.*  In  der  südarabischen  Politik  treten  die 
Juden  zuerst  in  der  züoeiten  Hälfte  des  IV.  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts auf.  Flach  der  arabischen  Tradition  soll  Tobba'  ben  Hassen 
{=  Tobba'  el-'flsgar),  auch  Tobba'  'fls'ad  'flbü  Kärib  genannt,  zum 
Judentume  über  getreten  sein  und  auch  sein  Volk  dazu  gebracht  haberj."- 
Wahrscheinlich  ist  dieser  Tobba'  identisch  mit  dem  'flbükarib  'fls'ad 
einer  Inschrift  aus  dem  Jahre  378  n.  Ch.  Der  Übertritt  dieses  Fürsten 
erklärt  sich  aus  der  damaligen  politischen  Tage  als  Reaktion  gegen 
das  kurz  Dorher  unter  der  Regierung  des  Constantius  (337 — 361)  in 
5üdarabien  eingeführte  Christentum,  das  in  dem  dem  Jemen  feind- 
lichen flbessinien  einen  stets  bereiten  Sachroolter  hatte  und  coahr- 
scheinlich  oon  dort  aus  auch  gefördert  tourde.  FFlit  dem  Übertritte 
dieses  FFlonarchen  kam  das  Judentum  im  Jemen  zu  jener  FFlacht,  die 
es  ihm  ermöglichte,  unter  seinem  €nkel  Du  FlutDös  sogar  zum  flngriffe 
gegen  das  Christentum  oorzugehen.  Allerdings  hatte  die  bekannte 
Cxpedition  gegen  llegrän  das  eingreifen  flbessiniens  und  die  Ver- 
nichtung der  Judenherrschaft  in  Südarabien  zur  folge,  die  mit  Du 
riuroas  Tode  525  n.  Chr.  ihr  Cnde  fand.-^ 

mit  der  islamischen  Croberung  des  Jemen,  die  sich  noch  zu 
Flluhammeds  Cebzeiten  oollzog,    kamen    die  Juden  in  jene  bedrängte 


Arabien  5.  25;  H.  o.  JTlaltzan,  Reise  nach  Südarabien  5.  402;  Schapira's 
Reise  in  Jemen  Globus  XXXVIII  (1880)  S.  185;  W.  B.  Harris,  fl  Journey 
through  the  Uemen  5.  288,  512  ff.;  C  Candberg,  DatTnoh  5.  1834. 

^  Vgl.  den  Artikel  „yemen"  in  the  Jeniish  Cncyclopaedia  Bd.  XII  (1906) 
5.  592  f.     e.  Glaser,  PITl.  XXX  (1884)  5.  174  f.;  Skizze  J  S.  12  ff. 

-  nach  Ibn  Rosteh  (v  560),  Kitäb  cl-'fl'laq  en-llafisa  BGH.  VIT  S.  217 
war  das  Judentum  bei  den  hlimjar,  Banü  Kinäna,  BanQ  hlärit  ben  Ka'b  und 
Kinda  eingedrungen. 

'  Vgl.  3.  H.  mordtmann,  ZOHIG.  XLIV  S.  178 f.;  m.  Hartmann,  Die 
Arabische  5rage  S.  45  —  47,  435. 
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tage,  in  der  sie  noch  heute  leben.  Argen  Verfolgungen  roaren  sie  im 
XII.  3ahrhundert  ausgeseijt,  cdo  sogar  eine  Propaganda  für  die  Ver- 
schmelzung das  Judentums  und  Islams  unter  ihnen  einseife,  die  indes 
beseitigt  rourde.  Wohl  sind  einzelne  Juden  auch  unter  der  Herrschaft 
der  'Imame  zu  Ansehen  gekommen,  der  ITlasse  aber  erging  es  immer 
schlecht,  und  so  ist  bei  der  oben  geschilderten  Stellung  der  Juden  im 
Jemen  zu  begreifen,  do^  oiele  noch  Palästino  ausroandern. 

Von  anderen  Rationen  und  Rassen  gibt  es  in  Südarabien  an 
einzelnen  Orten  uerstreut  Parsi,  Banianen,  indische  ITluhammedaner, 
Sömali,  Saroaheli,  flbessinier.  Reger,  Danakil,  aber  nur  in  'Aden,  el- 
hiodejda,  yon'ä'  und  einigen  größeren  türkischen  Garnisonsstädten  auch 
wenige  Europäer,  hauptsächlich  Griechen  und  Italiener  neben  aienigen 
franzosen  und  Amerikanern,  abgesehen  Don  den  englischen  Beamten 
und  der  Garnison  in  'Aden,  soroie  den  türkischen  Truppen  und  Beamten 
im  Jemen. 

Parsi  leben  meist  als  Inhaber  gro^r  Handlungsfirmen  und 
Bankgeschäfte  in  'Aden,  el-Hodejda,  nioba,  muhammedanische  Inder 
in  'Aden,  el-Hodejda  und  Parsis  aus  Bombay  in  niukalla. 

Sömali  hauptsächlich  in  Aden,  el-hlodejda,  ITloha  und  Caheg, 
üon  wo  aus  sie  auch  ins  Innere  zum  Weihrauchsammeln  oordringen. 

Saroöheli  in  'Aden  und  Qisin  und  a3ohl  auch  sonst  an  der  Küste. 

Danakil  in  el-Hodejda,, ebenso  Abessinier,  Reger  in  'Aden» 
Catieg  und  als  Sklaoen  audi  oft  im  Innern. 

Perser,  ägyptische  Araber  und  Tschinesen  in    Aden.' 


^  V7gl.  H.  0.  ITlaltzan,  Reise  nach  Südarabien  5.  156,  168,  171,  178; 
W.  B.  Harris,  fl  3ourney  through  the  Uemen  5.  135,  356;  R.  ITlanzoni, 
d  yemcn  S.  254—60,  350,  357;  6.  Glaser,  Tagebuch  VII  Bl.  25;  L  Hirsch, 
Reisen  in  Süd-flrabien  5.  86;  W.  Hein,  Cin  Beitrag  zur  Statistik  Südarabiens 
mOöW.  XLVI(1903)S.  224ff.;  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  75.  Die  Banianen 
scheinen  früher  mehr  lliederlassungen  in  Südarabien  gehabt  zu  haben  als 
heute.  Ch.  3.  Cruttenden,  a.  a.  0.  3RGS.  VIII  (1838)  S.  272  traf  sie  als  erste 
Kaufleute  in  Bet  el-?aqih.    Vgl.  auch  ^.  T.  Haig,  PROS.  IX  (1887)  S.  480. 


III.  A.  Die  Urproduktion.  Sammeln  oon 
Raturprodukten. 

Die  Sammeltätigkeit  erstreckt  sich  auf  einige  toild  coachsende 
Pflanzen,  die  als  Plahrung  dienende  Früchte  und  Stoffe  soroie  tech- 
nische Rohstoffe  liefern,  und  üor  allem  auf  jene  Pflanzen,  die  Gummi, 
Harze,  Gummiharze  und  Kautsdiuk  liefern,  somie  aromatische  und 
rriedicinalpflanzen.  Unter  die  le^teren  sind  auch  einige  aufgenommen, 
die  nicht  nur  im  roildroachsenden  Zustande  uerroertet,  sondern  auch 
in  Gärten  gezogen  roerden.  Von  Dolksroirtschoftiicher  Bedeutung  ist 
nur  die  ztoeite  Gruppe,  die  bei  gehöriger  Pflege  auch  für  die  Rusfuhr 
in  Betracht  kommen  könnte. 

I.  Rährstoffe  und  technisdie  Rohstoffe 
liefernde  Pflanzen. 

0.  Hährstoffe  liefernde  Pflanzen. 

Hierher  gehören  einige  roild  roachsende  Bäume,  deren  fruchte 
zum  Genu^  eingesammelt  oder  zur  Bereitung  eines  Getränkes  oer- 
roendet  roerden. 

1 .  Rak  1  (Salvadora  persica  Lam).  Ulan  i^t  die  f rucht,  die 
frisch  rriaSg,  Berir  hei^t,  und  oerkouft  sie  überall  auch  getrocknet. 
€in  Tamin  Benr  ist  an  Werte  gleich  5  Tamm  Dura  oder  4  Tamin 
Weizen.  Zroei  Wochen  nach  der  Aussaat  sprießt  eine  zmeite  frucht, 
zcDor  in  geringerer  ITlenge,   aber  größer  als  die  erste,  die  ITlard  ge- 


*  C.  Candbcrg,  flrabica  V  S.  59 f.;  6.  Glaser,  Ostjemen  und  llord 
hadrainaut  unterscheidet  die  männliche  Pflanze,  die  die  Berir  liefert,  kleine 
Körner,  die  kleiner  sind  als  Durakörner,  und  die  toeibliche,  die  gröl^ere  sü^e 
Körner  ITlerd  liefert,  die  auch  als  Samenkörner  dienen.  Vgl.  auch  Reise  nach 
märib  S.  30;  L  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  5.  285;  fl.  o.  Wrede,  Reise 
S.  267. 
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nannt  und  gleichfalls  gegessen  roird.    Das  Holz  wird  üon  den  Rrabcrn 
zum  Zahnreinigen  Derroendet.i 

2.  Ölb^  oder  Sidr  (Zizyphus  spina  Christi  L.).  Die  fruchte, 
nicht  der  Baum,  mie  einige  Reisende  glaubten,"  heilen  Daum  und 
Rebeq,  und  reifen  €nde  ITlärz;  es  sind  kleine  südlich  schmeckende 
flpfel.  Der  Baum  ist  überaus  häufig  in  den  tieferen  Teilen  der 
Wödis  besonders  im  oberen  und  unteren  Gauf  und  gegen  ITlärib,* 
über  auch  in  Datina  und  Wadi  Jesbom,  wo  er  besonders  gut  gedeiht, 
soroie  auf  Soqotrö-'^  und  im  übrigen  Südarabien.  In  Wödi  Jesbom 
kostet  ein  'Ölbboum  100  Taler,  liefert  aber  etroa  30  Säcke  doH  Daum 
zu  je  einen  Taler  für  den  Sock.  Die  Blätter  merden  puloerisiert  und 
als  Seife  oerroendet.^  Sieh  die  Abbildung  bei  G.  W.  Bury,  The 
fand  of  Uz  neben  S.  263  und  Tof.  XIII,  flbb.   1. 

3.  Humor  (Tamarindus  indica  L.)-  W^it  oerbreitet,  besonders 
in  Kaffeegärten  gerne  gepflanzt,  liefert  köstliche  Schotenfrüchte,  die 
2ur  Herstellung  eines  wohlschmeckenden  Getränkes  dienen." 

4.  'fltl  (Tamarix  nilotica  Ehrbg.)-  Tamarisken  oerschiedener 
Arten,  deren  eine  nach  6.  Glaser^  in  den  tiefer  gelegenen  Gegenden 
des  Ostabhanges   des  Serot  eßbare  fruchte  liefert,   die  man   Kirdim 


^  Th.  Bent,  Soutiicrn  flrabia  5.  85;  3.  R.  Wcllsted,  Journey  to  the 
Ruins  of  llokab  al  Major  JRGS.'VII  (1837)  5.  24. 

^  Vgl.  C.  Eondbcrg,  Hodromout  S.  279  f.,  344.  0.  Schrocinf  urtln, 
ilrabischc  Pflanzennomcn  5.  173  (ogl.  5.  118)  nennt  Sidr  und  'Clan  für 
Zizyphus  Spina  Christi  L.  'Ölb  (bei  ihm  'Cib)  ist  S.  178  Vinecetoxicam  (Cynoc- 
tonum)  sarcostemmoides  Schrof.  hingegen  S.  95.  Zizyphus  spina  Christi  L. 
S.  65  riote  1  gibt  er  aber  richtig  Dom  für  die  fruchte  oon  Zizyphus  spina 
Christi  an. 

^  H.  0.  Wrede,  Reise  5.64,  179;  H.  o.  ITlaltzan,  Reise  nach  Südarabien 
5.  516.  fluch  f.  Hirsch,  o.  a.  0.  S.  259,  nennt  Uiüb  Dombäume!;  Ch.  ITlil- 
ingen,  Hotes  of  a  Journey  in  Uemen  JRÖS.  XLIV  (18M)  S.  124.  Hamdänl 
5ifQt  öezirot  ol-'flrob  5.  156,  2  sc^t  Sidr  =  Daum. 

"  e.  Glaser,  mittcilungen  S.  76;    G.  W.  Bury,   Rotes  I  S.  20,  II  5.  10. 

^  f.  Vierhapper,  a.  o.  0.  5.  384. 

«  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  109. 

'  e.  Glaser,  Von  Hodeido  noch  San'd,  Pm.  XXXII  (1886)  S.  6;  1  R. 
Wellsted,  Report  on  the  Island  of  Socotra,  JflSB.  IV  (1835)  S.  145. 

*  Ostjemen  und  nordhodramout,  Tagebuch  II  Bl.  12  r;  Reise  nach  mcirib 
S.  50;  ogl.  W.  B.  Harris,  fl  3ourney  through  the  Uemen  S.  182  (öcbel 
JTlunif);  C.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  S.  260,  262,  264;  fl.  u.  Wrede, 
Reise  S.  52  f. 


I  a.  llährstoffc  liefernde  Pflanzen  lOQ" 


oder  Kurkum  nennt.     Die  Körner  der  fruchte  sollen  zum  färben  der 
5eide  oercoendet  coerden. 

5.  Dömpalme  (Hyphaene  thebaica  Del.)  *  hat  fruchte  oon  der 
örö^e  der  Kartoffel,  deren  fleisch  aber  faserig  und  roiderlich  sü^  ist,^ 
nach  H.  ü.  ITlaltzan'  liefert  die  Palme  ein  schlecht  gegohrenes  Ge- 
tränk und  ihre  Blätter  Strohmatten. 

6.  riesrpalme  ist  im  Süden  sehr  oerbreitet.  mehrere  Beduinen- 
stämme, oor  allem  die  Bö  Közim,  bereiten  aus  ihrem  Safte  einen 
Wein.*     Vgl.  auch  Taf.  XIII,  flbb.  2. 

7.  Ösr  (Calotropis  procera  R.  Br.),^  gleidifalls  roeit  oerbreitet,. 
so  z.  B.  auf  den  Ebenen  oon  Bajhan  und  Harlb  bei  Izzan  noch  in 
550  ITleter  Seehöhe,  in  Rqrabl,"  Wödi  ITlahnijje  und  den  anderem 
sandigen  Tälern  des  Eandes.'  fluf  der  Insel  Soqofrö  kommt  die 
Unterart  Calotropis  procera  (Alton)  Alton  oor,  menn  auch  nicht  in 
so  großer  Üppigkeit  oiie  in  Südarabien. ^ 

Bus  der  aus  den  Stielen  heroorquellenden  meinen  ITlilch  solli 
sidi,  obgleich  sie  giftig  ist,  ein  genießbares  Salzmehl  absondern  lassen,, 
ähnlich  der  Tapioka.^  Vielleicht  ist  dies  der  „Zucker  des  'Usarbaumes" 
(Sukkor  el-Usar),  oon  dem  en-numojri  in  seiner  Cncyklopädie  sagt,, 
daß  er  oom  Baume  'Usar  im  Jemen  komme." 

b.  Technische  Rohstoffe  liefernde  Pflanzen. 

Von  roildtoachsenden  Pflanzen  kommen  nur  folgende  in  Betracht: 
1.  Tobsa'    (Ricinus    communis    L.).     Bus    seinen    Stechäpfeln 
(Samen)  bereiten  die  Hraber  ein  Brennöl  (Ricinusöl).!" 


'  Vgl.  R.  ITlanzoni,  a.  a.  0.  5.  17;  €.  Glaser,  öeogr.  Lorsch,  im  Jemen 
Bl.  108  r,  pm.  XXXII  (1886)  S.  2;  £.  Hirsch,  a.  a.  0.  5.  159,  250,  263  f.  u.  a. 
^  n.  0.  Wrede,  a.  a.  0.  5.  53. 
"  Q.  a.  0.  S.  316. 

*  C.  Candberg,  Datinah  5.   1552;  H.  o.  ITlaltzan,  a.  a.  0.  5.  241. 
^  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  39. 

"  H.  u.  rrialtzan.  Reise  nach  Südarabien  5.  316. 
^  fl.  u.  Wrede,  Reise  S.  64. 

*  ^.  Vierhapper,  a.  a.  0.  5.  407  f. 

®  Vgl.  6.  Wiedemann,  Beiträge  zur  Geschichte  der  llaturnjissenschaften 
XLIX  (Si^ungsberichte  der  Physikalisch-medizinischen  Societöt  in  Erlangen 
Bd.  XLVIII  (1916)  S.  25. 

"  Vgl.  e.  Glaser,  Tagebuch  I  Bl.  14 r,  Tagebuch  II  Bl.  18»;  fl.  o.Wrede, 
a.  a.  0.  5.  68;  R.  ITlanzoni,  a.  a.  0.  5.  123;  H.  o.  ITlaltzan,  a   a.  0.  5.  516. 
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2.  Karaz  (Acacia  arabica  W.),  deren  Blätter  beim  Gerben  \7er- 
roendung  finden  ^  und  die  auch  ein  Gummi  liefert,  kommt  in  ollen 
Tälern  des  Westobhonges  des  5erat  und  in  den  noch  Süden  ab- 
fliegenden Wädis,  jedoch  nidit  im  flu^bette  selbst,  sondern  mehr  in 
den  hügeligen  trockenen  Teilen,  in  einer  Seehöhe  oon  1200  bis 
1500  nieter  und  bis  tief  in  die  Cbene  herab  oor.  Der  Baum  liefert 
fluch  dos  arabische  Gummi,  coie  schon  en-Ruroojri  cou^te.- 

3.  Raus  oder  Robl  Iblis,'  eine  Zroergpolme,  aus  deren  Blättern 
(Hzof)  man  allerlei  Gebrauchsgegenstände  oerfertigt.  Sieh  Tof.  XII, 
flbb.  3. 

4.  Der  flreaboum,  der  unserer  Pappel  ähnlich  ist  und  dessen 
meines  Holz  mit  einer  feinen,  rötlichen,  sehr  faserigen  Rinde  bedeckt 
ist,  liefert  den  Beduinen  den  Stoff  für  ihre  Cunten  (?tila),  die  sie  aus 
der  faserigen  Rinde  oerfertigen.^     Dasselbe  gilt  oom 

5.  'fltab-*  (Ficus  salicifolia  V.)  und 

6.  Daumor;  letjteres  ist  ein  kleines  Pflänzchen,  dessen  Stämm- 
chen und  Zmeiglein  als  Hunten  oerroendet  roerden,  indem  man  sie 
trocknen  lä^t  und  abschält  und  die,  roenn  sie  angezündet  werden, 
xoie  eine  Cunte  weiter  brennen.^ 

IL  flromata,  Drogen,  Gummi,  Harze,  Gummi- 
harze liefernde  Pflanzen  undlTledidnalpflanzen. 

Die  heroor  ragende  Bedeutung,  die  die  flromata  im  Haushalte 
cler  alten  Völker  hatten,  ist  oon  R.  Sigismund  in  seinem  treff- 
lichen Buche'  üoll  gewürdigt   und  so  eingehend   dargestellt  worden. 


'  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  18^,  VI  5.  26,  29.  In  ö.  Schtueinf urth, 
Arabische  Pflanzennamen  S.  110,  184  ist  ein  Unterschied  zoiischen  Qaraz  (Acacia 
Arabica  W.i  und  Qaraz  (Acacia  Eitgeworthii  F.  And.,  Acacia  Lahai  St.)  gemacht. 

^  S.  Wiedemann,  a.  a.  0.  S.  23. 

*  Vgl.  C.  Candberg,  ttadramoüt  S.  430  f. 

*  fl.  0.  Wrede,  a.  a.  0.  5.  66. 

^  So  €.  Glaser,  Geogr.  Forschungen  im  Jemen  Bl.  840.  0.  5 cht» ei n- 
furth,  Arabische  Pflanzennamen  S.  140  hat  tho'b,  C.  Hirsch,  o.  a.  0.  5.  131 
'etöb  (  etab?),  ogl.  auch  ebenda  S.  136,  64. 

ß  e.  Glaser,  Tagebuch  VI  5.  28. 

'  Die  flromata  in  ihrer  Bedeutung  für  Religion,  Sitten,  Gebräuche,  Handel 
und  Geographie  des  Altertums  bis  zu  den  ersten.  Jahrhunderten  unserer  Zeit- 
rechnung. Ceipzig  1884  S.  1  ff.,  ,46  ff.  Vgl.  ferner  die  ITlonographie  oon  Carl 
Schumann,    Kritische  Untersuchungen   über   die   Zimtländer.    Cin  Beitrag   zur 


II.  flromata,  Drogen,  Gummi  usw.  \  \  ] 


da^  hier  filglidi  daoon  abgesehen  iiierden  kann,  nochmals  darauf 
einzugehen,  fluch  heute  hat  sich  in  Arabien  selbst  der  Brauch,  bei 
festlichen  Gelegenheiten  (Geburt,  Hochzeiten  und  leichenbegöngnissen) 
aber  auch  sonst  zu  räuchern,  erhalten  und  zwar  nicht  nur  in  Plord- 
arabien  sondern  ganz  besonders  auch  in  Südarabien. ^  Hier  halten 
nidit  nur  die  brauen  heute  nodi  oiel  auf  Wohlgerüche,'^  mohlriediende 
Drogen  und  Parfüms,  die  sie  in  die  Haare  geben,  sondern  audi  die 
männer  parfümieren  sich  den  Kopf  mit  Weihrauche.  Weihrauch  roird 
auch  bei  Heiligengräbern  als  Opfer  dargebradit'  und  spielt  noch  heute 
in  gewissen  Segensformen  eine  Rolle.* 

]m  alten  Südarabien  roor  dies  natürlich  noch  in  erhöhtem  ITlalge 
der  fall.  Die  ITluseen  oon  Berlin,  Konstantinopel,  Condon,  Paris  und 
Wien  besi^en  sabäische  Räucheraltärchen,  die  oft  die  Flamen  der 
Specereien  tragen,  die  auf  ihnen  oerbrannt  rourden.'*    Wie  schon  aus 


Geschichte  der  Geographie  und  des  Handels  mit  1  Karte.  Crgönzungsheft 
rir.  73  zu  „Petermanns  ITlitteilungen"  Gotha,  1883.  Die  Arbeit  oon  6.  5. 
Purcell,  myrrh  and  incense.  The  flntiquary  ool.  XI  (1885)  5.  69—72,  mar  mir 
leider  nicht  zugänglich. 

1  Vgl.  R.  Sigismund,  a.  a.  0.  S.  22;  1.  Cuting,  Tagebuch  einer  Reise 
in  Inner-flrabien  I  S.  62.  Dort  ist  auch  ein  Röuchergcfä^  abgebildet.  ITlan 
räucherte  in  Käf  mit  Sandelholz;  C.  Candberg,  Hadramoüt  5.  497,  Th.  Bent, 
The  Hadramut:  fl  Journey  in  Southern  flrabia,  the  Rineteenth  Century  ool. 
XXXV 1  (1894)  S.  426.  Die  Qabilen  räuchern  mit  föra'a  (oder  fära'a  'anbari 
Zanzibar  Copal  nach  der  Untersuchung  einer  Glaser'schen  Probe  dieser  Droge 
durch  Hr.  Dr.  Wasicky,  also  nicht  Maütic  w\e  bei  C.  Candberg,  Datinah 
S.  1308  angegeben  ist),  JTlurr  (ITlyrrhe),  ITlustqa  (ITlastix),  öämi,  'Üd  (flioe), 
'Ud  el-Öust  (Kostusrourzel),  'Ud  Balasön,  'flzför,  Cubön  (Weihrauch),  maja'a 
(Cortex  thymiamatis)  und  noch  oerschiedenen  anderen  Drogen  und  Harzen.  Bei 
Hochzeiten  roird  ins  Zimmer  der  Braut  und  des  Bräutigams  eine  oielkerzige 
£ampc  (Turejja)  gestellt,  darunter  alle  Arten  oon  Weihrauch  mit  Ausnahme  des 
£ubän,  mit  dem  nur  Tote  beräuchert  merden,  sotoie  roohlriechende  Pflanzen. 
Bei  Geburten  und  anderen  ?amiliencräugnisscn  toird  oiel  mit  msja  (ITlyrrhe) 
geräuchert.     6.  Glaser,  Tagebuch  X  S.  90,  Ostjemen  und  riordhadramaut. 

*  Vgl.  C.  Candberg,  Datinah  S.  1582  f. 
»  G.  W.  Bury,  The  fand  of  Uz  S.  282. 

*  C.  Candberg,  Datinah  5.  1308. 

°  Vgl.  3.  H.  rriordtmann  und  D.  H.  ITlüllcr,  Sabäische  Denkmäler 
S.  81  ff.,  D.  H.  rriüller,  Südarabische  Altertümer  S.  48 f.  Die  Burgen  und 
Schlösser  Südarabiens  II  SBWA.  XCVII,3  S.  975  ff.  Im  Sabäischen  sind 
Röucher-Altäre  als  Qjf,  Mhj'n  und  Mqtrn.  bezeichnet.  Vgl.  D.  H.  ITlüller, 
Burgen  und  Schlösser  II  S.  974 ff.,  981.  .6.  Glaser  in  seinem  Jnschriftenroerke 
zu  Gl.  797.  Heute  heilen  die  Räuchergefä^e  ITlegmere  oder  ITlabbara  (£.  Glaser, 
Oeogr.  Sorsch.  Jemen  Bl.  141  r). 
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den  Berichten  der  alten  Hutoren  heroor  geht,  roaren  die  alten  Bewohner 
5üdarabiens  nicht  nur  lange  Zeit  die  alleinigen  Vermittler  oon  kost- 
baren Drogen  und  Harzen  zcoischen  dem  ITlorgen-  und  flbendlande, 
sondern  sie  hatten  auch  selbst  ausgedehnte  Plantagen  ^  aromatisdier 
Bäume  in  der  „Weihrauch-  und  Ulyrrhenregion",  oon  der  die  Klassiker 
so  Diel  zu  erzählen  missen.  Aus  dem  Besi^e  dieser  Regio  turifera 
und  dem  ausgedehnten  Handel  mit  flromaten  stammten  die  fabelhaften 
Reichtümer  der  alten  Sabäer,  oon  denen  Hrtemidor,  flgotharchides, 
Strobon  u.  a.  zu  berichten  n^u^ten.  ?ür  dos  alte  Südarabien  aiaren 
also  die  flromota,  deren  Pflege  und  Handel  Don  außerordentlicher 
wirtschaftlicher  Bedeutung. 

a.  Gummi  liefernde  Bäume. 

In  Südarabien  gibt  eine  Reihe  oon  Hkocien  Gummi  Don  oft  sehr 
guter  Beschaffenheit;  hiezu  gehören : 

1.  Salam  (Acacia  arabica  W.),  kommt  besonders  in  Rihm  und 
im  Wödi  Homdan  oor  und  liefert  ein  besonders  gutes  Gummi.-  flußer 
Solom  roird  auch  die  roeitDerbreitete  Qoraz  als  Acacia  arabica  W. 
bezeichnet,  Don  der  en-Huroajri^  sagt,  sie  liefere  dos  „arabische 
Gummi"  (Samag  'flrabi).  Wahrscheinlich  ist  auch  die  oon  fl.  d. 
Wrede*  el-Goff  genannte  und  in  Wödi  Baqoren  und  Wadi  ITlahnijje 
beobachtete  flkacienort,  die  das  beste  Gummi  liefern  soll,  Acacia 
arabica  W. 

2.  Qatäd  (Acacia  Senegal  W.)  gibt  nach  6.  Glaser^  dos  beste 
Gummi, 6  das  sehr  oft  roie  Weihrauch  gekaut  coird.    Sie  kommt  im  Jemen 


^  Im  Sab.  hci^t  eine  solche  Plantage  mhwkb  s.  Fl.  Rhodokanakis, 
Studien  I  S.  4. 

^  e.  Glaser,   Ostjemen  und  Hordliadramaut,  Tagebuch  II  Bl.  20",  21". 

^  e.  Wiedemann,  a.  a.  0.  S.  23. 

*  Reise  S.  62,  64. 

^  e.  Glaser,  Ostjemen  und  llordhadramaut,  Tagebuch  II  ßl.  21  o, 
VI  S.  46,  80;  ogl.  auch  5.  fl.  51ückiger,  Pharmakognosie  des  Pflanzenreiches^ 
(1891)  5.  4. 

"  Flach  Barbier  de  ITleynard,  Flotice  sur  l'flrabie  meridionaie  d'aprcs 
un  document  turc,  Publ.  de  l'ecole  des  langucs  orientales  oiuantes  W  ser. 
uol.  IX  1883  S.  105  liefert  in  Arabien  die  Acacia  miraosa  das  arabische  Gummi, 
das  nach  ihm  ursprünglich  aus  dem  Jemen  und  hauptsächlich  aus  'flsir  kommt. 
Das  Okka  kostet  5  Piaster.  Der  Verfasser  glaubt,  da^  das  Gummi  einen  ebenso 
ertragreichen  flusfuhrsartikel  bilden  könnte,  roie  der  Kaffee,  ja  oielleicht  noch 
mehr  bringen  könnte,  menn  die  Kultur  des  Baumes  entcoickelter  wäre. 
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Dor,  z.  B.  in  Wadi  Hamdän,  aber  auch  in  Datina  und  Hadramot. 
Glaser  se^t  den  Baum  einmal  dem  Hdad,  dann  dem  Gejiafan 
der  Sömöl  gleich  und  behauptet,  er  liefere  toie  dieser  schlechtes 
Gummi,  was  natürlich  im  Widerspruche  mit  den  obigen  Angaben  steht. 
Auf  dem  Gebel  Tön  soll  ein  dem  Qatöd  ähnlicher  Baum  Dorkommen, 
Don  der  Grö^e  eines  Rosenstrauches  (1^/^  ITleter)  mit  großen  Dornen 
Mnd  kleinen  Blättern,  der  eine  Art  Cuban  liefert.  Wahrscheinlich 
handelt  es  sich  auch  hier  um  eine  Gummi  liefernde  flkacie.  Roch  'Rbü 
Hanifa  ad-Dinamari  bei  en-riucDajri^  soll  Qatad  das  fldrogont  (el- 
Katira')  liefern,  cdos  aber  mit  den  Tatsadien  nicht  überein  stimmt,  da 
das  Traganth  ein  Gummi  ist,  das  nur  oon  Astrogalusarten  "^  stammt. 

3.  5ejal  (Acacia  Seyal  Forsk.  Del.),  Gummi  liefernd,  roird  im 
Wadi  Baqaren  und  Wadi  ITlahnijie  ercoähnt.' 

4.  Smur  (Acacia  mellifera  Bth,  Acacia  etbaica  Schweinf.), 
kommt  Dorzugsroeise  in  den  tieferen  Teilen  der  Gebirge  oon  etma 
1500  ITleter  bis  zum  ITleere  oor,  in  Rihm,  Wadi  Bila,  auf  den  Ebenen 
Don  Bajhan  und  Harlb,  in  Datma,  Habban,  Wadi  Hocoere  und  ITlahnijje, 
in  pofar,  roo  der  Baum  Tunr,  sein  Gummi  'Rmloh  hei^t.  €.  Glaser 
erklärt  den  Baum  für  den  Qura'  der  Somali.*  Ebenfalls  Gummi  liefernd 
ist  die  als  mellifera  Bth.  bezeidinete  Dobbo  (Dubba). 

5.  Talh  (Acacia  abyssinica  Höchst )  liefert  gleidifolls  ein  Gummi."' 
in  den  hochgelegenen  Gegenden  des  Ostserat  oorherrschend.  Besonders 
zahlreich  auf  dem  Gebel  Hingur  in  So'b  Garimo  östlich  oon  '€bhä,  im 
Wadi  Homdan,  Datina;  kommt  sogar  noch  auf  2500  ITleter  Seehöhe 
Dor  und  steigt  bis  in  die  Flöhe  des  ITleeres  hinab.  €.  Glaser  hält 
den  Baum  für  den  'Hdad  der  Somali. 

Hu^er  den  genannten  Bäumen  liefert  auch  eine  ITlimose,  Zabbin 
oder  Zabb  (Mimosa  unguis  Cati),  die  £.  Hirsch*^  im  Wadi  Dö'an, 
zroisdien  Wadi  el-'Rjn  und  Qarjet  ed-Dijab,  soroie  im  Wadi  'flreq 
antraf,  oortreffliches  Gummi;  ferner  der 'flsod  (Abrus  Bottae  Defl?), 

^  €.  Wiedemann,  a.  a.  0.  S.  19. 

-  Vgl.  5.  fl.  5lückiger,  a.  a.  0.  5.  16. 

^  fl.  D.  Wrede,  a.  a.  0.  S.  62,  64;  ugl.  auch  5.  fl.  51ückiger, 
a.  a.  0.  5.  5. 

*  e.  Glaser,  Osfjemen  und  riordhadramaut,  Tagebuch  II  ßi.  5  d,  21  o, 
VI  S.  26,  29,  46;  fl.  o.  Wrede,  Reise  5.  64;  £.  Hirsch,  Reisen  in  Süd- 
flrabien  S.  125  f.,  130,  300;  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  39. 

€.  Glaser,  Ostjemen  und  riordhadramaut,  Geographisches  Skizzenbuch 
S.  31,  Tagebuch  11  ßl.  20",   VI  S.  46,   29;   ogl.  f.  fl.  $lückiger,  a.  a.  0.  5.5. 

•*  a.  0.  0.  5.   149,   158,  256. 
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der  nach  €.  Glaser^  dem  Serman  der  Sömdl  entspricht,  dort  aber 
kein  Gummi  geben  soll.  Gummi  liefernde  Bäume  —  leider  sind  ihre 
Gattungen  in  den  Berichten  nicht  näher  bezeidinet  —  kommen  ferner 
bei  Udejn,  in  Rihm,  Bilad  el-Bedu,'»  Seb  'Otmön»  Jafi',*  Wädi  Kasr, 
Wadi  'Hmd-'  oor. 

b.  Harze  liefernde  Bäume. 

e.  Glaser  ermähnt  zroei  Bäume,  die  Harze  liefern: 

1.  Bafam  (Pistacia  terebinthus  L.)  in  der  Gegend  oon  Sa'da 
und  Sahara*^  liefert  ein  Harz,  eine  ITlastixart,'  die  nach  Glaser  eine 
täusdiende  Ähnlichkeit  mit  Euban  haben  soll.  Ruch  en-nuroajri^ 
kennt  den  Baum  und  sein  Harz  ('Ilk  el-Bofam). 

Glaser  erklärt  den  Baum  für  den  Darm,  mos  nicht  ganz 
zutrifft.  Wahrscheinlich  murde  er  dazu  dadurch  oeranla^t,  da^  audi 
Darm  ein  ITlastixharz  liefert,  fluch  en-Ruroajri^  sagt,  der  Batom 
gleiche  dem  Dirro. 

2.  Darm  (auch  Dirm  und  Durm  ausgesprochen)  dürfte  Pistacia 
Lentiscus  L.  sein.  Flach  Bekri  (5.  151)  kommen  Dirmsträucher  bei 
BaraqiS  und  Hejlan  oor;  der  meiste  Dirm  komme  im  Jemen  oor. 
Über  den  Baum  und  sein  Harz  herrschen  bei  den  arabischen  Gelehrten 
oielfadi  midersprechende  Ansichten.  Bei  en-nuroajri '  hei^t  es,  das 
Centiscusharz  (Kamkam)  komme  oom  Baume  Dirm  (Lentiscus). 
Qamus  erklärt  Dirm  für  einen  jemenischen  Baum,  dessen  Harz  das 
Hosi  Cuban  genannte  Räuchermerk  liefere.  Dem  gegenüber  steht  die 
flnsicht  des  Gouharl  (II  508),  der  Dirm  dos  Harz  eines  jemenischen 
Baumes  namens  Kamkam  nennt,^"  und  jene  des  Ibn  Sinn  (in  Kitab 
er-Rahma),ii  der  gleichfalls  den  Baum  Kamkam  nennt  und  sein  Harz 


'  Tagebuch  VI  S.  26. 

2  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bi.  60  r,  21  o,  I  Bl.  3  ». 

*  R.  rrianzoni,  el  yemen  S.  4. 

*  W.  B.  Harris,  a.  o.  0.  S.  23  f. 

*  n.  0.  Wredc,  a.  a.  0,  S.  224,  228,  250. 

*  €.  Glaser,  Ostjemen  und  riordhadramaut. 
'  Vgl.  5.  fl.  ?iückiger,  a.  a.  0.  5.  116. 

®  Vgl.  e.  Wiedemann,  a.  a.  0.  S.  19. 

'  e.  Wiedemann,  a.  a.  0.  5.  21. 

1"  3.  H.  rriordtmann  und   D.  H.  ITlüller,   Saböische  Denkmäler  S.  83. 

"  e.  Glaser,  Tagebuch  X  S.  86;  ebenso  erklärt  auch  das  oon  Gesenius 
Thesaurus  angeführte  £ex.  fldlerianum  Dirro  als  flusschrDif3ung  ('Irq)  des  Baumes, 
der  im  3emen  oorkommt  und  Kamkom  hei^t. 
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Hüsi  £ubän  el-GatDi.i  Dq  gs  einen  Baum  Kamkflm  nicht  gibt,  können 
roir  mit  ^uge  und  Rechte  annehmen,  da^  die  beiden  le^tgenannten 
Verfasser  mi^oerstöndlich  das  Harz  mit  dem  Baume  oerroediselten.  Ist 
nun  Kamküm  tatsöchUdi  Eentiscusharz,  so  kann  der  Dirrobaum  nur 
Pistacia  lentiscus  L.  sein,  da  dies  ITlastix  nur  Don  ihm  kommt, 
CDöhrend  die  nahoerroandte  P.  terebinlhus  L.  eine  andere  ITlastixart 
liefert.  Da^  es  sich  aber  hier  um  eine  Pistacia  handelt,  bemeist  die 
tatsächliche,  schon  oon  en-riuroajri  beobachtete  Ähnlichkeit  mit  Bafam, 
P.  terebinthus  L.'- 

In  den  oltsüdarabischen  Inschriften  kommt  kmkm  auf  einem 
Röudieraltore  oor,  nämlich  in  Prid.  1^  neben  ind,  drw  und  qst.  Das 
Aroma  ist  auch  in  nordsemitischen  Inschriften  gefunden  morden,  aller- 
dings nidit  in  seiner  eigentlidien  Bedeutung,  sondern  als  Jrauenname 
DD3::/  roie  D.  H.  ITlüller^  erkannte,  fluch  die  alten  Autoren  kannten 
dies  Räudierroerk.  Der  Periplus^  ercDähnt  Konkomon  als  Ausfuhr- 
artikel aus  rrialao  nadi  Arabien.  Dioskorides  (I  23)  nennt  es  die 
Träne  eines  myrrhenartigen  Baumes,  die  zum  Räuchern  oerroendet 
roerde.  Plinius  '  sagt,  da^  Cancamum  aus  der  riachbarsdiaft  der  Kasio 
und  d£s  Zimmts  zusammen  mit  tarum  eingeführt  roerde. 

Viel  schroieriger  ist  die  richtige  Deutung  des  inschriftlichen  drw,^ 


^  C.  Ritter,  Vergleicttende  Crdkunde  oon  Arabien  I  5.  371  set]!  es  dem 
Benzoin  gleich,  das  nach  Ibn  Bafuta  Cubön  öätDi  ist  und  aus  Sumatra  kommt 
(ugl.  ?.  fl.  fiückiger,  a,  a.  0.  S.  124),  das  aber  nur  oon  Styraceen  stammt, 
also  nicht  das  DircD-Harz  sein  kann  (ebenda  S.  120). 

'  Vgl.  ?.  fl.  5lückiger,  a.  a.  0.  S.  114—116. 

'  Bei  D.  H.  müller.  Sab.  Denkmäler  S.  81. 

*  Vgl.  Ch.  Doughty,  Documents  epigraphiques  recueillis  dans  le  nord 
de  r  flrabie  Fl.  2  Zeile  1  (2  n    Chr.)  S.  58. 

'  Ö.  m.  f.  0.   1884  S.  279. 

®  Periplus  maris  erythraei,  §  8 :  'Extpi^eiat  6e  dnb  xüv  töticov  tovtiüv 
(sc.   MaXad))  .   .   .  näynafiov  .   .   .  rd  elg  H^aßc'av  TtQoxutQovvza. 

'  riat.  Hist.  XII,  cap.  20  (44),  §  98:  Ex  confinio  casiae  cinnamique  et 
cancamum  ac  tarum  inveiii'ur.  sed  per  Nabataeos  Trogodytas,  qui  consedere 
ex  Nabataeis.  ugl.  Sabäische  Denkmäler  5.  83,  R.  Sigismund,  Die  flromata 
S.  22,  38;  Sprengeis  Ansicht  (ebenda  S.  22)  unter  Kankamon  sei  das  Harz 
oon  Kalsamodendron  Kafal  zu  oerstehen,  ist  nicht  haltbar,  der  Baum  liefert 
ja,  roie  in  folgendem  gezeigt  toird,  die  ITlyrrhe.  ebenso  ist  ITlüIlers  Zu- 
sammenstellung mit  C3n?  Safran  (Burgen  und  Schlösser  II  S.  976)  nicht  haltbar, 
ogl.  J.  H.  ITlordtmann,  Sab.  Denkmäler  S.  83  f. 

^  Den  Flamen  n^S  drro  leitet  n.  Rhodokanakis,  Studien  zur  fexiko- 
^raphie  und  Grammatik  des  flltsüdarabischen  II  S.  168  (SBWfl.  185.  Bd. 
3.  Abb.  1917)  üom  Tropfen  des  Harzes  aus  der  Pflanze  her. 
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das  ja  etymologisch  ohne  Zroeifel  mit  dem  arabischen  Dirai,  dem 
Kamkäm  liefernden  Baume,  roie  mir  gesehen  haben,  zusammen  hängt, 
und  in  heb.  m  (nach  W.  öesenius,  Hebr.  u.  Hram.  Handwörter- 
buch 'ö  5.  695  das  balsamische  Harz  des  ITlastixbaumes  und  der 
Terebinthe)  syr.  Sarrog,  kanaan.  Zuroja  „Getoürz"  (flmarna  48,  8) 
lautliche  Verroandte  hat.  In  den  altsüdarabischen  Inschriften  kommt 
(jiw  an  folgenden  Stellen  —  meist  auf  Räucheraltärchen  —  nor: 

56.  32  qlm,  qst,  rnd,  drw 

TouDre  28  =  RCS.  656  rnd,  Idn,  lizk,  drw 

5D.  26  rnd,  Idn,  qst,  drw 

SD.  27  rnd,  drw,  tjb,  Idn 

SD.  28  rnd.  drw,  qst,  Idn 

Prid.   1  rnd,  drw,  kmkm,  qst 

Hai.  267  tjb'l,  rnd,  drw 

Os.  30  =  Bm.  29  drwnhn 

Hofm.  29  qst,  drw,  hzk,  idn 

und  im  Jndian  Hntiquary  flpril  1885  S.  97  (Rehotsek):  hzk, 
drw,  rnd,  ^st. 

Wie  Prid.  1  zeigt,  wo  drw  und  kmkm  neben  einander  oorkommen, 
können  beide  nicht  dasselbe  bedeuten, ^  auch  nicht  den  Baum  Pirtu, 
da  überall  nur  Specereien  in  Betracht  kommen.  Dasselbe  beroeist  auch 
Plinius,  Rat.  Hist.  XII,  cap.  20  (44),  §  98,  dessen  tarum  unbedenklich 
als  drw  erklärt  roerden  kann,  roie  es  schon  D.  H.  ITlüller  mit 
Rechte  getan  hat.'^  Um  nun  zu  erkennen,  was  Dirro  denn  sein  kann, 
roollen  roir  uns  die  Specereien  betrachten,  die  neben  ihm  auf  den 
flltärchen  oerbrannt  njerden.     Da  haben  roir: 

1.  rnd,  2.  qira,  3.  qst,  4.  Idn,  5.  hzk,  6.  tjb,  7.  kmkm. 

1.  Rnd  ist,  lüie  später  noch  gezeigt  roerden  roird,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit noch  kein  Harz,  auch  kein  roohlriechendes  Öl,  sondern 
lediglich  ein  mohlriechendes  Pflänzdien  (Artemisia  abyssinica  Sz.  13.). 

2.  Qlm,  oorläufig  dna^  Aeyöfisvov  in  S6.  32,  ist  ohne  Zojeifel 
die  oft  genannte  Droge  TidZafiog^  calamus  odoratus,    die  als  Aroma, 

^  Vgl.  rriordtmann-mü  Her,  Sab.  Denkmäler  5.  83. 

'■*  Burgen  und  Schlösser  II  S.  976. 

*  Theophrastos,  Hist.  Plant.  IX,  cap.  7,  §  1,  roei^,  da^  er  in  einem  Tale 
zcDischen  dem  Obanon  und  einem  anderen  kleinen  Berge  roachse.  flgattiarchides 
De  mari  crythraeo,  §  97  kennt  sogar  xdÄa/tos  in  den  Wäldern  der  Sabäcr.  Pau- 
sanias,  Descr.  Graec,  VI,  cap.  2ö,  8  kennt  ihn  bei  den  Seren  f^>]f}€gj.  Dioskorides, 
De  mat.  med.  lib.  I,  cap.  17  gibt  an,  da^  calamns  aromaticus  in  Indien  coachse. 
Plutarchos  erzählt  in  den  ITloralien  (Isis  und  Osiris),   dalg  das  Kyphi  genannct 
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Brzneimittel  und  Bestandteil  oon  Räudiertoerken  oercoendet  rourde, 
unsere  KalmuscDurzei.  In  der  Inschrift  des  ITlinäer-Sarkophages  Z.  2 
kommt  sie  unter  dem  Hamen  qljmt  oor. 

3.  Qst  kommt  au^er  in  den  oben  genannten  Inschriften  nodi 
in  Prid.  2^  (rnd,  dhb,  n'm,  qst)  Dor.  6s  ist  ohne  Zroeifei  der  xöaTog. 
bzw.  costus  der  alten  Sdiriftsteller,  die  Wurzel  oon  Saussurea  Lappa 
Clarke,  Aplotaxis  auriculata  DC,  A.  Lappa  Decaisne,  Aucklandia 
costus  Falconer,  einer  Komposite  Indiens  aus  der  Abteilung  der 
Kynaroideen.^ 


ägyptische  Räuchercoerk  auch  Kalmus  enthielt.  Im  Gryllos  ermähnt  er  auch 
arabischen  Kalamus;  Plinius,  Hat.  Hist.  XII,  cap.  22  (48),  §  104  sagt,  der 
Calamns  odoratus  roachse  auch  in  Arabien,  sei  den  Indern  und  Syrern  gemein 
(Calamus  quoque  odoratus  in  Arabia  nascens  communis  Indis  atque  Syriae 
est.  in  'luo  vincit  omnes).  Strabon,  Geographica  XVI,  cap.  4,  §  778  nennt  y.dÄa^uo; 
im  öcbictc  des  Sabäer.  Die  Pericgesis  des  Dionysios  (6nde  des  3.  oder  Rnfang 
des  4.  Jahrh.  n.  Chr.),  öeographi  öraeci  minores  ed.  ITlüller  II  S.  162  Vers 
956 — 958  falel  xr^ioeaaa  &voig  I^tto  Äagbv  döcoösv  ^  '&vov  ^  aftv^vr^g  eixadeog  T, 
y.a?Mttoio  JJ  y.al  dsontnioio  Ttenaivofievov  Äißdvoio  T]  TtaatrjgJ  erwähnt  Kalamos 
zusammen  mit  Weihrauch,  ITlyrrhe  und  Kasia  und  auch  Kosmas  Indikopleustes, 
Topographia  christiana  nennt  Weihrauch,  Kasia  und  Kalamus  Produkte  der 
Regio  thurifero  im  äußersten  Äthiopien.  (The  Christian  Topogrophy  of  Cosmas 
Indicopleustes  ed.  by  6.  0.  Winstedt,  Cambridge  1909  S.  70  lib.  II  cap.  97 D: 
" Kotiv  de  /|  yiüjQa  »/  ÄißavoitocpÖQog  elg  lä  äx^a  rjj?  Ai&ioJtiag  fieaöyeiog  ftev 
oraa.  TÖv  6i  'Qxeavöv  i.^e'xeiva  eyovaa.  8^ev  Kai  ol  trjv  BaQßaQiav  oinovvieg. 
wg  iyyvd'ev  övieg.  ävEQyof^svoi  elg  za  fieaoyeia  xal  ngay^tarevo^evoi  y.ofii^ovaiv 
/c  aviöjv  TU  .TÄEiaia  tojv  f,6vaitäio)v.  Ät'ßavov.  y.aaiav  y.dÄa/ioi>  y.al  ^reQa 
.ro/JJe  .  .  .  .j.  Vgl.  auch  R.  Sigismund,  Die  flromata  S.  34 f.,  46,  70,  127, 
5.  fl.  f  lückiger,  a.  a.  0.  348  ff. 

'  Bei  D.  H.  müller,  Sab.  Denkmäler  S.  81. 

-  Vgl.  ?.  fl.  51ückiger,  a.  a.  0.  5.  480 f.,  R.  Sigismund,  a.  a.  0. 
S.  53  f.  Theophrast,  Hist.  Plantarum  IX,  cap.  7,  §  3  ercuähnt  sie  unter  den  flromaten, 
Dioskorides,  De  mat.  med.  I,  cap.  15  unterscheidet  zroischen  arabischem  Kostus  oon 
größter  Eieblichkeit,  indischem  und  schcoarzem  syrischem  Kostus,  Horaz  III,  1,  44 
kennt  persischen  Kostus  (Achaemenium  costum);  Plinius,  Rat.  Hist.  XII,  cap. 
11  (24),  §  41  sagt:  Radix costi  gustu  fervens,  odore  eximia,  frutice  alias  i»utili. 
primo  statim  introitu  amnis  Indi  in  Patale  insula  duo  eius  genera:  nigrum  tt. 
quod  melius,  candicans.  Hach  ihm  (XIII,  cap.  1  [2],  §  15)  ojurde  er  zur  Be- 
reitung des  nardinum  genannten  Öles  und  (XXII,  cap.  24  [56],  §  118)  zum 
Räuchern  oeroiendet:  Odoram  causa  nnguentoram  et  deliciarum,  si  placet,  «tiam 
saperstitionis  gratia  emantur.  quoniam  ture  supplicanus  et  costo,  toie  er  auch 
unter  den  elf  Specereien  des  jüdischen  Räucherojerks  erscheint  (t;c;j>).  Vgl. 
D.  H.  müller,  Burgen  und  Schlösser  II  S.  977.  Den  arabischen  Gelehrten  cuar 
es  roohl  bekannt,  öauhari  I  562  nennt  Qusf  eine  toohlriechende,  überseeische 
Wurzel.    Burhan-i-Qati'  407   (Constantinopel)    unterscheidet   Qust-i-'Hrabi,   auch 
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4.  Ldn,  das  coir  in  den  oben  angeführten  Inschriften  treffen^ 
das  Harz  oon  Cistus  creticus,  C.  ladaniferus,  Cistus  cyprius,^  das 
nach  Herodotos  in  Arabien  toachsen  soll  und  Don  den  Arabern 
Ääöai'oi'  genannt  wird,  die  auch  damit  am  meisten  räuchern  sollen. ^ 
f.  Hommel  (Grundriß  S.  642)  oergleicht  ladum-Ladanum  zu  dg. 
jwdn  im  Golenischeff 'sehen  ITlärchen. 

5.  Hzk,  das  sich  au^er  an  den  oben  angegebenen  Stellen  noch 
allein  in  Gl.  1080  =  Hofm.  27  findet,  ist  noch  nicht  näher  zu  be- 
stimmen, es  ist  ober  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Harz,  oder 
eine  Droge,  oielleicht,  roie  der  Rome  sagt,  mit  stechendem  scharfem 
Gerüche. 

6.  Tjb  bedeutet  an  einer  Reihe  oon  Stellen,^  ganz  sicher  ein 
Hroma,  roahrscheinlich  ein  Harz  oder  eine  Droge. 

Qust-i-Bahn,  Qust-i-Rümi  und  Qust-i-Hindi,  QämDs  3,  503  indischen  und  arabi- 
schen Kostus,  ?iruzabädi  s.  u.  Zafar  führt  den  Qust  auf  diese  Stadt  zurück, 
cueii  er  daiiin  aus  Hind  eingeführt  toird.  Ilesroän  nennt  ihn  ein  Holz  ('Üd), 
mit  dem  man  sich  parfümiert,  und  kennt  die  schcoarze  Sorte  und  die  kostbare 
ruei^e  (s.  D.  H.  ITlüller,  Burgen  und  Schlösser  IT  S.  976 f.,  Sab.  Denkmäler 
S.  84).  Seh  Da'üd  (Tedkere)  kennt  drei  Arten:  1.  die  toei^e  indische,  2.  die 
schujorze  aus  Sm,  5.  die  rote,  die  aus  Indien  gebracht  coird  (€.  Glaser,  Tage- 
buch X  S.  100);  ugl.  auch  6.  Wiedemann,  a.  a.  0.  S.  42 f. 

^  Vgl.  R.  Sigismund,  Die  flromata  S.  7,  21  f.;  ?.  fl.  stückiger,  a.  a.  0. 
S.  43:  D.  H.  rriüllcr,  Saböische  Denkmäler  S.  84 f.;  f\.  Sprenger,  Die  alte 
Geographie  Arabiens  S.  263. 

^  III,  cap.  112:  TÖ  S^  öij  Äi^öavov,  tö  xaÄsovat  'i^äßioi  Mdavov,  eu  lovrov 
&<üftaoiüiTeQov  yivetai  .  .  .  y^Q^aifiov  S'ig  TtoÄÄä  t&v  ^ligoiv  fotI.  &Vfiio)Gt  te 
fidÄiara  tovto  'A^äßtoi.  flach  Dioskorides,  De  mat.  med.  I,  cap.  128  isiMöavov  der 
Saft  des  Ä>-jS-og  Strauches  aus  der  Rrt  der  Cistus.  die  beste  Art  der  kyprische, 
minder  gut  die  arabischen  und  lybischen  Arten.  Plinius,  Hat.  Hist.  XII,  cap.  17  (57), 
§  73  f.  sagt,  Arabien  rühme  sich  auch  des  ladanüm  und  erzählt  dann  die  tnt- 
stehungsgeschichte  im  Anschlüsse  an  Herodotos  III,  cap.  112,  mit  der  Bemerkung, 
dies  finde  nur  bei  den  riabatäern  statt,  die  oon  Arabien  aus  an  Syrien  angrenzen. 
Das  echte  ladanum  stamme  aus  Kypcrn.  mo  auch  eine  Pflanze  leda  uorkomme; 
auch  in  Karmanien  und  in  Ägypten  liefern  Bäume  dieses  Harz.  Der  Qömus 
ermähnt  es  als  £ädan,  Burhän-i-Qäfi'  bezeichnet  es  als  Ambrahonig  und  sac^t, 
es  merde  an  einem  Gemöchse  in  Rikestön  gefunden,  en-numajri  (bei  €.  Wiede- 
mann, a.  a.  0.  S.  24)  bezeichnet  Cädan  als  manna,  das  auf  der  Insel  Cypern 
oon  einem  Baume  falle,  und  bringt  toieder  kurz  die  Geschichte  mit  den  Ziegen, 
mie  Plinius  und  Herodotos.     Flach  Ibn  Sma  (ebenda)  ist  die  beste  die  kyprische. 

"  So  in  Gl.  1076  =  CIH.  308  Z.  4,  too  schon  3.  Haleoy  tjb  wa-srf  (Reo. 
Sem. IV  5.  68)  [plantes]  k  encens  et  h  myrrha  überse^te.  11.  Rhodokanakis, 
Studien  zur  Cexikographie  und  Grammatik  des  Altsüdarabischen  I  (SBW7A.  1 78.  Bd. 
4.  Abh.  [1915]  S  4,  riote  6)  oermutet  in  beiden  mit  Rechte  allgemeine  Bezeichnungen, 
„harzige  und  aromatische  Pflanzen",  oder  Ausdrücke  zur  Bezeichnung  bestimmter 
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7.  Kmkm  rourdc  schon  oben  5. 1 1 5  als  Ccntiscusharz  bezeidinet.  Wie 
roir  sehen,  ist  drw  also  zusammen  mit  Drogen  und  Harzen  als 
Röucherojerk  üerroendet  coorden,  und  die  Annahme  liegt  nahe,  da^ 
CS  auch  nur  in  eine  der  beiden  Kategorien  gehört.  Ist  nun  clrw  das- 
selbe, was  das  arabische  Dirro  bezeichnet,  d.  h.  zunächst  die  Pistacia 
lentiscus  L.,  so  roerden  roir  annehmen  dürfen,  da^  unter  drw  auf 
den  Bitären  nur  die  Rinde  dieses  Baumes  oerstanden  rourde,  da 
dessen  Harz  ja  als  kmkm  bezeichnet  ist.  Damit  löst  sich  auch  die 
Schroierigkeit,  die  man  bisher  in  der  gleichzeitigen  Ermahnung  oon 
(Irw  und  kmkm  auf  Prid.  1  sah;  denn  man  konnte  ganz  gut  das 
Harz  und  die  Droge  (Rinde)  oom  selben  Baume  gleidizeitig  oerroenden, 
roie  man  dies  in  anderen  ?ällen  ja  auch  oft  getan  hat;  ist  doch  der 
Geruch,  den  beide  entwickeln,  roie  mir  Dozent  Dr.  Wasicky  oer- 
sicherte,  oft  oersdiieden,  jener  der  Droge  oft  angenehmer  als  der  des 
Harzes. 

Hierher  gehört  auch  der 

3.  Drachenblutbaum  (Dracaena  draco,  Procarpus  draco,  Dracaena 
cinnabari  Balfour  Fil.,^  nach  H.  d.  Wrede  arab.  Crq  el-Hamrö, 
was  aber  doch  moh!  für  das  Harz  nicht  den  Baum  gelten  roird.) 
6r  roar  schon  den  Alten  bekannt.  Der  Periplus-  ermähnt,  da^ 
das  sogenannte  indische  Kinnabari,  das  aus  den  Bäumen  Soqojras 
(Dioskoridon)  gleidi  Tränen  fliege,  daselbst  gesammelt  roerde.  Der 
Baum  ist  heute  bereits  gut  bekannt.  €ine  treffliche  Abbildung  gibt 
f.  Vierhapper  (o.  o.  0.  5.  336,  Abb.   1). 

1.  Vorkommen.  Im  Jemen  kommt  der  Drachenblutbaum  nach 
Ch.  J.  Cruttenden^    auf   den    Hügeln    oor.     flach    A.   o.    Wrede* 


Pflanzen  (bztD.  ihrer  Produkte)  dieser  Art,  die  sich  aber  botanisch  nicht  fest- 
stellen lassen.  6.  Glaser  sah  in  tjb  zroar  einen  der  Husdrücke  für  flromato 
und  überseht  es  mit  „Röucheroierk"  (Die  flbessinier  in  Arabien  und  Afrika 
5.  10,  27,  47,  Q2),  aber  nicht  an  dieser  Stelle.  Anders  faxten  auch  5.  Hommel, 
Aufsöge  und  Abhandlungen  S.  138,  D.  H.  ITlüller,  Hofmuseum  5.  6  und  das 
eis.  (zu  rir.  308)  die  angeführte  Stelle  auf.  Cs  steht  au^er  Zoieifel,  da^  aber 
auch  an  anderen  Stellen,  so  SD.  27,  Hol.  267,  tjb  in  der  oben  angeführten 
Bedeutung  zu  fassen  ist. 

'  Wrede,  Reise  S.  130  hat  Dracaena  draco,  Procarpus  draco  für  die 
arabische  Art.  J.  R.  Wellsted,  JA5B.  IV  (1835)  S.  144  gibt  Pterocarpus  draco 
für  die  soqotranische  Art  an. 

*  §  30:  riveTtti  Ö£  iv  aÖTÜ  (d.  i.  rf}  AioaxoQiSov)  xal  mvvdßaQi  tö 
Äeyöfuvof  'Ivdixöv.  dnd  tmv  öevSqcov  cog  8a.KQV  avvayöfievov. 

3  a.  a.  0.  S.   279.  ^. 

*  Reise  5.  130. 
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findet  er  sich  im  Wadi  ITlaMse  nach  ].  R.  Weiisted'  im  Gebirge 
oon  es-Sihr.  fluf  Soqoträ  toöchst  eine  eigene,  der  kanarischen  nahe 
Dermandte  Art  (D.  cinnabari),  die  einst  das  berühmte  Kinnabari  (bei 
Theophrastos)  lieferte  undza^ar  „am  üppigsten  auf  Granit  in  den  obersten 
Höhenzonen  (1200  bis  ISOOTTleter)  des  zentralen  Haghergebirges,  roo 
dieser  Baum  in  zahllosen,  oermöge  ihrer  eigenartigen  Kronenform 
und  lichten  Stämme  meithin  sichtbaren  Exemplaren  einen  fast  un- 
durchdringlichen Buschioald  überhöht  und  oereinzelt  bis  in  das  Flioenu 
der  hödisten  Gipfel  empor  steigt.  In  ungleich  tieferen  Cagen  (600  bis 
300  rrieter),  auch  auf  Kalkbergen  und  Kalkplateaus  Ost-Sokötra's 
und  zroar  teils  in  schütteren,  ziemlich  ausgedehnten  Beständen,  mie 
auf  dem  Hemedero  (606  ITleter),  teils  in  kleineren  Gruppen  bzro.  oer- 
einzelt, Djie  auf  dem  Kübeher  (549  ITleter)  und  Bitjooeher  (561  ITleter), 
soroie  in  der  Osthälfte  des  Sharbi-Plateous  bis  in  die  flachbarschaft 
einer  steil  gegen  das  Wddi  fcilenk  abbrechenden  Kuppe  (348  ITleter). 
In  West-5okötra  scheint  D.  Cinnabari  eine  ungleidi  beschränktere  Ver- 
breitung zu  besi^en,  da  Dr.  Ko^mat  und  Prof.  Dr.  Simony  nieder 
auf  den  coeiten,  ooTi  ihren  Randhöhen  oollständig  übersehbaren  Hoch- 
flächen des  ?e'dhan  Rhelif  und  fedhän  ITldla  noch  auf  dem  Djebel  Rahmen 
(632  ITleter)  und  Djebel  Shoab  (798  ITleter)  auch  nur  ein  einziges  Indioi- 
duum  konstatiert  haben.  Ruch  sei  bemerkt,  da^  die  Dracaenengruppen 
der  Osthälfte  des  Sharbi-Plateous  aus  lauter  bereits  mehrfach  oer- 
zroeigten,  also  älteren  Exemplaren  bestehen,  während  die  charakteristi- 
sche, unoerzroeigte  Jugendform  des  sokötranischen  Drachenbaumes  im 
Hagher-Gebirge,  so  beispielsweise  nächst  dem  Dimele-Passe  (955 
rrieter)  noch  häufig  auftritt."'^ 

2.  Das  Harz.  Bei  en-nucDajri  hei^t  das  Harz  des  Drachen- 
blutbaumes Damm  el-'flbcDQJn.  al-Oöfir,  'fljdo',  Damm  et-Tinnm  oder 
Damm  et-Tu'bän.  Es  courde  noch  'Rbü  Hanifa  ad-Dmamari,  der  es 
auf  Soqotrö  kannte,  als  „Träne  eines  großen  indischen  Baumes,  der 
dort  bekannt  ist"  bezeichnet  (E.  Wiedemonn,  a.  a.  0.  S.  22). 
Ruch  Hamdani  (a.  a.  0.  S.  53,  4)  kennt'  es  unter  dem  Flamen  Damm 
el-'Rbmojn.     Dos  Harz  hei^t  noch  Th.  Bent-^  Kätir  (richtig  Qütir)  im 


1  ].  R.  Wcllstcd,  Reisen  II  5.  344. 

^  f.  V7ierhappcr,  q.  q.  0.  S.  336  f.;  ogl.  Tli.  Bent,  Southern  fliabia 
5.  379,  384,  G.  Schmein  f  urth,  Erinnerungen  oon  einer  5ahrt  nach  Sokotra. 
Westermonns  monatshefte  LXX  (1891)  5.  38,  LXIX  5.  624,  J.  R.  Weilsted, 
Report  on  the  Island  of  Socotra  JflSB.  IV  (1835)  5.  144. 

'  a.  a.  0.  5.  279. 
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Arabischen,  €dah  (richfig  Idihah)^  im  Soqotri.  Räch  ö.  Schcoein- 
fiirth^  heilet  es  bei  den  Hrabern  auch  heute  Damm  el-'R^ojen,  ein 
Flame,  der  sonst  sehr  geläufig  ist;  J.  R.  Welisted^  gibt  aber 
Dum  Khoheil,  roas  toohl  H.  u.  Wredes  Dum  Qobayl  ist,  '  als 
arabischen  Flamen  des  Harzes  an,  €dah  als  soqotranischen.  Flach 
T).  Wrede  soll  das  Harz  bei  den  Bedu  ed-Dahö  heifjen.  Das  Gummi 
3cha)il3t  in  beträchtlichen  FFlengen  oon  selbst  aus,  und  es  ist  im  all- 
gemeinen nicht  üblich,  diesen  Vorgang  noch  durch  Einschnitte  zu 
fördern,  uDiemohl  dies  in  einigen  Gegenden  geschieht.^  Flach  den 
Ansichten  der  Rraber  sind  die  Bäume  oerschiedenes  Geschlechtes,  aber 
nur  die  weiblichen  sollen  Harz  geben.  Der  Saft,  der  beim  Hbbruche 
der  Zweige  reichlich  heroor  quillt,  ist  coei^  und  fliegt  toie  oer- 
diinnter  5irup,  oerdickt  sich  aber  und  toird  dann  dunkelrot.  Das 
Drachenblut  roird  in  Südarabien  in  der  FFlitte  des  FFlonates  FFloi  ge- 
sammelt,*^ die  günstigste  Zeit  soll  die  Zeit  bald  nach  dem  Einsehen 
des  SüdoDestmonsuns  sein  und  die  €rnte  um  so  ergiebiger  ausfallen, 
je  höher  der  Standort  der  Bäume  liegt.^  Die  Einsammlung  erfolgt 
nach  Th.  Ben  t  ebenso  roie  die  des  FFlastix  auf  Chios.  Die  Tropfen  werden 
<ibgesdilagen  und  in  Säd?en  gesammelt.  Die  unoersehrten  karmesin- 
farbenen  Tropfen  sind  die  wertooUsten  und  werden  als  €dah  Hmsello  ^ 
üerkauft.  Dann  werden  die  hübschen,  zerbrodienen,  reinen  Stücke 
ausgelesen  und  als  6dah  Dokkah  bezeichnet,  der  Rest,  mit  Stückchen 
Schmut],  Borke  und  Blättern  untermischt,  Edah  genannt,  wird  mit  etwas 
Harz  zu  Kuchen  geformt  und  sehr  billig  oerkauft.'-'  Rls  J.  R.  Wellsted 
Soqotrö  besuchte,  wurde  allgemein  behauptet,  da^  nur  der  zehnte  Teil 
des  wirklichen  Ertrages  oon  den  Beduinen  gesammelt  würde,  die  Fladifrage 
war  schon  damals  nicht  regelmäßig.  Heute,  wo  der  Baum  oder  ähnliche 
Brten  in  oiel  regsameren  und  unternehmenderen  Cändern  wie  Sumatra 
und  Südamerika  wächst,  oerschwindet  die  Ausfuhr  des  Drachenbluts  aus 
seiner  ursprünglichen  Heimat  im  Verhältnisse  zu  den  anderen  Cändern. 

^  D.  H.  ITlüller,  Die  mehri-  und  Soqotrisprache  II  S.  35. 

-  a.  a.  0.  LXX  S.  38. 

^  Report  on  the  Island  of  Socotra  JflSß.  IV  (1835)  S.  144. 

*  Reise  5.  131. 

^  3.  R.  Wellsted,  Reisen  II  S.  344f..   Report  on  the  Island   of  Socotra 
3flSB.  IV  (1835)  5.   144. 

*  fl.  D.  Wrede,  Reise  S.  131. 

'  1  R.  Wellsted,  Reisen  II  5.  345. 

'  1  R.  Wellsted,  a.  a.  0.  S.  345  und  Raport  on  the  Island  of  Socotra  S.  144 
hat  rrioselle;   in  niasqat  betrug  nach  ihm  der  Preis  „6  io  8  rupees  the  seile". 
'  The  Bent,  Southern  flrabia  S    381  f. 
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c.  Gummiharze  liefernde  Bäume. 
1.  Der  Weihraudibaum. 

1.  Geschichte.  Bereits  den  alten  Hgyptern  mar  derWeihrauchbaunr 
bekannt.  Die  Expedition  der  Königin  Hnemtamun  brachte  31  grünende 
Weihrauchbäume  nach  Ägypten,  und  auch  Dhutmose  III  (1515—1461  o. 
Chr.)  empfing  oon  den  Beroohnern  oon  Punt,  roorin  roir  coohl  mit  einiger 
5icherheit  das  südMche  flrabia  felix  und  Sömöhland  zu  sehen  haben/ 
einen  lebenden  Weihrauchbaum;  als  dann  drei  Jahrhunderte  später 
Ramses  III.  bahrten  nach  Südarabien,  unternehmen  lie^,  roaren  toieder 
Weihrauchbäume  ein  mesentlicher  Teil  des  Ertrages  der  Expedition.* 
Die  ägyptischen  Flamen  des  Weihrauchholzes  oder  -baumes  (mererit) 
und  des  Weihrauchharzes  (sa's)  roeisen  anscheinend  auf  südarabischen 

^  Vgl.  e.  Glaser,  Punt  und  die  südarabischen  Reiche  mVflö.  IV  (I899> 
S.  39  (89).  Zu  den  Ansichten  Brugsch's  und  ITlarictte-Bey's  über  die  Cage 
oon  Punt  ogl.  C.  Schumann,  a.  a.  0.  5.  2  f.  C.  Schumann  glaubte,  da^ 
Punt  eine  afrikonische  Eandschaft  sein  müsse  und  Arabien  nicht  darunter  oer- 
standen  ojerden  könne.    €r  se^te  auch  das  griechische  Opone  gleich  Punt. 

^  Vgl.  fl.  Crman,  Ägypten  und  ägyptisches  Ceben  im  Altertum  H  S.  677  f. 
Punt,  das  auch  als  „Gottesland"  (t'ntr)  bezeichnet  roird,  war  den  Ägyptern 
schon  Dor  der  oben  ermähnten  Cxpedition  bekannt.  Cs  ist  zunächst  ermähnt 
in  dem  aus  der  VI.  Dynastie  stammenden  Reiseberichte  des  Hr-Hmf,  in  dem 
auf  eine  früher  unter  dem  Pharao  'Jss'i  erfolgte  Cxpedition  dorthin  Bezug  ge- 
nommen mird  (ugl.  A.  Crman  in  ZDITIG.  XLVI  (1892)  S.  574—79).  Auch  die 
Chronik  des  Steins  oon  Palermo  ermähnt  im  13.  Jahre  des  Sahu-Re'  (V.  Dynastie) 
eine  Gesandschaft  oder  ähnliches  aus  Punt,  die  oon  dort  80.000  [ITlassc]  'anti 
(Weihrauch  s.  w.  u.)  bringt  (ogl.  H.  Schäfer,  €in  Bruchstück  altägyptischer 
Annalen,  Berlin  1901  S.  38).  Von  einem  nach  Punt  bestimmten  Schiffe  ist  unter 
Pepi  II  die  Rede  (ogl.  3.  H.  Breasted,  Records  of  6gypt,  Historicol  Documents 
ool.  IS.  161  ff.),  flach  einer  anderen  Inschrift  soll  unter  demselben  Pharao 
ein  gemisser  linum-hotep  clfmal  nach  Punt  gezogen  sein  (Breasted,  a.  a.  0. 
I  S.  164).  Gegen  Cnde  der  XI.  Dynastie  ging  eine  Cxpedition  oon  Koptos 
durch  die  Wüstenstra^e  des  Wädi  lilammamat  ans  Rote  ITleer  nach  Qusajr  und 
oon  hier  zu  Schiffe  nach  Punt,  um  dem  Pharao  frisches  'anti  zu  bringen;  hier 
toird  Punt  auch  das  erstemal  ausdrücklich  als  t'ntr  bezeichnet  (S.  Breasted, 
a.  a.  0.  I  S.  208—10).  Cine  ähnliche  Expedition  fand,  mie  mir  aus  einer 
Inschrift  im  Wadi  öasus  ersehen,  unter  Amenemhct  II.  (XII.  Dynastie)  statt 
und  eine  weitere  lälgt  sich  für  die  Regierungszeit  des  Sen-mosert  II.  (XII.  Dynastie) 
erschließen  (ogl.  Breasted,  a.  a.  0.  I  S.  275,  279).  Auch  sonst  sind  die 
„Cänder  oon  Punt"  besonders  im  Zusammenhange  mit  Aromaten  noch  oft  er- 
mähnt, die  Beziehungen  zu  Punt  scheinen  auch  in  der  Ptolemäerzeit  noch  auf- 
recht erhalten.  Sieh  5r.  Hommel,  Grundriß  S.  639 ff.  Zu  den  oon  Dümichen,. 
5lottc  18  0.  5  und  H.  Burgsch,  Wörterbuch  VII  S.  974  ermähnten  Weihrauch- 
terassen  (ht  n-'anti)  ogl.  W.  Hl.  müller,  Asien  und  Curopa  S.  106,  117  f. 
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Ursprung,  f.  HommeP  oerselbigt  ersteres  mit  dem  heutigen  Ramen 
des  Weihraudibaumes  mgajrot,  ie^teres  €.  Glaser-  mit  Sahaz,  das 
auch  heute  ganz  allgemein  das  Harz  bezeichnet. 

Die  Rachrichten  aus  griediisch-römischer  Zeit  seilen  ziemlich  früh 
ein.  Herodotos  '  (geboren  484  d.  Chr.)  ermähnt  als  erster  der  Griechen 
die  Weihrauchbäume  oon  Arabien,  die  uon  geflügelten  Schlangen  be- 
hütet sein  sollen,  die  nur  durch  Styraxdämpfe  oertrieben  roerden 
könnten,  fllexandros  der  Gro^e  mag  zu  seinem  Plane  der  Eroberung 
Arabiens  auch  mit  dadurch  bestimmt  morden  sein,  da^  man  ihm  be- 
richtete, da^  dort  die  Kassia  auf  Büschen,  die  Rlyrrhe  und  der  Weihrauch 
auf  Bäumen  wüchsen.*  Räch  Theophrastos ''  (geb.  390  d.  Chr.),  der  den 
Weihrauch  ausführlich  beschreibt,  rouchs  auf  der  Halbinsel  der  Araber 
Weihrauch,  JTlyrrhe,  Kassia  und  Kinnamomon  um  Saba,  Adramyta, 
Kitibaina  und  ITlamali.  Die  Weihrauch-  und  ITlyrrhenbäume  roachsen 
teilsauf  dem  Gebirge,  teils  in  eigenen  Cändereien  unter  dem  Bergabhange, 
toesojegen  die  einen  gepflegt  roerden,  die  anderen  nicht.  Der  Berg 
soll  hoch,  dicht  beroachsen  und  sdineereich  sein,  oon  ihm  auch  Flüsse 
in  die  €bene  fliegen fs  erzählten  aber  diese,    sie  seien   auf 


^  Südarabische  Chrestomathie  S.  69,  Grundriß  5.  643. 

^  Die  Ooldiänder  Punt  und  Sasu  im  Somälilande  Ausland  LXIII  (1890)> 
S,  525,  Punt  und  die  südarabischen  Reiche  S.   12  (62). 

'  IfT,  cap.  107. 

*  flrriani  de  Cxped.  flicx.  üb.  VII,  cap.  20. 

'  Historia  Plantarum  ed.  fr.  Wimmer  IX,  cap.  4,  §  2  ff.  (2)  ytyvizai  ftiv  ofv  6 
Äißavog xal ij  ofivQva  y.al  //  y.aaia  xal  eti  tö  y.ivüftcofiov  iv  Tfj  zätv'AQäßav  yeQQOvi'iaqt 
tieqL  xe  2aßä  y.al  'A^qa^ivra  xai  Kitißaiva  nal  Ma/udÄi.  cpieiai  6e  res  tov 
ÄtßavbiTov  nal  rtjg  afivovr^g  öe'vöga  rä  fikv  iv  T(p  oget  xd  6'  iv  xatg  iSiaig  yeot^iai^' 
i'.-tö  xijv  {)7idjQ£iav.  öl  8  y.al  xä  fiev  &£QansveTat  zä  d'ov.  xd  6'  ogog  elval  q^aotv 
btprjÄov  xal  Saav  aal  vitpofisvov,  ^etv  ö'i^  avxov  xal  ^oxafiovg  elg  xd  neöiov 

(4)  ^cpaaav  6s  oixoi  y.axä  xbv  TtaQanXovv  dv  i§  'Hgoxav  inoiovvxo  xoÄJtov  ^ijxeii' 
iußdvxeg  vScoq  iv  xq)  0Q£i  xal  ovxo)  d'stogf^aat  xä  öe'vÖQa  Kai  xtjv  avÄÄoyi'jv 

(5)  xd  de  OQog  äjtav  fiefie^iad-ai  xoig  Haßaioig,  xovxovg  yctQ  elvai  KVQiovg,  diy.aiovg 
fJe  xa.  TtQog  äÄÄi'iÄovg  6i  8  xal  ovöe'va  xf]Q£tv.  ff&sv  xal  aixol  SaipiÄöig  sig  xä 
.TÄoia    Äaßövxeg    ivd-Ea&ai    xov   Äißavo)xov  xal    xf/g  afivQvr^g  i^ijficag  ovaijg   xa) 

änonÄeiv (8)    yivead^at,  6i  dfiqjöxeQa  iv  r^5  xöJT(p'  xi^v  öe  yfjv  tndoyiÄov 

xal  TiAaKcjöij  xal  ßöaxa  Titjyaia  andvia.  xavta  ftiv  oiv  tnevavxia  x^ 
vi<pea&ai  xal  vea&ai  xal  noxa^iovg  i^ievar  x6  8s  Tragöftoiov  elvai  xo  ös'vSqov  xf^ 
xsQf.iiv&tfi  xal  äÄÄoi  xivsg  Äs'yovaiv,  ol  6b  xal  ßÄcog  xs'gfAiv&ov  sTvar  xofiiad^fivat 
ydg  ^vÄa  nQog  'Avxiyovov  tnb  xdv  'ÄQdßoiv  xojv  xov  Äißavcozov  xaxayövxo)v  a 
ovÖEV  6tsq>so£  Tojv  xf,g  xsQftiv&ov  ....  (9)  i^£l  KCtl  xd  i}7t£Q  SdQÖEOiv  netpvxög 
xov  Äißavonov  devÖQov  iv  leQtti  jivi  öagsvoEiöig  ^y£i  xd  (piÄÄov  ei  ti  6et 
oxai^fAäa&ai  xovxo. 
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der  Küstenfahrt,  die  sie  oom  Busen  der  Heroen  aus  machten,  auf  der 
Suche  nach  Wasser  auf  den  Berg  gegangen  und  hätten  so  die  Bäume 

gesehen   und   das  Sammeln Das   ganze  Gebirge  sei   unter 

die  Sabäer  oerteilt,  diese  seien  nämlich  die  Herren,  gegen  einander 
gerecht,  meshalb  auch  niemand  aufpasse.  Deshalb  hätten  sie  selbst 
i)om  unbemachten  Weihraudie  und  der  Ulyrrhe  reichlich  genommen  und 
•auf  die  Schiffe  gebracht  und  seien  abgesegelt,  fludi  über  die  Gegend, 
in  der  Weihrauch  ojächst,  zeigt  sich  Theophrostos  gut  unterrichtet. 
Weihrauch  und  ITlyrrhe  roachsen  nach  ihm  auf  ein  und  demselben 
Pla^e.  Die  6rde  sei  mit  Ton  untermischt,  blättrig  und  karg  an  Quell- 
toässern.  Dos  stehe  aber  jedenfalls,  toie  er  richtig  bemerkt,  im  Gegen- 
salje  zum  Schneien  und  Regnen  und  €ntspringen  oon  flüssen.  Cinige 
<]ber  sagen,  da^  zmar  mehr  Weihrauch  in  Hrabien  entstehe,  der 
-schönere  aber  auf  den  uorgelogerten  Inseln,  die  sie  beherrschen.  Dort 
nämlich  bilden  sie  sich  jenen  auf  den  Bäumen,  den  sie  rooUen  und 
dies  ist  mohl  nicht  unroahrscheinlich;  denn  es  steht  ihnen  frei,  welchen 
einschnitt  sie  mollen,  zu  machen.  Rrober  sollen  zum  Könige  Hntigonos 
den  Zmeig  eines  Weihrauchbaumes  gebracht  haben,  damit  er  ihn  sehen 
könne.  €r  berichtet  meiter,  dafj  in  einem  Tempel  bei  Sardes  ein 
Weihrauchbaum  gewachsen  sei. 

Radi  Crotosthenes  (276—196  d.  Chr.)  bei  Strabon  ^  trug  Kottabanio 
den  Weihrauch,  die  ITlyrrhe  aber  Chatramotitis.  flgothorchides  (2.  Jahrh. 
ü.  Chr.)'^  berichtet,  da^  sich  gegen  das  Innere  des  Candes  der  Sabäer 
häufige  und  gro^e  Wälder  mit  hohen  Bäumen,  ITlyrrhe  und  Weihrauch, 
Zimmt  und  Palmen  und  Kalamus  und  ähnliche  erhoben.  Flach  Diodoros 
(1.3ahrh.  d.  Chr.),''  der  dem  Weihrauchbaume  eine  kurze  Beschreibung 
loidmet,  trug  die  Insel  Panchaia  (Soqotra)^  eine  solche  ITlenge  Weih- 
rauch, da^  er  zur  Götteroerehrung  für  die  ganze  beroohnte  Crde  genügte. 
Virgilus(70— 19  D.  Chr.)^  schreibt  den  Weihrauchbaum  den  Sabäern  allein 

^  CcographiCQ  XVI,  cap.  4,  §  768  :  0sq€i  Ss  ÄißavcoTÖv  fiev  //  Kazzaßavict: 
'j^ivQvav  6i  ij  XaTQaficoTiTig. 

^  De  mori  erytliroeo,  §  97 :  Diodoros :  Karä  öe  t};v  fieaoyeiov  -bnäQxovoi 
<^gi>fiol  avvi]QS(p€l£.  xar^'  oSg  sari  öevÖQU  ^leyäÄa  ÄißavcoTOv  xal  ofAVQVrjg,  ngög 
4i  tovToi?~<poivfno£  xal  xaÄdfAOV  v.al  xivvafiuftov  y.ai  t(7jv  äÄÄiov  rojv  lovTOtg 
^fioi'av  synvTcov  ti/v  eicoölav.    5ast  ebcnso  ouch  Piiotios. 

*  Bibliotheco  historico  V,  cap.  41,  4:  »;  Ö'odv  'legä  tüv  fiev  äÄÄcav 
xagnüiv  äfioigog  eOTi,  (pe'gei  de  Äißavcotov  zoaovTO  TTÄijd'o;  ojare  öiagxetv  yiaxF 
S^rjv  rijv  olxov^ue'vtjv  npog  zag  z(ov  ■&eo)v  zifiäg  .   .  . 

*  Vgl.  e.  Glaser,  Skizze  II  S.  182. 

'  Vergilius,  Oeorgica  II,  117:  Sola  India  uigrum  fert  hebenum,  solis  est 
turea  virga  Sabaeis.  Vgl.  oeorgica  1,  57:  India  mittit  ebur.  molles  sua  tura 
Sabaei.    flen.  1.  416:  centumque  Sabaeo  ture  calent  arae. 
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ZU.  fluch  5trabon  (66  o.  Chr.  bis  24  n.  Chr.)i  berichtet,  da^  bei  den 
Sabäern  ITlyrrhe,  Weihrauch  und  Zimmt  luachse;  der  le^tere  ist  freilich, 
in  Arabien  nicht  heimisch. 

In  Periplus  maris  erythraei'-*  ist  das  Reich  des  €leazus  mit  der 
Stadt  Sabbatha  als  Weihrauchgegend  angeführt,  zu  der  Kane  gehört. 
Auf  Kane  folgt  ein  anderer  überaus  tiefer  ITleerbusen,  der  sich- 
über  einen  bedeutenden  Raum  erstreckt,  Sachalites  mit  Flamen,  und 
die  Weihraudiregion,  gebirgig  und  unmegsam,  mit  dicker,  nebliger 
Cuft  und  auf  den  Bäumen  Weihraudi  tragend.  Die  Weihrauchbäume 
sind  roeder  gro^  noch  hoch  und  bringen  den  auf  der  Rinde  sich  uer- 
dickenden  Weihrauch  heroor,  roie  geo^isse  Bäume  in  Ägypten  das 
Gummi  aussdiroi^en.  Der  Weihrauch  a3ird  oon  königlichen  Sklaoerv 
und  strafweise  dorthin  Verschickten  gesammelt,  fluch  Plinius'  (23  bis 
79  n.  Chr.)  beschäftigt  sich  ausführlich  mit  dem  Weihrauche. 


^  Geographica  XVI,  cop.  4,  §  778:  Zwänzei  d'ii  töjv  Uaßaüoi' 
£v6aifiOveaidTi],  fisyiaiov  l&vov?.  naq  .  olg  y.al  aftvgva  y.al  Ätßavog  xai 
y.tvvdfiO}fiov. 

*  §  27:  Kai'ij  ßaaiÄeiag  'EAed^ov  (in  Golf  Don  Hisn  el-Guräb),  yiooac 
Äißai'onocpÖQOv,  xai  xat^aitfjv  egi]fioi  vF^aoi  ovo  .  .  .'TTre'gxeiTai  de  avTr,g  fteaöyeto^ 
h  f^^TQonoÄig  2aßßad'a,  iv  fj  xai  6  ßaaiÄevg  xaTOtxeT.  Iläg  de  ö  yevvcbfievo;  ev 
Tf'  X(OQa  Xißavog  eig  adTrjv  &o7teQ  ixSo^eiov  eladyatai  xa/nijÄois  ts  xal  axeSiai; 
h'TOTiivaig  SegfiaTivaig  e§  doKiov  TiXoioig.  §  32:  Xißavov  dvTicpoori^ovai  nao" 
o?MV  TÖv  Saya?.iTriv  yM^iaai  xeifievov  y.al  d(pvkay.TOv.  §  29:  Meto,  de  Kav^v  .  .  „ 
uÄÄog  ixSe'ysTai  ßad-vrarog  xöÄnog,  knl  nokb  Tteoexreivcov,  ö  Aeyöfievog  ^ayaÄiTtig. 
xai  x*^Q^  Äißavono(p6oog,  ögeivt)  xe  xal  dvaßazog.  äe'oa  nayvv  eyovaa  xal 
öinyXcodf]  [xal]  xazd  töJv  öevögcov  cpeoöfievov  tbv  Älßavov.  "Eari  8k  zä  öevöga  ia 
Aißavofpoga  od  fiiydXa  Äiav  otjöe  b^riXa,  (pe'gei  de  iTzl  z^  (pÄoii^  Tzrjoaöfievov  zbv 
Äißavov,  t3?  tiva  xai  zmv  naq  ijfiiv  iv  AlyvTfzq)  öe'vögojv  Say.qvei  zb  xöfifu. 
MezaxeiQi^eTai  öe  ö  Äi'ßavog  imb  SovXwv  ßaaiXixwv  y.al  zojv  ejzI  zificoQia 
.-ceunof^evoiv.  fluch  Hoch  Plinius  (riat.  Hist.  VI,  cop.  23  [26]  §  104  Canem 
toriferae  regionis)  gehörte  Kane  zur  Weihrauchregion,  was  fl.  Sprenger,  Die 
alte  Geographie  Arabiens  5.  308  f.  allerdings  bestreitet.  Der  Sachalitische  Busen 
^ö  SaxaXhns  v-ölnog)  ist  nach  Ptolemoios,  Oeographia  I,  cap.  17,  §  2  östlich  oom 
Syagrosoorgebirge  (ogl.  auch  VI,  cop.  7,  §  11). 

*  naturalis  Historioe  XII,  cap.  14  (30),  §  52  ff.:  tura  praeter  Arabiam 
uullls  ac  ne  Arabiae  qnidem  universal',  in  medio  eias  fere  sunt  Atramitae 
pagas  Sabaeornm,  capite  regni  Sabota  in  monte  excelso,  a  quo  octo  mansionibas 
distat  regio  eorum  turifera  Sariba  appellata  (Var.  saribu,  saba,  arabia);  hoc 
sigaificare  Graeci  mysteriam  dicunt.  spectat  ortas  solis  aestivi  undique  rupibus 
invla  et  a  dextera  mari  scopulis  inaccesso.  id  solam  e  rubro  lacteum  traditur. 
Silvaram  longitudo  est  schoeni  XX,  latitudo  dimidium  eius.  schoenus  patet 
Eratosthenis  ratione  stadia  XL.  hoc  est  p.  V,  aliqui  XXXII  stadia  singulis 
schoenis  dedere attingunt  et  Minaei  pagus  alius,  per  quos  evehitnr 
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Weihrauch  roächst  nach  ihm  nicht  außerhalb  Rrabicns,  aber  auch 
nicht  in  ganz  Arabien.  Ungefähr  in  der  mitte  seien  hier  die  fltramiten, 
€in  öau  der  Saböer,  mit  der  Hauptstadt  Sabota,  auf  einem  hohen 
Berge,  üon  dem  die  Weihrauchgegend  acht  Tagreisen  entfernt  sei,  die 
Saba  hei^e,  loas  nach  den  Griechen  „mysterium"  bedeute;  sie  liege 
gegen  Rufgang  der  Sommersonne,  sei  überall  durch  Felsen  unmegsam 
und  oon  der  rechten  Seite  des  ITleeres  durch  Klippen  unzugänglich. 
Die  Cänge  der  Wälder  betrage  20  Schoinen,  ihre  Breite  die  Hälfte, 
riach  den  minäern,  deren  Gau  angrenze  und  die  sich  hauptsächlich 
mit  dem  Weihrauchhandel  beschäftigen,  hei^e  er  auch  minäisch.  Von 
den  Arabern  nähmen  nur  3000  Familien  die  Weihrauchkultur  als  ein 
durch  Erbschaft  erlangtes  Recht  in  Anspruch.  Zur  frnte  sei  aber 
rituelle  Reinheit  erforderlich. 

Wichtig  ist  uns  seine  Rachricht.i  da^  die  Ptolemäer  den 
Weihrauchbaum  in  Ägypten  anpflanzten  und  do^  zu  seinen  Zeiten 
arabische  Gesandte  auch  nach  Rom  Weihrauchzroeige  brachten.  Über- 
uno tramite  angusto.  hi  primi  commercium  turis  fecere  maximeque  exercent. 
a  quibus  et  Minaeum  dictum  est.  nee  praeterea  Arabum  »lii  turis  arborum 
■vident,  ac  no  herum  quidem  omnes,  feruntque  III  non  amplius  esse  familiarum 
quae  ius  per  successiones  id  sibi  vindicent;  sacros  vocari  ob  id  nee  ullo  eon- 
gressu  femin arum  fnnerumque,  cum  incidant  eas  arbores  aut  metant,  pollui  at- 
que  ita  religionem  mercis  augeri.  quidam  promiscuum  tus  iis  populis  esse 
tradunt  in  silvis,  alii  per  vices  annorum  dividi.  XII,  cap.  17  (40),  §  81: 
cetero  non  alia  sunt  ligni  genera  iu  usu  quam  odorata,  cibosque  Sabaei  coqauut 
turis^ligno,  alii  murrae  . . .  (Vgl.  auch  Strabon,  Geographica  XVI,  cop.  4,  §  778). 
VI,  cap.  28  (32),  §  154  f.:  Sabaei,  Arabum  propter  tura  elarissimi  .  .  .  pars 
eorum  Atramitae,  quorum  caput  Sabota  LX  templa  muris  includens;  —  regia 
tarnen  est  omnium  Mariaba.  sinum  optinet  XCIV  refertum  insulis  odori- 
feris.  §  161  :  Sabaeos  ditissimos  silvarum  fertilitate  odorifera  ...  In  den 
Insulae  odoriferae  sieht  fl.  Sprenger,  Die  alte  Geographie  Arabiens  S.  252 
die  Gruppe  der  ^arasan-lnseln  in  der  Bucht  oon  öäzän.  Zu  den  JTlinäern  an 
dieser  Stelle  ogl.  6.  Glaser,  Ausland  LXIII  (1890)  S.  956  ff..  Die  flbessinler 
5.  125,  112,  fl.  Sprenger,  ZDmO.  XLIV  S.  507  ff.,  C.  Handberg,  flrabica  V 
S.  24,  Dütinah  5.  1127,  5.  Hommel,  Grundriß  S.  655  und  Rote  1  und  Plinius 
yi,  cap.  28  (52),  §  155  Atramitis  in  mediterraneo  iunguntur  Minaei. 

'  naturalis  historiae  XII,  cap.  14  (51),  §56:  luba  rex  iis  voluminibus,  quae 
scripslt  ad  C.  Caesarem  Augusti  filium  ardtntem  fama  Aiabiae,  tradit  contorti 
esse  caadicis,  ramis  aceris  maxime  Pontici,  sucum  amygdalae  modo  emittere, 
talesque  in  Carmania  apparere  et  in  Aegypto  satas  studio  Ptolemaeorum 
regnantium.  Rat.  Hist.  XII,  c.  14  (51),  §  57:  qai  mea  aetate  legati  ex  Arabia 
venerant,  oinnia  incertiora  fecerunt,  quod  iure  miremur,  virgis  etiam  turis  ad 
DOS  commeantibus,  quibus  credi  potest  matrem  quoque  teretem  enodi  frutieare 
trunco. 
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trieben  dürfte  aber  die  Rachricht  sein,  dafj  die  5abäer  nur  roohlriechende 
Hölzer  oerroendeten  und  ihre  Speisen  mit  Weihrauchholz,  andere  mit 
dem  der  ITlyrrhe  i^ochten. 

Bei  Ptolemaios '  (138 — 180  n.Chr.)  stand  die  Weihrauchgegend 
unter  Botmäßigkeit  der  Kattabanen.  C.  Jul.  Solinus^  wiederholt  teil- 
coeise  des  Plinius  Angaben.  Die  Weihrauchgegend  haben  noch  ihm 
die  Kotabanen  und  Skeniten  (oder  flskiten  =  liasik?)  in  Besi^.  Von 
ihm  sind  die  fltramiten,  ein  Saböergau,  acht  Stationen  entfernt. 
Uranios  (4.  Jahrh.  n.  Chr.)  bei  Stephonus  Byzantius^  bezeichnet  den 
Weihraudi  (d^viiia^a)  als  Erzeugnis  di2S  flbosenerlandes. 

S^ür  das  ITlittelalter  und  die  frühe  Reuzeit  rooren  diese  Angaben 
oerbunden  mit  roenigen  Rufsdilüssen,  die  Reisende  brachten,  die  ein- 
zigen Quellen  für  die  Kenntnis  des  Weihrauchbaumes,  mit  dem  sich 
auch  arabische  Gelehrte  und  Geographen  beschäftigen. 

Diese  kennen  meist  es-Sihr  als  Weihraudiland.  So  en-Rumajri 
(I  1332),*  der  den  Weihrauchbaum  in  den  Bergen  oon  es-5ihr  er- 
mähnt, ebenso  ITluqaddasi   (378  d.  H.)^   und   Idrisl,*^  roelch'  leßterer 

^  Öeographia  VI,  cap.  7,  §  23 f.:  Ilagä  öe  za  MägeLd^a  OQTi  MaÄayyttai 
atv  an  uQxzoiv,  y.al  Aa^agr^voi.  ZeiQirac  öe  dnb  fieorj^ßgias,  xal  BÄiovÄaiot. 
xai  ^Oftayulzai,  lov  dvazoÄiacüTSQOi  Koizaßavoi,  fieXQt  z&v  "Aaaßojv  ögioi'.  vtp' 
ovg  ij  Äcßavoq)dgog,  elza  ngög  zolg  SayaZizaig  ''Itoßaglzai. 

^  C.  3.  Solini  Collectonca  rerummemorobilium  it.  rec.Th.mommsen, cap. 53, 
§  2 :  Verum  haec  Arabia  (quae  ultra  Pelusiacum  ostium  est;  procedit  ad  usque 
illam  odoriferam  et  divitem  terram.  (laam  Catabani  et  gcaenitae  ^Spr.  Ascitae) 
teneat  Arabes.  Vgl.  hiezu  Plinius,  Fiat.  hist.  V,  cap.  11  (12),  §  65.  Ultra 
Pelusiacum  Arabia  est,  ad  Rubrum  mare  pertinens  et  odoriferam  illam  ac 
divitem  terram  et  Beataecognomineinclutam.  Haec  Catabanum[;]  et  Esbouitarum 

et  Scenitarum  Arabum  vocatur,  sterilis (die  richtige  Cesung  mit;   nach 

Catabanum  nach  H.  Sprenger,  Die  alte  öeogr.  Arabiens  S.  264).  Solinus  cap. 33, 
§  5:  Eudaemonem  non  frustra  cugnominatam  liinc  capessaa,  quod  propter  odores, 
quos  creat  plurimos,  sola  tus  mittit,  nee  tarnen  nniversa.  nam  in  medio  eius 
Atramitae  (st.  Astramitae),  pagus  Sabaeorum,  a  quo  octo  mansionibus  regio 
tarifera  disterminatur,  Arabia  appallata,  id  est  Sacra:  hoc  enim  significari 
interpretantur. 

^  a.  a.  0.  S.  5  :  »/  yrcoga  züv  'Aßaar^viov  aftvgvr^v  aal  öaaov  y,al  &vf4iafta 
y.al  ntQTia&ov.  Der  als  Zeitgenosse  des  flugustus  bekannte  Isidorus  oon 
Spasinucharax  kennt  nach  6.  Glaser,  Punt  und  die  südarabischen  Reiche 
S.  23  (75),  einen  Fürsten  (öoaisos)  der  Omoniten  im  flromatenlande. 

'  Vgl.  6.  Wiedcmann,  Beiträge  zur  Geschichte  der  llaturcoissenschaften 
XLIX,  Sit3ungsberichte  der  Phys.  med.  Sozietät  in  erlangen  Bd.  XLVIII  (1916) 
5.  19.    Zu  den  anderen  Verfassern  s.  cd.  u. 

'  Kitäb  'flhsan  et-Taqasim  fl  ma'rifat  cl-'flqdlim  BGH.  III  S.  87. 

®  fl.  Jaubert,  Geographie  d' ^drisi  II  S.  48,  54. 
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Weihrauchbäume  auch   auf  den  Bergen  uon  ITlirbät  ertDähnt.    fluch 
Jstajjri,^  Ibn  el-faqih  el-Hamadöni,'^   Ibn  Hauqal^  und  Ibn  Hordadbeh* 
kennen  e§-Sihr  {bzw.  ITlahra)   als   Produktionsgebiet   oon  Weihrauch, 
das  so  bekannt  roar,  da^  ein  Dichter  sagen  konnte:^ 
„Geh  nach  eS-Sihr  und  oerla^    Oman!  . 
Wenn  du  (schon)  keine  Datteln  findest,  (so)  findest 
du  doch  Weihrauch  (Cuban)." 

Jaqut  (III  S.  577)  erzählt  nach  dem  Berichte  eines  ITlannes  aus 
mirböf,  da^  der  Weihrauch  (Cuban)  nur  in  den  Bergen  Don  Zaför 
(Dofär)  oorkomme,  und  zroar  machse  der  Baum  in  jenem  Gebiete  in 
einer  Ausdehnung  Don  drei  Tagereisen.  Flach  den  'flgö'ib  el-Hind^ 
hingegen  reichte  dos  Weihrauchgebiet  oon  5ehut  bis  Hdsik  (5 1  "  bis 
56*).  Interessant  ist,  da^  das  Taqroim  el-'flbdön  des  Ibn  Gazla  den 
Cubönliefernden  Baum  au^er  in  eS-Sihr  auch  noch  auf  den  Bergen 
des  3emen  kennt.^ 

In  6uropa  roar  man,  roie  gesagt,  Jahrhunderte  lang  nur  auf  die  llach- 
richten  der  alten  Klassiker  und  ganz  seltene  gelegentliche  flachrichten  aus 
dem  Oriente  angeroiesen  und  erfuhr  nichts  Genaues  über  die  Beschaffen- 
heit des  Weihrauchbaumes.  Der  dänischen  Expedition,  der  Carsten 
niebuhr  angehörte,  rourde  zwav  auch  die  Aufgabe  gestellt,  „Situs 
und  Beschreibung  des  Weihrauchbaumes  zu  determinieren",  doch  sahen 
ihre  ITlitglieder  den  Weihrauchbaum  naturgemäß  nidit,  da  sie  sein 
Verbreitungsgebiet  nicht  betraten,  und  so  konnte  ihn  auch  Peter 
forskal  nicht  erwähnen.*  €rst  durch  Roxburgh  und  Colebrooke* 
murde  man  mit  dem  indischen  Weihrauchbaume  näher  bekannt  und 
Ch.  J.  Cruttenden  beriditete  1838  kurz  über  das  Vorkommen  oon 
Drachenblut-  und  Weihrauchbäumen  in  pofar,  auf  den  Hügeln  des  Jemen 


'  BGA.  I  S.  65. 

*  Böfl.  V  S.  36. 

*  BGH.  II  S.  32. 

*  BGH.  VI  5.  147,  cf-Tabari  nennt  cs-5ihr  „dos  Cand  des  Weihrauchs 
und  der  lllyrrhe",  ogl.  C.  Candberg,  liadromoüt  5.  496. 

'  Bei  Ibn  Hordadbeh  BGA.  VI  5.  148. 
^  Van  der  Cith  bei  ITl.  J.  de  Ooeje,  Hadhramaut  S.  11. 
'  e.    Glaser,    Tagebuch   X   S.    111:     wa-la    jakünu    illii    bi-ÖHjr    wa- 
gibäli-1-Jaman. 

*  nichts  desto  oicniger  oerdonken  tuir  Fliebuhr  eine  Reihe  töcrtooller 
Angaben  über  den  Handel  mit  flromaten;  s.  Beschreibung  oon  Arabien  1772 
S.  221,  284. 

■'  ?lora  indica  II  S.  383,  flsiaiic  Res.  IX  5.  377. 
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und  Soqofra.i  H.  J.  Carter  hat  dann  1844  und  1846  als  erster  den  arabi- 
schen Weihraudibaum  besdirieben,  den  er  mit  der  indischen  Species  Bos- 
wellia  serata  Roxburghs  für  identisch  hielt.  Der  Ztoeig,  den  er  abbildet, 
murde  ihm  in  Rabjüt  gebracht.  Die  €rgebnisse  seiner  Untersuchungen  und 
Erkundigungen,  die  sidi  auch  auf  den  Vorgang  bei  der  Geroinnung  des 
Harzes  erstreckten,  oeröffentlichte  Carter  in  einem  Hufsatje:  flDescription 
of  the  ?rankincense  Tree  of  flrabia,  roith  remarks  on  the  ITlisplacement  of 
the„£ibanophorous Region"  inPtolemy'sGeogrophyimJahre  1848.'  Hoch 
ihm  hat  dann  C.  Ritter  das  bis  auf  seine. Zeit  erreidibare  material  zu- 
sammen gestellt.' 

Die  südarabische  Expedition  der  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  hat  im  Jahre  1899  auch  der  Erforschung  des  Weihrauchbaumes 
ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt,  eine  Reihe  oon  Bildern  und  ein 
Exemplar  des  Baumes  mitgebradit  und  durch  W.  Hein  kamen  auch 
die  Blüten  des  Weihraudibaumes  nach  Wien,  die  dann  oon  Hofrat 
R.  Wettstein  R.  d.  Westersheim  untersucht  rourden.* 

Wie  roir  aus  den  Dorstehenden  Berichten  der  alten  Autoren  er- 
sehen, ist  die  Weihrauchregion  anscheinend  durch  mehrere  Hände  ge- 
gangen. Dies  cDurde  auch  schon  oon  Sprenger,  Glaser  und  Hommel 
betont  und  roenn  ich  hier  nodimols  auf  die  Gesdiichte  der  Weihrauch- 
region eingehe,  die  uns  zur  Zeit  ja  leider  nur  aus  den  bekannten, 
oft  recht  dürftigen  Rotizen  der  Klassiker  erschlie^bar  ist,  auf  die  nur 
hie  und  da  ein  schrooches  Streiflicht  aus  den  altsüdarobischen  Insdiriften 
fällt,  so  geschieht  dies,  roeil  ich  in  diesem  Zusammenhange  oersuchen 
ojill,  auf  die  ?rage  der  Ausdehnung  der  alten  Weihrauchregion  näher 
einzugehen.  Die  älteste  für  unsere  Zroecke  brauchbare  Quelle,  Theo- 
phrost,  gibt  uns  leider  nur  eine  summarische  Übersicht  über  die 
flromatenländer:  Weihrauch,  rHyrrhe,  Kossia  und  Kinnomonon  —  coelch 
beide  le^tere  übrigens  in  Arabien  gar  nicht  öorkommen^  —  roerden 
5aba,  Adromyta  (Hadromöt),  Kitibaina  (Qotabän)  und  ITlamali  zuge- 
roiesen.  StattSABA  roollte  A.  Sprenger*^  SARA  lesen,  roosE.  Glaser' 

^  Rarratioe  of  a  Journey  from  mokhd  to  San'd  by  the  Jank  csh-Shdm 
or  northern  Route,  in  Juli  and  August  1836  JRÖS.  VIII  (1838)  S.  278  f. 
'  J.  ßombey  Br.  RflS.  ool.  II  5.  380—90  mit  Tafjel  XXIII. 
"  Vergleichende  Crdkunde  oon  Arabien  I  5.  356  ff. 

*  Vgl.  Anzeiger  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.  1901  5.  82  f. 

■"  So  Plinius,  Fiat.  hist.  XII,  cap.  18  (41),  §  82:  Non  sunt  eoruin 
cinnamomum  aut  casia,  et  tameo  felix  appellatur  Arabia,  falsi  et  ingrati 
cognominis,   qaae  hoc  acceptum   superis  ferat,   cum  plus  ex  eo  inferis   debeat. 

*  Die  alte  Geographie  Arabiens  5.  91. 

'  Skizze  II  5.  3.  a 
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anfangs  ablehnte,  später  aber^  selbst  tat  und  roie  Sprenger  darin 
die  Umschrift  oon  Sihr  erblickte.  Cine  crux  interpretum  bietet  ITlali 
(ITlamali);  Sprenger  (a.  a.  0.  S.  92)  liest  ITlali  und  stellt  es  niahra 
gleich,  CDährend  Glaser^  in  ITlamali  den  Hafen  ITlamala  Kome  des 
Ptolemaios  (in  der  Tihöma)  oder  die  Binnenlandschaft  FTla'mala  (in 
'flsir)  sehen  coill.-^  D.  H.  ITlüller^  erblickte  in  MAMALI  eine  Ver- 
schreibung  für  MAINAIA.  ITlüller  ging  bei  seinem  Versuch  einer  Ver- 
besserung des  Textes  anscheinend  oon  historischen  Crcoägungen  aus, 
indem  er  in  Theophrosts  Text  die  altsüdarabischen  Reiche  Saba, 
Hadramot,  Qataban  und  ITla'm  erkennen  roollte.  Die  übrigen  Crklörer 
der  Stelle  scheinen  mehr  Gecoicht  auf  pflanzengeographische  frroögungen 
gelegt  zu  haben.  Sie  gingen  nämlich  offenbar  oon  der  Bnsicht  aus, 
da^  sich  der  Weihrauch  nur  in  dem  üon  Carter  bestimmten  Gebiete 
(eS-Sitir  und  Dofär)  fände,  auf  die  noch  S.  134  zurückgekommen  toird, 
die  aber,  üoie  idi  schon  hier  bemerken  roill,  nicht  oöllig  zutrifft.  Die 
einzige  unleugbare  Tatsache  ist  nur  die  feststellung  Theophrosts,  da^ 
das  Weihrauchgebirge  den  Sobäern  gehört.^  Daraufhin  mag  auch  Saba 
in  seinem  Texte  zu  Recht  bestehen,  freilich  mü^te  dann ,  festgestellt 
roerden,  ob  auch  die  leider  zu  coenig  deutlichen  geographischen 
HintDeise  Theophrosts  damit  oereinbar  sind.  6r  nennt  als  Weihrauch- 
gebiet ein  Gebirge,  dos  hoch,  dicht  beiDochsen,  schneereich  sei  und 
flüsse  zur  €bene  entsende.  Cs  ist  coohl  in  der  ITähe  der  Küste  ge- 
legen; denn  die  nTatrosen,  denen  er  seine  Berichte  oerdankt  und  die 
üom  Heroengolf  ausfahrend  auf  einer  Küstenfahrt  begriffen  roaren, 
gingen  dahin  Wasser  suchen.  Da  nun  'Hqcomv  des  Theophrast  identisch 
\s\m\\"HQd)(i>v  nöÄig  bei  Ptolemaios  (II  15;  IV  5,  24),  dasfl.  Sprenger 
(a.  0.  0.  S.  5,  15)  in  die  flöhe  des  heutigen  Suez  oerlegt,  so  konnten 
die  Seefahrer  mohl  zunächst  oon  der  Küste  aus  irgend  eine  Stelle  des 
Westserat,  etmo  dos  Harozmassio  gesehen  hoben,  roo  auch  Ch.  J. 
Cruttenden*^  Weihrauchbäume   antraf.     Wir   hätten   hier  allerdings 

1  Punt  und  die  Südarabischen  Reiche  mVflö.  IV  (1899)  5.  44  (94).  llach 
ihm  auch  ?r.  Hommel,  Grundriß  S.   137,  138. 

''  Skizze  II  5.  3. 

^  fl.  Sprenger,  a.  a.  0.  S.  44  f.  sieht  in  Mamale  (Mamala)  Hohajja, 
oerlegt  es  also  gleichfalls  an  die  Tihöma. 

'  WZKITl.  VIII  (1894)  S.  105.  Hote  1,  ?r.  Hommel,  a.  a.  0.  5.  138 
erklärt  diesen  Vorschlag  für  unzulässig,  m.  Hartmann,  Die  arabische  ?rage 
S.  420  liest  ojie  D.  H.  müller. 

*  e.  Glaser,  Punt  S.  45  (95)  sieht  freilich  Theophrosts  Sabäer  für  eine 
Verschreibung  oon  Soräer  (Sahriten)  an. 

«  ]RÖS.   VIII  (1838)  S.  278  f. 
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eine  ziemlich  lange  Wanderung  durcii  die  Tihäma  und  die  Vorberge 
Dorauszuse^en  (Cruttenden  brauchte  oon  ITlobä  aus  dahin  zehn  Tage). 
Sind  die  Seefahrer  aber  um  das  Bab  el-lTlandab  herumgei^ommen,  so 
cDürden  am  ehesten  die  Qoraberge  und  dos  Gebiet  oon  Dofar  der 
Schilderung  entsprechen,'  coomit  mir  uns  in  dem  oon  den  Alten  als 
Weihrauchgegend  /.at'  e^oxijv  bezeichneten  Gebiete  befänden,  freilich 
ergäbe  sich  dann  der  loeitere  Schluß,  da^  sidi  dies  Gebiet  damals  (im 
4.  Jahrh.  d.  Chr.)  in  den  Händen  der  Sabäer  befand,  roos  —  soiüeit 
mir  oDenigstens  je^t  sehen  können  —  mohl  kaum  der  fall  roar.  Ich 
möchte  midi  also  mit  allem  Vorbehalt  eher  für  die  erstere  Annahme 
entscheiden. 

Im  2.  Jahrhundert  —  ja  auch  noch  zur  Zeit  Strobons  —  gab 
es  jedenfalls,  roie  toir  aus  flgatharchides  entnehmen,  im  Sabäergebiete, 
unter  dem  ODir  hier  tDohl  nur  den  Jemen  zu  oerstehen  haben,  Weih- 
rauchbäume, roährend  €ratosthenes,  der  Rgatharchides  um  ein  Jahr- 
hundert Dorangeht,  nur  Qatabän  als  Weihrauchgebiet  kennt.  Run 
Derse^t  f.  Glaser^  den  Untergang  des  qatabänischen  Reiches  ins 
2.  Jahrhundert  d.  Chr.  und  es  toäre  nicht  unmöglidi,  do^  sidi  die 
Dioergenz  der  Angaben  durch  den  Besi^roechsel,  bei  dem  Qatabän 
roenigstens  teilcoeise  an  Saba  fiel,  erklärt,  d.  h.  im  Besi^e  der  Sabäer 
CDoren  sdion  seit  jeher  Weihrauchgebiete  (im  Jemen),  und  ihnen  fielen 
nun  auch  die  als  eigentliche  Weihrauchzone  geltenden  Besi^ungen 
Qatabans  anheim,  so  da^  Strobon  naturgemäß  nur  sie  als  Inhaber  des 
Weihrauchgebietes  kennen  konnte.^  Ob  in  diesen  Zusammenhang 
auch  Virgils  Angabe  gehört,  ist  allerdings  froglidi;  er  mag  roohl  nur 
gemeint  haben,  daß  der  Zwischenhandel  des  Weihrauchs  in  den  Händen 
der  Sabäer  lag,  die  für  Rom  die  Vermittler  cooren.  Räch  C.  Glaser^ 
gedieh  in  der  Gegend  des  inschriftlichen  Qatabän,  d.  h.  zcoischen 
rriarib  und  Sabroo  im  Gouf,  ITlurad,  Bojhan  und  Horib,  kein  Weih- 
rauch. Cr  zieht  daraus  den  Schluß,  daß  Qatabän  in  der  Weihroudi- 
gegend  (nach  ihm  dos  arabische  ITlahra  oder  Zafar  soroie  die  Inseln 
des  dortigen  Hleeres,  Soqotra,  Hurjan,  ITlurjan  usro.)  Besißungen  hotte, 
falls  Theophrost  (und  natürlich  auch  Cratosthenes)  nicht  lediglich  die 


1  Vgl.  Th.  Bent,  Southern  Hrabia  5.  245,  252,  254. 
^  Die  flbessinier  in  Arabien  und  Afrika  5.  115,  112.    Jm  Jahre  29  n.  Chr. 
gehörte  Qatabän  bereits   dem  König  'Jli'azzu  ]alit  oon  Hadramöt  ebd.  S.  110. 
'  etroas  anders  sieht  6.  Glaser,  Punt  5.  46 f.  die  Sache  an. 
*■  Die  flbessinier  S.  1 1 1 . 

9* 
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kaufmännische  Prooenienz^  im  fluge  hatten.  Glasers  Schluß  dürfte 
zutreffen  und  oielieicht  hat  es  sich  in  den  späteren  Kämpfen  zcoischen 
Saba  und  Hadramöt  gerade  um  diese  Besi^ungen  gehandelt. 

Zeitroeiiig  scheint  die  Weihraudigegend  dann  unabhängig  ge- 
ODesen  zu  sein.  Denn  Isidorus  Don  Spasinucharöx  ercoähnt  einen 
röaiaoc,  fürsten  der  Omaniten  im  flromatenlande;  6.  Glase r^  sieht 
in  Omana  toohl  mit  Recht  die  Gabbat  el-Qamar. 

Im  Periplus  ist  die  Weihrauchgegend  mit  der  Stadt  Sabbatha 
(Sabroa)^  im  Besi^e  Aas  €leazos,  den  €.  Glaser^  als  König  'Ili'azzu 
oon  liadramöt  auffaßt.  Da  hier  Kane  (im  Golf  oon  Hisn  el-Gurab)^ 
genannt  wird,  ferner  5abbatha  dodi  dem  5abota  (Sabroa)  des  Piinius, 
der  alten  Hauptstadt  l;iadramöts  entspricht,  befinden  mir  uns  tatsächlich 
im  Gebiete  oon  l;ladramöt  (s.  5. 125)  und  6.  Glaser  dürfte  mit  seiner 
Zusammenstellung  recht  haben.  Ceider  ist  im  Periplus  nichts  über 
eieazos  Stellung  zu  Saba  angedeutet.  Flach  den  Inschriften  mar  er 
jedesfalls  oon  Saba  unabhängig.  Piinius  Angaben  —  und  nach  ihm 
jene  Solins  (33,  5)  roeisen  darauf,  da^  Hadramöt  diese  Selbständigkeit 
bald  einbüßte;  denn  hier  sind  die  fltramiten  als  Gau  der  Sabäer 
bezeichnet.*^  Die  Weihrauchregion  führt  bei  ihm  einen  eigenen  Hamen, 
Sariba  (Vor.  Saba),  die  oon  der  Hauptstadt  Sabota,  deren  Ruinen  auf 
einem  Berge  (Qarn)  beim  heutigen  Sabcoa  liegen,^  acht  Tagereisen 
entfernt  ist.  Sariba  ist,  roie  die  Variante  SABA  zeigt,  CDohl  aus  SARA 
entstanden^  und,  roie  Piinius  Bemerkung,  der  Home  bedeute  mysterium, 


^  In  Skizze  II  5.  26  meint  6.  Glaser,  da^  Cratosthenes  Angabe  auf 
Verwechslung  beruhe,  da  der  echte  Weihrauchbaum  tafsächlich  in  Hadramöt 
und  die  frefflichsfe  ITlyrrhe  in  der  Ta'izzer  Gegend  gedeihe,  gibt  aber  doch  zu, 
da^  schon  zu  €rafosfhenes  Zeiten  einzelne  Qatabanen  £andbesil3  im  Weihrauch- 
gebiet hatten.  Vgl.  auch  ?.  Hommel,  Grundriß  5.  653;  6.  Glaser,  Die 
flbessinier  S.  111;  fl.  Sprenger,  Die  alte  Geographie  Arabiens  S.  264 f. 

2  Die  Abessinier  S.  90. 

*  C.  Candberg,  Arabica  V  S.  239  f.,  sieht  in  Sabbatha  Sobot  im  Wädl 
öerdön,  s.  ö.  oon  Sabcoa. 

*  Die  Abessinier  S.  29,  33  f.,  37,  89,  92,   127. 
^  noch  C.  Candberg,  Hadramoüt  S.   196 

*■'  Vgl.  A.  Sprenger,  a.  a.  0.  S.  250. 
'  Vgl.  C.  Tandberg,  Arabica  V  S.  247. 

*  So  nach  A.  Sprenger,  Die  alte  Geographie  Arabiens  S.  91.  6.  Glaser, 
Punt  5.  44  (94).  man  oergleiche  dazu,  aias  Ibn  al-mugömir  bei  A.  Sprenger, 
Post-  u.  Reiserouten  S.  145  oon  den  ITlahra  sagt,  der  ihren  llomen  Sahra  oon 
Sihr  „Zauberei"  ableitet.  Die  Vorstellung  oon  Zauberei  scheint  dem.nach  schon 
lange  mit  diesem  Küstenstriche  uerbunden  zu  sein. 
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zeigt,  mit  Sihr  „Zauberei"  zusammenzustelienM  Der  Flame  bezeichnet 
die  Gegend  oon  es-Sihr,  die  Sehröt-Küste,  die  ja  auch  arabische 
Hutoren  als  Verbreitungsgebiet  des  Weihrauchs  kennen.  Übrigens 
gehörten  damals  auch  flromata  tragende  Inseln  zu  Saba  (s.  oben 
S.  125  Rote  3).  Wenn  Ptolemaios  ;den  Qatabänen^  die  Weihrauch- 
region zuspricht,  so  kann  damit  nur  gemeint  sein,  da^  damals  noch 
Qatabänen  dort  sa^en.  6in  selbständiges  Reidi  Qatabän  bestand  ja 
damals  nicht  mehr  (s.  5.  131).  €benso  ist  auch  Solins  Hngabe  (33,  2) 
zu  oerstehen.  Im  4.  Jahrhundert  erscheinen  dann  bei  Uranios  auf 
einmal  die  Hbasenoi  (l;Iabasät  der  Inschriften)  als  Insassen  oon 
Weihrauchgebieten.  C.  Glaser^  oerlegte  die  flbasener  östlich  üon 
Hadramöt  und  erblickt  das  Reich  Habasöt  „in  ITlahra  und  der  daran 
östlich  anstoßenden  Gegend,  socoie  aus  den  dazu  gehörigen  Inseln 
Soqojrd,  Khurian-ITlurian  usro."  C,  Conti-Rossini^  hat  jedoch 
ziemlich  überzeugend  becoiesen,  daß  HabaSät  in  der  heutigen  jemeni- 
schen Tihama  zu  suchen  ist  und  sich  oom  Gebel  ITlilhän  über  Haräz 
bis  gegen  Ta'izz  erstreckte,  eine  Gegend,  in  der  mir  noch  jeßt  soroohl 
Weihraudi  als  auch  Ulyrrhe  finden,  mos  übrigens  audi  für  die  oon 
Glaser  als  Habasöt  angesprochenen  Gebiete  zutrifft.  In  der  Folge- 
zeit (4,,  5.  und  6.  Jahrhundert)  bildete  dos  südarabische  Weihrauch- 
land dann  cDohrscheinlich  einen  Teil  Hadramöts.*  Radi  Jöqut  (III 
S.  577)  stand  dos  Weihrauchgebiet  unter  einem  Sulfan,  der  dos 
Weihrauchmonopol  als  finnahmsquelle  benüßte. 

Auffallend  ist,  daß  Plinius  die  Ausdehnung  der  eigentlichen  regio 
turifera  so  klein  bemißt.  €r  meist  ihr  eine  Eönge  oon  100.000  römischen 
Schritten  (147-9  km)  zu.     Verglichen  mit  der  Hngabe,  die  Carter  über 

^  Die  Gleichung  Kottabancn  =  Qatabän  roird  auch  üon  5.  Hommel, 
Grundriß  S.  653  aufrecht  erhalten.  Die  als  ihre  östlichen  flachbarn  bezeich- 
neten Jobaritae  sind  nach  C.  £andberg  die  Gaubän  (Jabän)  in  Hadramöt 
(ogl.  Hadramoüt  5.  281  ff.),  toas  die  Richtigkeit  oon  5.  Hommels  Gleichung 
zu  bestätigen  scheint,  fluch  6.  Glaser,  Skizze  II  5.  303,  295,  307  oerlegt  die 
Jobariter  annähernd  in  dieselbe  Gegend.  Vgl.  auch  fl.  Sprenger,  a.  a.  0. 
S.  296. 

'^  Die  flbessinier  S.  92,  ogl.  S.  80,  Skizze  der  Geschichte  Arabiens  I  S.  89, 
5.  Hommel,  Grundriß  S.  652  f.  Recht  zu  geben  scheint  Glaser  die  Stelle  des 
Uranios  ftexä  xovg  Uaßalovg  Xargaftonai  'Aßaarivoi,  0)0  olso  die  flbasener  nach 
den  Hadramiten  genannt  sind.  ?.  Hommel  (a.  a.  0.)  hat  aus  der  Stelle  den 
Schluß  gezogen,  da^  die  flbasener  ein  Stamm  der  Hadramiten  gcroesen  seien 
oder  politisch  zu  Hadramöt  gehörten. 

»  Sugli  l:labasät  RRflC   ser.  V  ool.  XV  (1906)  S.  48,  50-52. 

*  e.  Glaser,  Die  flbessinier  S.  96. 
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die  Ausdehnung  der  Weihrauchzone  macht,  der  sie  oom  52"  47'  bis 
55  "  23 '  ö.  r.  Don  Greenroich  reichen  lä^t,  erscheinen  diese  ITla^e  klein, 
machen  sie  doch  etroas  mehr  als  die  Hälfte  oon  Carters  Gebiet  aus. 
Dies  berührt  umso  merkroürdiger,  als  coir  doch  nicht  annehmen  können, 
dofj  man  im  HItertume  roeniger  Weihrauch  gepflanzt  hätte  als  heute, 
030  die  Kultur  dieses  Baumes  doch  schön  einen  Tiefstand  erreicht  hat. 
Wir  müssen  uns  leider  mit  der  Feststellung  der  Tatsache  begnügen, 
ohne  ihr  roeiter  nachgehen  zu  können;  sie  erroeckt  aber  doch  den 
€indruck,  als  habe  Plinius  entweder  zu  niedrig  geschäht  oder  seien 
die  Zahlen  falsch  überliefert.  Dos  coirkliche  heutige  Verbreitungsgebiet 
des  Weihrauchbaumes  geht  übrigens  noch  roeit  über  das  uon  Carter 
bestimmte  hinaus.  Ohne  die  oorgeschobenen  Posten  im  Jemen  und 
bei  'Hden  einzuredinen,  ist  das  erste  sichere  Gebiet,  in  dem  Weihrauch 
roächst,  ttabban  und  die  Himjari-Kette  (47 "  ö.  £.),  mährend  die 
Ostgrenze  bei  ^ösik  (55  "  23 ')  oerläuft,  also  um  mehr  als  5 "  roeiter 
nach  Westen  reicht,  als  Carter  annahm.  Dabei  ist  zu  bedenken, 
da^  coir  nur  ganz  gelegentliche  Angaben  der  in  jene  Gegenden  ge- 
kommenen Reisenden  oor  uns  haben.  Die  Erforschung  der  Verbreitungs- 
zone des  Weihrauchs  durch  eine  missenschaftliche  Expedition  ist  derzeit 
üDohl  kaum  möglich,  sie  allein  aber  könnte  geeignetes  Ulateriol  liefern, 
um  z.  B.  aus  den  heutigen  Verhältnissen  zu  entscheiden,  ob  das  Gebiet 
des  alten  Qatabön  Weihrauch  trägt  und  im  Altertum  getragen  haben 
kann  oder  nicht.  Solange  gesicherte  Angaben  auf  Grund  genauer 
Crforschung  der  in  Betracht  kommenden  Gegenden  nicht  oorliegen, 
bleibt  auch  die  frage  nach  der  Ausdehnung  der  alten  regio  turifero 
und  roas  damit  zusammenhängt,  eine  unentschiedene. 

2.  Botanisches.  An  erster  Stelle  sind  hier  roohl  jene  Buseraceen- 

arten  zu  erroähnen,  die  den  seit  altersher  berühmten  Weihrauch  liefern, 
nämlich 

1.  Boswellia  Carterii  Birdw. 

2.  Boswellia  Bhau-  Dajiana  Birdw. 

3.  Boswellia  Sokotrana  Balfour  fil. 

4.  Boswellia  Armeero  Balfour  fll. 

0.  Beschreibung. 
1.  Boswellia  Carterii  Birdw.     (ITlehri  ITlgajröt  oder  ITlgär,  Doför 
ITlgdr,   Soqofri  Serehom  di-Sdhez;  im  Sömäli   hei^t   d'er  Baum   nach 


1  nach  Köhlers  medizinol-Pflanzcn  Bd.  11  llr.  175  S.  387  f. 
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Hunter  rriohr  nieddu)Mst  ein  kleiner,  4 — 5,  seltener  6  ITleter  hoher 
Baum  Don  zierlichem  Wüchse,  mit  ziemlich  starkem  Stamme,  cylindri- 
schen  jüngeren  Ztoeigen  und  einer  glatten  bla^bröunlich-gelben  Rinde, 
die  in  papierartigen  grollen  Stücken  abblättert  und  nadi  und  nadi 
abgeroorfen  cüird,  sich  uon  innen  heraus  durdi  Fleubildung  roieder 
ersehend,  fln  der  Spi^e  der  oorjährigen  Zroeige  bildet  sich  unterhalb 
des  neuen  Jahresrouchses  ein  dicker  Ring,  der  aus  den  zusammen- 
geklebten Blattstielresten  der  oorhergehenden  Jahre  zusammengese^t 
^t.  Die  frischen  Triebe  sind  dicht  bedeckt  mit  kurzen,  gelben  Haaren. 
Blätter  abwechselnd,  mit  coeichhaarigen  Blattstielen,  ohne  flfterblätt- 
chen,  entweder  am  6nde  dicht  gedrängt,  einen  Blätterbüschel  bildend 
oder  entfernt  gestellt  an  den  Schößlingen,  unpaarig  gefiedert,  7 — 10- 
jochig,  15 — 25  cm  lang,  fiederblättchen  gegenüberstehend,  sit3end, 
ungleidi,  am  Grunde  die  kleinsten,  das  endständige  am  größten,  ei- 
förmig-länglich, bis  3^2  <^m  (das  endständige  bis  T^j^  cm)  lang, 
lYs  <^m  breit,  am  Grunde  abgerundet  oder  fast  herzförmig,  auch  ab- 
gestuft, mit  stumpfer  Spiße,  gewöhnlich  etojas  coellig,  unregelmäßig 
gekerbt-gezähnt  oder  undeutlich  gesägt  bis  ganzrandig,  glatt,  beider- 
seits coeichhaarig  oder  oberseits  kahl,  unterseits  blasser.  Blattspindel 
stark,  steif,  oben  flach,  dicht  bedeckt  mit  kurzen  Haaren.  Blüten 
gestiehlt,  ziemlich  klein,  in  eine  einfache  lockere  Traube  geordnet, 
tüelche  den  Achseln  der  Blätter  entspringt  und  kürzer  ist  als  leßtere. 
Brakteen  spiß-eiförmig,  die  Knospen  überragend,  mollig  gecoimpert 
und  bald  abfallend.  Kelch  becherförmig  mit  kegelförmigem  Unterkelch 
und  fünf  dreieckigen,  dünnen,  am  Rande  geroimperten  Abschnitten. 
Kronblätter  fünf,  mit  den  Kelchblättern  abcoechselnd,  doppelt  so  lang 
als  lefjtere,  eiförmig,  spiij,  an  der  Spitze  schcoach  kappenförmig  ein- 
gebogen, etroas  spreizend,  fein  geädert,    coeiß  oder  cremeartig,  dach- 

1  Vgl.  e.  Glaser,  Ausland  LXIII  (1890)  S.  525,  Punt.S.  12  (62),  Tage- 
buch VI  S.  73  rrigerot;  n.  Rhodokanakis,  Der  oulgör-arabische  Dialekt  im 
pofar  S.  126;  D.H.  ITlüller,  Die  ITlehri-  und  Soqotrisprache  II  S.  42.  i.  Hirsch, 
Reisen  in  5üd-flrabien  S.  256,  302,  hörte  den  Baum  ITluger  nennen,  coas  mgär 
entspricht,  H.  J.  Carter,  a.  a.  0.  hat  maghrayt  d'sheehaz.  5.  m.  Hunter, 
fln  Account  of  the  British  Settlement  of  flden  in  flrabia  S.  1 1 1  ITlaghara. 
€.  Glaser,  Tagebuch  VI  5.  46.  6.  Glaser,  Tagebuch  VI  S.  79  bestreitet  die 
Gleichse^ung  mit  ITlohr  ITladotD  Hunters,  da  sein  Baum  (also  Boswellia 
Carterii)  mohr  'fldd  sei.  Hunter  bezeichnet  auch  Boswellia  papyrifera  als 
rriohr  madoro.  Vgl.  hiezu  5.  fl.  flückiger,  a.  a.  0.  S.  51.  S.  B.  miles, 
On  the  rieighbourhood  of  Bundur  marayoh  JRGS.  XLII  (1872)  S.  64  f.  Viel- 
leicht steckt  auch  in  dem  00m  Periplus  §  9  ermähnten  d-vfdiafia  ib  Äeynuevov 
tioy.QÖTov  rrigajröt  oder  mohr? 
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zicgelig.  Staubgefäße  zehn,  der  Außenseite  der  Scheibe  eingefügt, 
aufrecht;  Filamente  kurz,  roenig  länger  als  die  Scheibe,  cylindrisch, 
spiß  zulaufend ;  Staubbeutel  nahe  dem  Grunde  am  Rücken  angeheftet, 
oblong,  zroeifächerig,  orangefarbig.  Scheibe  (Diskus)  sehr  groß,  dick 
und  heroortretend  einen  runden  rosenroten,  fünf-  oder  zehnkerbigen, 
behaarten  coeichen  Kelch  bildend,  dessen  tappen  mit  den  Staubgefäßen 
abwechseln.  Fruchtknoten  sißend  auf  dem  Receptoculum,  halb  ein- 
geschlossen Don  dem  kurz  glockigen  Diskus,  eiförmig,  dreilappig,  glatt, 
drei-  oder  oierfächerig,  mit  zmei  hängenden  €idien  in  jedem  Fache; 
Griffel  dick,  die  Staubgefäße  ettoas  überragend;  Rarbe  köpf  förmig, 
schcoach  dreilappig,  frucht  klein  bis  1  cm  lang,  oerkehrt  eiförmig, 
stumpf,  am  abgestuften  Grunde  unterstüßt  oon  dem  bleibenden 
Receptoculum,  der  Scheibe  und  den  Staubfäden.  Pericarp  glatt, 
fleischig,  ziemlich  dick,  in  drei  oder  oier  Klappen  aufspringend  und 
ganz  abfallend  oon  der  bleibenden  Hchse.  Steinkerne  einer  in  jedem 
fache,  angeheftet  am  oberen  Teile  der  Achse,  dreikantig.  Same  einzeln 
in  jedem  Steinkerne.  €mbryo  eiwas  gebogen,  in  der  Achse  das 
eiroeiß.  Samenlappen  blattartig,  dreispaltig,  Würzelchen  nach  oben 
gerichtet. 

2.  Boswellia  Bhau-Dajiana  Birdw.,  (im  Somali  ITlohr  'Add),^ 
ist  ein  kleiner  Baum  mit  roeichhaarigen  bis  kahlen  Zroeigen  und 
7— 10-jochigen  Blättern.  Fiederblättchen  2—4  cm  long,  1  — 1^4  cm 
breit,  oblong-lonzettlich  bis  oblong,  gesägt  bis  ganzrandig,  beiderseits 
roeichhoarig  oder  nur  unterseits  graufilzig,  am  Grunde  gerundet  oder 
abgestußt,  glatt.  Die  in  einfache  Trauben  geordneten  a3eißen  oder 
grünlichen  Blüten  sind  mit  einer  kurz  glockigen,  stark  beharrten 
Scheibe  (Diskus)  ausgestattet,  melche  den  Fruchtknoten  halb  einschließt. 
Die  Frucht  ist  in  unreifem  Zustande  fast  keulig,  am  Grunde  stielartig 
oerschmälert. 

b.  Vorkommen. 
Am  ausführlichsten  hat  bis  jeßt  über  dos  Vorkommen  des 
Weihrauchbaumes  Carter'-^  gehandelt.  €r  sogt  in  seinem  oben  citierten 
seinerzeit  grundlegenden  Artikel  folgendes:  „Kommt  man  oon  FlO,  so 
treffen  coir  den  Weihrauchbaum  zuerst  auf  den  Sobhanbergen  in 
17"  30'  n.  Br.  und  55"  23'  ö.  £.,  mo  die  Wüste  endet  und  die 
becoaldete  Bergregion  beginnt.     Der  Küste   entlang  gehend,   die  nach 


»  nach  Huntcr,  a.  o.  0.  5.  111;  6.  Glaser,  Tagebuch  VI  S.  46. 
2  0.  Q.  0.  5.  587  f. 
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SW  oerläuff,  sehen  coir  die  Weihrauchmenge,  die  in  oersdiiedenen 
Orten  exportiert  roird,  allmählich  abnehmen  nach  der  Baj  non  al-Qamar 
zu,  bis  mir  in  ITlukallri  ankommen,  oon  wo  nichts  aus  dem  Innern 
Don  Rrabien  exportiert  und  nur  roenig  oercoendet  roird,  ausgenommen 
was  Don  der  gegenüberliegenden  afrikanischen  Küste  in  diese  Stadt 
gebracht  roird.  Durch  dieselbe  Erkundigung  lernen  mir,  da^  das 
Produkt  des  arabischen  Baumes  in  den  größten  Quantitäten  oon  den 
Pläl3en  an  jenem  Teile  der  Küste,  der  zwischen  der  angegebenen  £änge 
und  Breite  und  der  Stadt  Domköt  in  der  Bai  oon  al-Qamar,  52"  47' 
ö.  r.  (d.  i.  52"  47'  bis  55"  23),  ausgeführt  roird.  Zwischen  diesen 
beiden  Punkten  kommen  die  Bäume  an  zroei  oerschiedenen  Cokalitäten 
Dor;  auf  den  Gipfeln  und  Hängen  der  höchsten  Bergketten  nahe  der 
Küste  und  auf  der  Ebene  zroischen  ihnen  und  der  See.  Die  erstere 
hei^t  Regdi  oder  Hochland,  die  letjtere  Sähil  oder  Ebene  an  der  Küste. 

Das  riegd  oder  Flcgdi  ist  etroa  zcoei  Tagereisen  oon  der  Küste 
entfernt  und  ist  der  höchste  Teil  der  großen  Kalksteinformation  dieser 
Küste,  die  hier  üon  einer  Höhe  oon  5000  fu^  in  jähen  und  hohen 
Staffeln  zum  arabischen  ITleer  herabsteigt.  Um  zu  ihr  zu  gelangen, 
kreuzt  man  zuerst  das  eben  ercoähnte  Sahil,  steigt  dann  eine  untere 
Stufe,  die  mit  langem  Gras  und  Bäumen  becoachsen  ist,  an,  und 
erreicht,  nachdem  man  eine  coenig  fruchtbare  Gegend  namens  Gathan 
passiert  hat,  endlich  dos  Regd,  cdo  kein  Gros  mächst  und  nur  wenige 
Bäume  neben  jenen,  die  Weihrauch  liefern.  Der  Boden  ist  rot  und 
unten  tonig  und  infolge  seiner  Knappheit  roochsen  die  Bäume  gewöhn- 
lich aus  den  Spalten  des  Kalksteinfelsens.  Von  diesem  Teil  wird  der 
Weihroudi  hauptsächlich  gebracht  und  wie  ich  norher  sagte,  do^  die 
größten  ITlengen  daoon  oon  den  oerschiedenen  Städten  an  der  Küste 
zwischen  52"  47'  und  55°  23'  ö.  L  ausgeführt  werden,  liegt  das 
riegdi  hinter  diesen  Städten  und  zwischen  diesen  Punkten  der  (geogr.) 
Cänge. 

Die  anderen  Örtlichkeiten  d.  h.  dos  Sahil  liegt  oor  der  zulegt 
erwähnten.  Es  ist  die  Ebene  zwischen  dem  fu^  der  Berge  und 
dem  rrieere  und  ist  im  Osten  an  der  Küste  durch  das  bergige  Vor- 
gebirge oon  Ras  riüs  und  im  Westen  durdi  jenes  oon  Ras  Sogar 
begrenzt.  Die  Weihrauchbäume  stehen  am  meisten  beisammen  gegen 
jedes  Ende  daoon,  d  h.  um  ITlirbat  und  in  der  Höhe  oon  Bender 
Resüt,  wo  sie  sich  am  fu^e  und  den  Hängen  der  Berge  finden,  etwa 
5  rrieilen  oon  der  Küste  und  ich  glaube,  man  trifft  sie  auch  in  einer 
ähnlichen  tage  nahe  hfasik.     Die  ITlenge  des  oon  ihnen  gesammelten 
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Weihrauches  steht  im  Verhältnis  zu  ihrer  Zahl,  die  nicht  zu  oergleidien 
ist  mit  den  myriaden,  die  über  das  Flegdi  oerbreitet  sind.  Der  Boden 
des  Sahil  unterscheidet  sich  oon  jenem  auf  den  Berggipfeln  nur  darin, 
da^  er  reicher  und  in  größerer  ITlenge  oorhanden  ist.  Ansammlungen 
frischen  Wassers  sind  in  den  meisten  Teilen  daoon  geroöhnlich  und 
unter  den  Bergen  gibt  es  fluschen  und  Reserooirs,  die  Don  Theophrast 
mit  Recht  als  andersmo  nicht  Dorkommend  bezeichnet  toerden.  In 
keinem  Teile  der  Südostküste  oon  Arabien  ist  eine  solche  Ulenge  frischen 
Wassers,  so  gutes  Cand,  so  reiche  Weide  und  eine  solche  ITlannig- 
faltigkeit  oon  Pflanzen,  Büschen  und  Bäumen,  a)ie  in  der  Weihrauch- 
region, ^s  kann  billig  als  der  begünstigte  Teil,  der  Garten  oon  Süd- 
arabien bezeichnet  roerden,  mährend  socoohl  sein  Ost,  als  auch  sein 
West  durch  trostlose,  schreckliche  aride  Wüste  charakterisiert  ist." 

Carters  Begrenzung  der  Weihrauchzone  ist,  coie  sdion  oben 
bemerkt  tüurde,  zu  enge.  Seine  Angaben  sind  heute  durch  neues 
materiol,  dos  oor  allem  Th.  Bent,  6".  Glaser,  £.  Hirsch,  ITliles 
und  rriunzinger  und  die  südarabische  Expedition  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  brachte,  zu  ercoeitern  und  zu  ergänzen.  Die 
geographische  Verbreitung  der  einzelnen  Bosroellia-Arten  stellt  sich 
demnach  gegenojärtig  folgendermaßen  dar: 

Die  beiden  ersten  Bosiüellia-Arten  kommen  bei  den  Tanks  oon 
'Aden  oor,^  Weihrauchbäume  (Cuban  oder  Ban)  soll  es  auch  in  Habbän 
geben '"^  und  nördlich  oon  Dotmo  soll  der  Ulohr  als  Haifa  bezeichnet 
roerden,'  in  der  südöstlich  daoon  oerloufenden  Himjarlkette  ist  ihr 
Vorkommen  oon  miles*  bezeugt.  ITlgajröt  kommt  ferner  oor  auf 
dem  Hochplateau  ober  el-Botho  (el-Battih),''  bei  Sa'b  Görqen''  im  Hinter- 


^  H.  0.  rrialtzan,  Reise  noch  Südorabien  S.  154;  6.  ölaser,  Tagebudi 
VI  5.  46. 

'^  e.  ö  las  er,  Tagebuch  II  Bl.  5". 

"  e.  Glaser,  Tagebuch  VI  5.  45,  Skizze  II  5.  200. 

*  Hccount  of  an  Cxcursion  into  the  Inferior  of  Southern  flrabia  by 
Captain  S.  B.  miles  and  m.  Werner  munzinger,  3RGS.  XLI  (1871)  S.  213, 
214.  We  rocre  told  of  frankincensc  frees  grocoing  on  the  Himjari  hilles; 
curiously  enough,  hotocoer  the  gum  is  gafhered,  not  by  the  natioes,  but  by 
Somolies,  roho  come  across  for  the  purpose,  and  pay,  of  course,  for  the  prioilege. 
It  is  the  same  case,  also,  near  mocullo,  the  flrnbs  themseloes  either  not  caring 
to  be  of  the  trouble,  or  not  understandig  the  process. 

°  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  89,  expedition  to  the  Hadramut  03.  IV 
(1894)  S.  318. 

"  C.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  256 
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lande  üon  ITlukallä,  und  den  Bergen  oon  e§-Siljr,i  auf  den  mittleren 
£agen  der  Berge  oon  ITlirbät  und  Dofär  (Qamarberge),^  oon  Resüt  aus 
erreidit  man  den  ersten  Weihrauchbaum  in  einer  Stunde.-^  fluch 
Th.  Bent  fand  hier  die  Wasserläufe  oon  'fluqad  gegen  das  Gebirge 
ooll  oon  Weihrauchbäumen.  Th.  Bent*  gibt  als  Verbreitungsgebiet 
„the  oalleys  sloping  toroards  the  Indian  Ocean  on  the  south,  and 
toroards  the  desert  of  Rejd  on  the  north"  an,  und  glaubt,  da^  audi 
ojeiter  östlich  im  Gebiet  oon  Hasik  noch  ziemlich  oiele  Weihrauch- 
bäume oorkommen.'^  In  den  Qaröbergen  soll  es  nach  ihm  nur  drei 
Bezirke  geben,  die  Weihrauch  liefern,  und  zcoar  roerden  hier  nur  die 
besten  ausgesucht,  jene  coeiter  coestlich  gegen  das  ITlahragebiet  zu 
toachsenden  ober  gar  nicht  beachtet.  Der  beste  Weihrauch  komme  aus 
Hoye  und  Haski  (ojohl  =  Hösik),*^  zroei  Tagereisen  londeinoDärts  oon 
FRirbat,  die  nächste  Sorte  oon  Kap  Resüt  und  eta3as  roeiter  coestlich 
aus  der  Gegend  bei  Chisen  bei  Robjut.  Den  gegentoärtigen  Umfang 
der  Weihrauchregion  oergleicht  Bent  mit  der  Insel  Wight.^ 

Flach  Ch.  J.  Cruttenden^  soll  sich  der  Weihrauchbaum  auch 
auf  den  Hügeln  des  Jemen  finden,  6.  Glaser'  oersichert  zioar  ous- 
drüd^lich,  do^  der  ITlgajrötbaum  „an  keinem  Punkte  des  Jemens" 
oorkäme.  In  seinem  ungedruckten  fluf.sai3e  „Ostjemen  und  Rord- 
hodramaut'-  hingegen  sagt  Glaser,  da^  der  Weihrauchbaum  heute 
nur  in  menigen  Gegenden  Jemens  harzerzeugend  sei.  ITlan  mird  also 
doch  annehmen  können,  da^  Ch.  J.  Cruttenden  richtig  beobachtete. 

Die  beiden  anderen  Bosroellio-flrten,  Boswellia  Sokotrana  Bal- 
four  Fil.  und   Boswellia  Ameero  Balfour  fil.  kommen    nur   auf   der 


^  1  R.  Wellsted,  Reisen  II  S.  333,  344. 

-  D.  H.  miiller,  Die  mehri-  und  Soqotrisprache  II  S.  42;  Th.  Bent, 
Southern  flrabia  S.  245,  252;  Ch.  3.  Cruttenden,  a.  a.  0.  3RÖ5.  VIII 
(1838)  S.  279. 

^  e.  Glaser.  Tagebuch  VI  5.  73,  Skizze  II  S.   199. 

*  The  Cxploration  of  Southern  flrabia,  Rap.  of  the  LXV.  meeting  of  the 
ßrit.  flssoc.  for  the  adoanc.  of  science  1895  S.  492. 

*  Cxpedition  to  the  Hadramut  Gl  IV  (1894)  S.  519;  ogl.  auch  C.  Glaser, 
Die  flbessinier  im  Arabien  und  Afrika  S.  86 f.  Th.  Bent,  Southern  flrabia 
S.  247. 

^  fluch  Ch.  J.  Cruttenden  traf  Weihrauchbäume  (lubän)  an  der  Küste 
oon  Häsik  n.-ö.  oon  mirbäf  (a.  o.  0.  3RGS.  VIII  [1838]  S.  279).  Jm  Sömäll- 
lande  ist  der  Baum  im  Innern  längs  der  ganzen  Ilordküste  oerbreitet. 

'  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  234,  252  f. 

"  fl.  a.  0.  JRGS.  VIII  (1838)  S.  279. 

^  Ausland  LXIII  (1890)  S.  525. 
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Insel  Soqofra  Dor.  €rstere  cDurde  am  Rordabhang  des  Gebel  Hauroari 
bei  Haulaf  und  auf  den  tDestlichen  Hbdachungen  des  fllthem,  auf  dem 
Hageher  bei  Homhil  und  im  Wadl  Dineham,  lei3tere  auf  den  dem  Oleere 
zugel^ehrten  Abdachungen  der  roestlichen  Kulmination  (493  m)  des 
fidehon  Hhelif,  in  den  Bergroöldern  nördlich  oom  Dimele-Pa^,  auf  den 
Hageherhügeln  um  Tamarida,  um  Homhil  und  im  Dinehamtale  gesehen.^ 
Th.  Bent  sah  Weihrauchbäume,  die  roahrscheinlich  zu  den  beiden 
genannten  Arten  gehörten,  in  ?eregi  und  Täler  doH  daoon  am  süd- 
lichen Teile  des  Gebel  Hageher.'^  Auch  Ch.  J.  Cruttenden  fand  den 
Weihrauchbaum  auf  Soqofrä;^  er  nennt  den  Baum  Sabhür,  was  er 
in  einer  Rote  Sabbur?  gleichseht.  Ist  die  Gleichung  richtig,  so  ist  in 
diesem  falle  CDohl  eher  an  Aloe  (Subr)  zu  denken,  als  an  Weihrauch. 
Unsicher  ist  es,  ob  der  Basöm  genannte  Baum  zu  den  Weihrauch- 
bäumen gehört.  €r  soll  nach  C.  Glaser,  Tagebuch  VI  5.  29  der 
eigentliche  arabische  Weihrauchbaum  sein  und  das  £ubän  Sehri  ge- 
nannte Harz  soll  zum  Teil  üon  ihm  herrühren.  Flach  Tagebuch  VI 
5.  73  soll  er  jedoch  Cuban  Bedui  liefern.*  Jn  Dofar  soll  er  kein  Harz 
geben  und  Siqof  genannt  merden.  Von  einem  Somali  rourde  er  mit 
dem  Kabrärro  identifiziert,  oon  anderen  roieder  rourde  dies  bestritten'' 
und  sein  Harz  mit  dem  Haqar  identifiziert.^  Der  Baum  soll  einen 
Dom  Boden  aus  sich  oerzroeigenden  Stamm  hoben,  der  bis  30  cm  dick 
ist,  in  ollen  Tälern  des  Westabhanges  des  Serat  und  in  den  nach 
Süden  abfliegenden  Wadls,  jedoch  nicht  direkt  in  den  flu^betten, 
sondern  mehr  in  den  hügeligen,  trockenen  Partien  (z.  B.  bei  riaqil 
Horajbe)  in  einer  Seehöhe  oon  500 — 1500  Hleter,  besonders  in  den 
südlidien  Gegenden  (Qa'taba,  To'izz,  Sororoa)  oorkommen.^  6s  ist 
sehr  zu  beklagen,  do^  die  richtige  Bestimmung  dieses  Baumes  infolge 
der  Angaben  der  einzelnen  OetDöhrsmänner  unmöglich  ist;   denn  für 


'  5.  Vicrhappcr,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  flora  Südarabiens.  Denk- 
schriften der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  ITlath.  Hat  Cl.  Bd 
LXXI  (1907)  5.  374  f. 

^  Southern  flrabia  5.  380,  384. 

»  n.  a.  0.  S.  279. 

*  Jn  Skizze  I  S.  50  sagt  Glaser,  der  Basöm  liefere  eine  Art  oon  Weih- 
rauch, die  als  Surrogat  selbst  die  arabischen  Weihrauchkenner  täusche.  Jn 
Skizze  II  S.  69  hingegen  erklärt  Glaser  den  Baum  ohne  Vorbehalt  für  den 
Weihrauchbaum. 

'  e.  Glaser.  Tagebuch  VI  S.  46  f.,  80. 

«  ebenda  S.  45. 

'  ebenda  S.  25,  29,  30,  43. 
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die  frage  nadi  der  Verbreitung  des  Weihrauchbaumes  in  den  jemeni- 
schen Gebieten  roäre  gerade  seine  Bestimmung  Don  Wert. 

nach  €.  Glaser  soll  auch  der  'flr'arbaum  (Aloe  pendens  Forsk.) 
Weihraudi  geben,  soroie  die  beiden  niederen  Geroächse  Had'ir  und 
Tubböna  oder  Houda'ön,  le^teres  identisdi  mit  Bön  oder  el-Bön  im 
rriasriq,  dessen  erstarrter  Saft  als  Kaulubön  oercoendet  a)erden  soll.^ 
Ijad'ir,  der  bei  Qataba  Dorkommt,  hat  sehr  ojenige  kleine  Blättchen 
und  keine  Dornen,  gelbliche  Rinde.  Cr  roird  1  — 1-25  ITleter  hodi, 
sein  Harz  dient  zum  Räuchern  oder  zum  Kauen.  Ruch  der  Qarobaum 
im  Bilöd  er-Rus  liefert  ein  dem  Cubön  sehr  ähnliches  Harz.^ 

Da  im.  Weihraudihandel  Südarabiens  audi  die  Produkte  Don 
Weihrauchbäumen,  die  im  Somallonde'  ODOchsen,  eine  bedeutende 
Rolle  spielen,  so  seien  hier  auch  diese  nach  €.  Glaser  angeführt, 
flu^er  den  schon  genannten  beiden  ersten  Bosroellia-flrten  o^ochsen 
im  Sömallande: 

1.  Jeq'ar^  (Boswellia  Frereana  Birdvvood),  besonders  einheimisch 
an  den  Kalksteinroänden  des  flhlgebirges  im  Flordosten  der  Sömöli- 
küste,  ojestroärts  nicht  über  den  46  '  östl.  Cänge  oon  Greenroich  hinaus 
oerbreitet. 

2.  rriuqlo,^  Don  S.  le  ITl.  ITloore  beschrieben  und  als  Boswellia 
neglecta  bezeichnet.^  6r  soll  übrigens  auch  in  Arabien  Dorkommen 
und  dort  Hürl  heilen.     €r  gedeiht  auf  dem  Berge  Bürlab   in  ITlabir. 

3.  nijan  oder  flijale  aus  mabir. 

4.  Haqar,^  soll  aber  nach  anderen  Gewährsmännern  nur  ITlyrrhe 
liefern  und  nur  im  Sömallande  oorhanden  sein.  6r  hat  zroei  Rrten: 
Haqar  ITladdau  (schroarz)  und  Haqar   fldd  (roei^). 

5.  Gunre^  (Qunrc),  eigentlich  Gurrö  genannt,  noch  6.  Glaser 
Dielleicht  identisch  mit  Qarrön.  Der  Baum  kommt  nach  Glaser  auf 
den  Bergen  des  Sömallondes  oor. 


1  e.  Glaser,  Tagebuch  VI  5.  29,  Ostjemen  und  Flordlja^ramaut.  Hier 
sagt  Glaser,  der  Baum  liefere  eine  Art  oon  ITlu^tkä  (ITlastix). 

''  ebenda  5,  25,  29,  30,  43. 

°-  Zur  Verbreitung  siehe  die  Kartenskizze  ?.  fl.  5lückigers  in  Ph.  Journ. 
VIII  (1878)  S.  805  und  Reooil,  Voyages  au  Cap  des  flromates,  Paris  1880. 

*  e.  Glaser,  Tagebuch  VI  S.  45,  46  f.  Skizze  II  5.  199  f;  Hunter, 
a.  a.  0.  S.  113  schreibt  3egaar.    Vgl.  5.  fl.  ?lückiger,  a.  a.  0.  S.  51. 

*  Journal  of  ßotany  XV  (1877)  S.  67  und  Tat.  185.  moorc  schreibt 
„murlo",  es  handelt  sich  aber  roohl  nur  um  g-artige  Aussprache  des  q.  Flach 
?•  fl.  ^lückiger,  Pharmakognosie  des  Pflanzenreiches'  S.  46  sollen  auch 
Hildebrand t's  Exemplare  des  mohr 'fldd  damit  identisch  sein. 
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6.  Kabrärro  '  soll  schlechten  Weihrauch  geben  und  nach  einigen 
GecDöhrsmännern  Glasers  mit  dem  arabischen  BaSam  identisch  sein, 
nach  anderen  aber  nicht. 

7.  rriohr  £ebeb.i 

8.  Tabaq.^ 

c.  Das  Harz 

des  Weihrauchbaumes  rourde  schon  im  alten  Reiche  in  Ägypten  im 
Kultus  oercoendet,''^  als  RäuchercDerk  hat  es  neben  der  ITlyrrhe  schon 
im  hohen  Altertum  im  ganzen  oorderen  Orient  Geltung  erlangt.  Bei 
den  Ägyptern  lernen  mir  den  Weihrauch  unter  dem  allgemeinen  Flamen 
sntr,  dann  dem  speziellen  'anti  und  jbr  kennen.  'Anti,  das  eigent- 
liche Hauptprodukt  des  Weihrauchlandes,  mird  zcoar  fast  öfters  mit 
rriyrrhe  überseht,  als  mit  Weihrauch,^  noch  den  Hngaben  bei  J.  Krall 
(a.  a.  0.  S.  76,  26  ff.)  über  die  Hrt,  Beschaffenheit  und  Vermendung 
dieses  'anti,  ist  aber  die  Überse^ung  ITlyrrhe  fast  ausgeschlossen,  da, 
roie  schon  f.  H.  f  lückiger*  bemerkte  und  mie  mir  Prof.  Dr.  R.  Wasicky 
neuerdings  bestätigte,  all  diese  Angaben  auf  ITlyrrhe  nicht  passen. 
Der  Flame  'anat  oder  'anad  dürfte  übrigens  semitischen  Ursprungs  sein 
und,  mie  C.  Reinisdi^  seinerzeit  mit  Recht  betont  hat,  mit  aeth. 
honafa,  arab.  hanata  und  hebr.  mn  „einbalsamieren",  und  roeiter  'afono 
„räuchern"  zusammenhängen;  twahrscheinlidi  gehört  audi  ass.  enfi 
ein  Kraut  (Räucherroerk)  hierher, 

Ruch  der  dritte  Flame  jbr  mag,  roie  ?.  Hommel"  meint,  mit 
d«n  semitischen  Flamen,  arabisch  Cubön,  hebräisch  Cebönah  (Jes.  60  e, 
Jer.  6  2o)  zusammenhängen,  zu  den  sich  nun  aus  der  Inschrift 
Gl.  1209  =  29  =  Reh  X,  XI  =  FFliles  3  =  GH.  338  Zeile  8  f.  auch 
dos  oltsüdar.  Ibn  zu  gesellen  scheint,  roelche  Wurzel  die  Griechen  in 
der  ?orm  Xißavoc,  und  lißavoixöc,  entlehnten. 

FTlit  dem  Harze  haben  sich  die  alten  Autoren  begreiflichermeise 
stark  beschäftigt.     Am  meisten   roei^   auch   hier  roieder  Theophrost^ 

1  Sieh  S.  141  Rote  4. 

'  fl.  er  man,  Ägypten  II  5.  670. 

^  Vgl.  5.  Hommcl,  Grundriß  5.  641,  fl.  Crmon,  figypten  II  5.  673, 
3.  Kroll,  Studien  zur  Geschichte  des  alten  Ägypten  IV  S.  76.  Die  hier  ge- 
gebene Stelle  bei  Hesychios  betocist  roohl  nichts  für  die  Richtigkeit  der  Über- 
se^ung  üon  'flnti  als  ITlyrrhe,  da  devziov  nicht  dessen  Umschreibung  sein  mu^. 

*  Pharmakognosie  des  Pflanzenreiches "  S.  49  und  Rote  4. 
^  WZKm.  I  (1887)  S.   144. 

*  Grundriß  S.  642. 

'  Hist.  Plant.  IX,  cap.  4,  §  4:  elvai,  ö'dftcpoTeQOJv  ivTeififj/ueva  xai  rd  aieXsxV 
»tat  T0V5  y.Ääöovg,  dÄÄä  ta  ^ihv  ojgTieQ  d^ivv^  doxetv  TSTfiya&ai  robg  8h  ÄeTttOTs^as 
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ZU  berichten.  Vom  Weihrauch  soroohl  als  auch  oon  der  Ulyrrhe  roerden 
nach  ihm  soroohl  an  den  Baumstämmen  als  auch  an  den  Zcoeigen 
einschnitte  gemacht,  jedoch  so,  dafj  die  ersten  mit  einem  Beile  ein- 
geschnitten roerden,  let3tere  aber  die  leichteren  einschnitte  erhalten. 
Die  Träne  falle  teils  herab,  teils  hafte  sie  am  Baume.  Bisroeilen 
roürden  aus  Palmbast  geflochtene  matten  untergebreitet,  bisroeilen 
roerde  nur  der  Erdboden  gleichgemacht  und  sei  rein.  Der  Weihrauch 
auf  den  matten  sei  rein  und  durchsichtig,  der  auf  der  Crde  aber 
schlechter.  Den  an  den  Bäumen  haftenden  löse  man  mit  eisen  los, 
roeshalb  noch  an  einigen  Rinde  hafte.  Von  neuen  Bäumen  komme 
roei^er  und  geruchloser,  oon  den  oltgeroordenen  mehr  gelbroter  und 
roohlriechenderer.  Geroisse  Körner  seien  aber  sehr  gro^,  so  da^  sie 
durch  die  müsse  die  Hand  füllen,  an  Geroicht  aber  mehr  als  den 
dritten  Teil  einer  mine  betragen. 

Flach  Diodor  (1.  Jh.  0.  Chr.)^  hatte  der  Weihrauch  oon  der  Insel 
Ponchaia  (Soqoträ)  tränenförmige  Gestalt.  Dioskorides  (um  50  n.  Chr)- 
bezeichnet  als  den  besten  arabischen  Weihrauch  den  tränenförmigen, 
der  schon  oon  Flatur  aus  rund  roar  und  nicht  erst  so  zugeschnitten 
^»urde,  den  man  „männlich"  nennt. 

Plinius^   (23 — 79   n.   Chr.),    der   in   starker   Abhängigkeit   oon 


f'yeiv  Tag  ivTOftdg.  rö  öb  öäxQVOV  zö  ^lev  y.aTaniTiTeiv  zb  de  y.al  TTQog  zip  8evöq(i} 
jTQoaeyead'ai.  ivia^ov  ftev  tjioßeßXfia&ai,  rpiäd'ovg  in  cpocvt'xcov  nenXeyftivag. 
ivca^ov  6k  zö  eöacpog  fiövov  '>]6aq)ia&ai  y.al  y.a&aoov  elvai.  xal  zö  fiev  int  zatv 
ipid&iov  Äißavoizbv  elvai  y.al  y.a&aQov  y.al  öiacpavy,  zbv  ö^iTzl  zT^g  yijg  fjzzov  zbv 
ö^sTtl  zolg  öivÖQoig  nQoaeyo^iEvov  dno^veiv  aiön'jQoig  81  8  y,al  (pÄoibv  iviotg 
TiQoaelvai  ...  (7)  elvai  de  zbv  fiev  ix  züv  vewv  Äißavcozbv  Äevaäzegov  xal 
doöfdözeQov  zbv  S'ex  z&v  7zaQi]x/*ax6zü)v  ^avd'özsQov  Kai  eioafiözeQov  (10)  elol 
6s  ziveg  aal  fAeyäÄoi  o(p66^a  zcöv  yöv6Q(ov.  waz'  elvai  Tip  fiev  oyx(p  j^ei^OTzÄtj&iaiovg 
ozaO-f{(p  Se  TzÄe'ov  i}  zqizov  fiegog  fiväg. 

'  ßibl.  hist.  V,  cap.  41,  §*5  :  ö  6e  Äißavcozbg  yevofievog  ii  aizov  ÖTzi'^ezai 
w?  äv  ödxQvov. 

*  De  medica  materia  I  cap.  81. 

^  naturalis  Hisforiae  XII,  cap.  14  (32)  §  58  —  61:  Meti  semel  anuo  solebat 
minore  occasione  vendendi;  iam  quaesius  alteram  vindemiam  adfert.  prior  atque 
naturalis  vindemia  circa  canis  ortum  flagrantissimo  aestn,  incidentibus  qua 
maxime  videatur  esse  praegnas  tenuissimusque  tendi  cortex.  laxatur  hie  plaga. 
non  adimltur;  inde  prosilit  spuma  pinguis.  haec  concreta  densatur,  ubi  loci 
natura  poscat.  tegete  palmea  excipiente,  aliubi  area  circumpavita.  purius  illo 
modo,  sed  hoc  ponderosius.  quod  in  arbore  haesit,  ferro  depectitur.  ideo 
corticosum.  (60)  autumno  legitur  ex  aestivo  paitu;  hoc  purissimum,  candidnm, 
söcunda  vindemis  est  vere,  ad  eam  hieme  corticibus  incisis.  rufum  hoc  exit 
nee  conparandum  priori,  illud  carfiathum,  hoc  dathiathum  vocant.  creditur 
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Theophrast  steht,  ocrmutet,  da^  diese  Bezeichnung  oon  der  Rhnlichkeit 
mit  Hoden  herrühre.  €r  kennt  auch  brüsteähnlidien  Weihrauch.  Ge- 
erntet roird  der  Weihrauch  im  heißesten  Sommer  gegen  Hufgang  des 
Hundssternes,  cdo  die  Rinde  am  zartesten  zu  sein  scheine.  Sie  ojird 
durch  einen  Schlag  gelockert,  nicht  entfernt,  darauf  quillt  harziger 
Schaum  heroor,  der  fest  roird,  roo  es  die  Beschaffenheit  der  Stelle 
erfordert,  und  üon  einer  Palmenmatte  aufgefangen  roird,  anderroärts 
Dom  umgebenden  Boden.  €rsterer  ist  reiner,  le^terer  schroerer.  Das, 
roas  am  Stamme  hängen  bleibt,  roird  mit  eisernen  Werkzeugen  abgelöst 
und  ist  natürlich  mit  Rinde  oermischt.  Im  Herbst  roird  das  geerntet, 
mas  im  Sommer  entstand,  die  reinsten  und  roei^esten  Körner.  Die 
zroeite  €rnte  findet  im  frühjahr  statt,  roozu  die  Rinden  im  Herbst 
eingeschnitten  roerden.  Das  ausströmende  Harz  ist  aber  fudisrot  und 
mit  dem  früheren  nicht  zu  Dergleichen,  dos  als  carfiathum  (aus  der 
€rntezeit  Harif)  bezeichnet  roird,  roöhrend  das  schlechtere  dathiathum 
(aus  der  Erntezeit  Dita  stammend)  hei^t.  Das  Harz  jüngerer  Bäume 
soll  roei^er  sein,  das  ältere  roohlriechender.  ITer  Periplus  §  12  über- 
liefert uns  zroei  Rromotennamen  fiäyXa  und  fioxo),  in  denen  roohl 
rriuqlo  und  ITlitl  stecken  dürfte. 

Bei  den  arabischen  Rutoren  heifjt  das  Harz  des  Weihrauchbaumes 
Cuban  oder  Kundur  (xovöqoq). 

6 n-riuroajri  ^  sogt,  das  Harz  des  Weihrauchbaumes  an  den  Stellen 
heruor,  die  man  mit  dem  Beil  anschlägt.  Flach  Ibn  Sina  ist  der 
beste  der  roei^e,  der  inroendig  klebt  und  zerbrochen  golden  erscheint. 
Flach  den  Erkundigungen,  die  JöqDt  (III  S.  577)  bei  einem  FFlonne  aus 
FFRrbat  einzog,  sammeln  in  Zafär  (Doför),  dem  einzigen  Orte,  roo 
£ubän  Dorkommen  soll,  die  Bedu  den  Weihrauch  ein,  und  zroar  ge- 
schieht dies  so,  da^  sie  zu  den  Bäumen  kommen,  sie  mit  dem  FTlesser 
oerrounden,  so  Ao^  der  £ubän  auf  die  Erde  fliegt,  oon  roo  er  auf- 
gelesen roird  und  noch  Zafar  gebracht  roird,  um  dem  dortigen  Sulfan 
abgeliefert  zu  roerden. 

et  novellae  arboris  candidius  esse,  sed  veteris  odoratius.  quidam  et  in  insulis 
melius  putant  gigni,  luba  in  insulis  negat  nasci.  quod  ex  eo  rotunditate  guttae 
pependit,  masculum  vocamus,  cum  alias  non  fere  mas  vocetur  ubi  non  sit 
femina;  religioni  tributura,  ne  sexus  alter  usurparetur.  masculum  aliqui  putant 
a  specie  testium  dictum,  praecipua  autem  gratia  mammoso,  cum  haerente 
lacrima  priore  consecuta  alia  miscuit  se.  Vgl.  auch  €.  Glaser,  Skizze  II 
S.  295. 

1  Vgl.  e.  Wicdemann,  Beiträge  zur  Geschichte  der  naturroissenschaften 
XLIX  S,  19. 
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Über  die  heutige  Art  der  Geroinnung  des  Harzes  liegen  oer- 
schiedene  Angaben  oor: 

Flach  D.  H.  rRülier^  sdilagen  die  ITlänner  und  Weiber,  Skiaoen 
oder  Skiaoinnen,  audi  Kinder  mit  6isenhämmern  den  Stamm  des 
Baumes,  so  da^  Ringe  am  Stamme  entstehen,  und  durchlöchern  die 
Rinde.  Hn  der  geschlagenen  Stelle  fliegt  eine  Art  milch,  die  man 
drei  ITlonate  lang  am  Stamm  stehen  lä^t,  bis  sie  trocken  roird.  Dann 
schabt  man  sie  mit  einem  eisernen  Oleisel  ab  und  lö^t  sie  zehn  Tage 
in  der  Sonne  liegen.  Hierauf  roird  sie  in  Säcke  gegeben  und  auf 
Kamelen  zu  den  Ortschaften  gebradit,  roo  die  roei^en  und  gelben 
Stücke  ausgelesen  roerden.  Die  roertoollen  Stücke  roerden  noch  Indien, 
die  zurückbleibenden  billigen  noch  allen  anderen  Cändern  oerfrochtet. 
Die  Arbeit  beginnt  im  ITlonate  Regeb. 

Radi  C.  Glaser'-^  macht  man  zunächst  eine  ITlenge  kleine  Ein- 
schnitte in  den  Stamm  und  lä^t  den  Baum  so  durch  20  Tage.  Dann 
nimmt  man  den  ersten  Weihrauch  roeg.  Diese  6rnte  ist  aber  nur 
roenig  ergiebig.  Run  roird  die  Rinde  unter  dem  Weihrauch  entfernt 
und  so  eine  roei^e  Rinde  bloßgelegt;  erst  dies  Verfahren  ergibt  reich- 
lichen und  guten  Weihrauch,  der  als  roeiße  ITlilch  zum  Vorschein 
kommt,  beim  Trocknen  aber  gelblich,  rötlich  oder  grün  roird.  Bis 
zum  Holze  darf  man  beim  Einschneiden  aber  nicht  oordringen. 

riadi  Carter^  macht  man  die  Einschnitte  in  den  ITlonaten  ITlai 
und  Dezember. 

Roch  Th.  Bent*  roird  der  Stamm  in  der  heißen  Zeit  (ITlärz, 
April,  rriai)  punktiert,  roährend  der  Regenzeit  im  Juli  und  August 
und  der  kalten  Zeit  gelassen.  Zuerst  roird  ein  Einschnitt  in  den 
Baum  gemacht  und  dann  ein  schmales  Stück  Rinde  unter  dem  Coche 
abgesdiält,  um  als  Behältnis  des  milchigen  Saftes  zu  dienen,  der  hier 
hart  roird.  Dann  roird  der  Einschnitt  oertieft  und  noch  sieben  (im 
ITlukallö-Hinterland  nach  acht)  Togen  der  Weihrauch  gesammelt,  der 
sich  inzroischen  in  großen  Tränen,  die  größer  als  ein  Ei  sind,  onge- 
se^t  hat. 

flach  S.  B.  miles^  gilt  der  arabische  Cubön  für  schlechter  als 
der  afrikanische,  der  bei  den  Arabern  'Asli  heißt.     Im  Sömölgebiete 


'  Die  rriehri-  und  Soqofri-Sprache  II  S.  43. 

"'  Tagebuch  VI  5.  73. 

=*  a,  a.  0.  s.  5.  129  Rote  2. 

*  Southern  flrabia  S.  252,  89. 

""  IRÖS.  XLII  (1871)  S.  65. 
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dauert  die  Sammelzeit  des  Weihrauches  oier  ITlonate  (ITlai — September). 
Die  Bäume  können  dort  eine  Zeitlang  ohne  Schaden  beschnitten  roerden, 
roenn  aber  nicht  bald  darauf  Regen  fällt,  wird  der  Baum  melk  und 
stirbt  ab.  Im  Sommer  toird  15  Tage  nach  dem  anschneiden  der 
Rinde  das  Harz  gesammelt,  das  dann  bereits  zu  fliegen  aufgehört 
hat.  Die  Rinde  heilt  rasch  zu  und  kann  dann  wieder  eingeschnitten 
roerden.  Das  ITlesser,  coomit  dies  geschieht,  hei^t  ITlingäf,  das  Grund- 
stück, das  jeder  besi^t,  Hijje.  €s  ist  deutlich  begrenzt  und  bezeichnet 
und  die  Bäume  darin  roerden  streng  bei  den  anderen  Stammes- 
genossen geachtet.  Bemerkenscoert  ist  dies  im  Hinblick  auf  die  S.123  ff. 
ermähnten  Stellen  bei  Theophrost  und  Plinius. 

In  den  Qarabergen  besorgen  die  Beduinen  zur  Zeit  des  Südroest- 
nionsuns  dos  Einsammeln  des  Weihrauchs  —  anscheinend  schon  seit 
alter  Zeit.^  Im  Hinterlande  oon  ITlukallQ  und  in  Hadramöt  ober  mird 
dies  oon  Sömöli  besorgt,  die  zur  €rnte  hinkommen,  nicht  oon  den 
dortigen  Beduinen,''^  oon  denen  sie  dos  Recht  zum  Einsammeln  er- 
kaufen, manchmal  um  den  Preis  üon  50  Talern.  Ebenso  ist  dies  auch 
im  Dijebigebiet  auf  den  l;limjaribergen  der  fall.' 

d.  Sorten  der  Harze  des  Weihrauchbaumes. 

Flach  form  und  Herkunft  führen  die  einzelnen  Sorten  des  Weih- 
rauches heute  oerschiedene  flamen.  ITlan  scheidet  in  Südarabien  zu- 
nächst* noch  der  Herkunft  in: 

a)  Cuban'^  oder  Cubän  Sehri,  der  in  der  Flöhe  der  Küste  ge- 
sammelt roird. 

b)  Cuban  Bedul,^  der  oon  den  Bergen,  die  3 — 4  Tage  im  Inneren 
liegen,  kommt. 

Flach  der  form  in: 

a)  Euban  Dakar 

b)  Euban  FFlifi 


^  C.  Ritter,  Vergleichende  Erdkunde  uon  Arabien  l  S.  652;  ogl.  dazu 
oben  S.  144. 

^  Th.  ßent,  Southern  flrabia  S.  319;  5.  B.  Hliles,  3RÖS.  XLII  (1872) 
5.  65. 

3  Vgl.  S.   138  riote  4. 

*  Flach  e.  ö  las  er,  Tagebuch  VI  S.  73. 

=  Vgl.  1.  R.  Wellsted,  Reisen  II  S.  333;  H.  I.  Carter,  a.  a.  0;  Ch.  ]. 
Cruttendcn,  a.  a.  0.  3ÖRS.  VIII  (1838)  S.  279. 

*  Skizze  II  S.  199  erklärt  ihn  Glaser  als  identisch  mit  dem  Doförl. 
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Zu  Cuban  Schri  rechnet  man:' 

1.  £uban  Dakar  (männlicher  ruban,^  Beju)  oom  Haqarbaume, 
aus  Bender  Qasim,  Qandala,  'flnqor. 

2.  Tabaq,  das  aber  als  £uban  Bedui  bezeichnet  ist,  aus  Durduri, 
Ras  Quraj  (Cas  Guraj). 

3.  Iskugir^  (roeiblidier  Cuban)  aus  'Rnqor,  Urqüda  (Ruqüda). 

4.  Habaq  Hadi  oom  ITluqlobaume.aus  Borlöb  (Bür-1-dab  in  ITläbir). 

5.  Das  Harz  des  öunre  (Gurrö),  aus  den  Bergen  des  5ömallandes. 

6.  Das  Harz  des  ITlohrbaumes  (fusus). 

riach  Hunter,  a.  a.  0.  5.  113  soll  ITloiir 'Rdd  (Boswellia  Bhau 
Dajiana)  £uban  Sehri  geben. 

Cuban  Bedui  kommt  oom  ITlohr  ITladdü  nach  Hunter,  o.  o.  0 
S.  113,  und  nach  €.  Glaser  (Skizze  II  S.  199)  auch  oom  Tabaq 
(s.  oben  und  5.   142). 

Bei  5.  B.  ITliles  (a.  o.  0.  5.  64)  kommt  die  beste  Sorte  oon 
Bedui  oder  Sehn,  oom  ITlohr  'fldd,  ITlohr  ITladdQ  und  Boido.  Cuban 
Bedui  hat  nach  ihm  3  Qualitäten:  ?usQs,  Safi  (Safee)  und  ITlujumdal. 

Roch  Th.  Bent  gibt  es  in  Dofar  zroei  Qualitäten  Don  Weihrauch: 
die  beste  aus  Hoye  und  Hasik  nennt  man  Ceban  Cakt,  die  nächste 
aus  der  Rahe  oon  Kap  Resüt  und  Chisen  bei  Rabjüt  Ceban  Resimi.* 

Cuban  Dakar  (Somali  Beju)^  liefern:  der  ITlobr  'Rdd  (roei^e 
Körner,  gilt  als  der  beste),  ITlohr  IReddü  (etroos  dunklere  Körner) 
Jeq  ar,''  der  Haqar.  €r  kommt  nach  Rrabien  aus  Rnqor,  Bender 
Qasim,  Qandala. 

Cuban  ITlifi  hat  die  Sorten:' 

1.  rriasdtt  (nach  Glaser)  oder  ITlöSöf  (nach  Ca ndberg),^  die 
beste  Sorte,  soll  oon  Jeqor  kommen  und  aus  ?elak  stammen. 

*  e.  Glaser,  Tagebuch  VI  S.  46,  45,  Skizze  II  S.  199,  200 f. 

*  Zur  Geschlechtsunterscheidung  beim  Weihrauch  s.  oben  S.  143  f.  die 
flng  oben  bei  Theophrast  und  Plinius. 

^  Vgl.  flückiger,  a.  a.  0.  5.  47. 

*  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  253. 

^  Vgl.  S.  B.  miles  JROS.  XLII  (1872)  S.  64,  wo  es  den  Olibanumbaum 
bezeichnet. 

"  e.  Glaser,  Tagebuch  VI  S.  46. 

'  e.  Glaser,  Tagebuch  VI  S.  46,  73;  Skizze  II  S.  199.  Roch  S.  B.  ITliles, 
a.  a.  0.  S.  64  kommt  ITliti  (er  schreibt  mayeti)  nur  oon  Jeq'ar  und  hat  nur 
eine  Qualität,  nämlich  Safai  (=  $äfi). 

*  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  240  llotc  1.  Hunter,  a.  a.  0.  S.n3  schreibt 
amshot,  er  kennt  neben  dieser  Unterart  nur  noch  eine  ztoeite  Duko  genannte;  ogl 
auch  ?.  fl.  ?lückiger,  a.  a,  0.  S.  51,  47. 

10* 
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2.  Huri  (arab.)  aus  Bender  Haur,  oom  ITluqlobaum,  dessen  Harz 
in  5ömäl  Habaq  Hädi '  hei^t,  soll  aber  auch  in  Arabien  oorkommen 
und  nach  'flden  und  mukallä  gebracht  roerden. 

3.  Zafärl  aus  Dofär  in  der  QuaUtät  bald  als  der  beste,  bald 
als  der  schlechteste  angegeben.  Radi  Hunter  (a.  a.  0.  5.  113) 
kommt  er  oom  ITlghara  Shihaz  (also  Boswellia  Carterii). 

£uban  ITliti  roird  als  Kaugummi  oerüoendet.^  Jm  Sömäli  hei^t 
er  liango. 

2.  Der  myrrhenbaum. 

l.Gesdiichte.  Bereits  Herodot''(geb.  484  o.  Chr.)  kennt  die  ITlyrrhe 
als  Produkt  Arabiens,  Theophrast  (geb.  390  d.  Chr.)  und  Crotosthenes 
(276 — 196  0.  Chr.)^  ermähnen  sie  als  Produkt  üon  Hadramöt;  nadi 
Rgotharchides^  (II.  Jahrh.  d.  Chr.)  gab  es  im  Jnnern  des  sabäischen 
Gebietes  Ulyrrheniüälder.  Flach  Diodor  (1.  Jh.  d.  Chr.)  gab  es  auf 
der  „heiligen  Insel"  Pandiaia,  in  der  man  tüohl  mit  €.  Glaser*^  das 
ägyptische  Pa'anb,  das  heutige  Sogofra  zu  sehen  hat,  eine  ITlenge 
rriyrrhe.^  Theophrast »  und  Diodor''  oerdanken  ODir  auch  eine  Beschrei- 
bung des  ITlyrrhenbaumes.  Buch  Plinius  (23 — 79  n.  Ch.)  beschreibt 
den  Baum.^'  Roch  ihm  kommt  der  Baum  an  oielen  Stellen  Arabiens 
Dor,  nadi  einigen  seiner  Gewährsmänner  allein,  nach  anderen  oer- 
mischt  mit    dem  Weihrauchbaume   in   denselben   Wäldern,    in   denen 


'  Flach  einem  anderen  öeaiährsmann  Glasers  ist  tiabaq  Hädi  —  in 
anderen  Gegenden  Ijlabaq  Rannes  oder  Dannes  —  identisch  mit  dem  Harz  des 
Hados  (s.  5.  151)  und  der  Baum,  der  es  liefert,  soll  im  Somali  Hoftl  oder  t:loti 
heii^en,  Das  Harz  sei  au^orordentlich  teuer  und  ähnle  der  ITlyrrhe.  Durch  solche 
roiderstreitende  Hngoben  coird  die  Untersuchung  der  Weihrauchfrage  leider  mehr 
gehindert  als  gefördert.  In  Hofi  ist  coohl  hodthai  bei  5.  B.  ITliles,  JRöS.  Xl.II 
(1872)  S.  64  zu  sehen,  das  bei  ITliles  aber  ITlyrrhe  bedeutet! 

2  Vgl.  auch  1.  R.  Wcllstcd,  Reisen  II.  5.  333. 

"  III,  cap.  107. 

*  s.  S.   123  riote  5,  124  ITote   1. 

'  s.  5.   124  riote  2. 

"  Skizze  II  S.  182. 

^  Bibl.  Hist.  V,  cap.  41,  §4:  txei  61  xal  (jfivQvi]?  nÄfi-d'og  6iä(poQov  xal  tojv 
äÄÄcov  d-vftia^dtbyv  TiavTodauäg  q)vaeig,  naQeyofAEvag  noÄÄrjv  eixadlav. 

«  Hist.  Plant.  IX,  cap.  4,  §  3. 

ö  a.  a.  0.  V,  cap   41,  §  6. 

'«  ITat.  Hist   Xll,  cap.  15  (34),  §  67. 
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dieser  roächst,  eine  Beobachtung,  die  sich  auch  heute  bestätigt.^  Ruch 
auf  den  Inseln,  in  denen  Sprenger  (a.  a.  0.  5.  252)  die  ?arasän- 
insel  sieht,  gedeiht  nach  ihm  gute  ITlyrrhe.  PUnius-  kennt  mehrere 
rriyrrhenarten.  Zuerst  die  trogodytische,  dann  die  minäische,  zu  der 
auch  die  adramatische,  die  gebbabitische  und  die  ausanitische  gehört, 
drittens  die  dianitische,  oiertens  die  gemischte,  fünftens  die  sambra- 
cenische,  sechstens  die  dusiritische.  Außerdem  kommt  noch  eine  coei^e 
Sorte  an  einem  einzigen  Punkte  oor,  die  nach  der  Stadt  Hlesalum 
gebracht  mird.  Flach  6.  Glaser-^  ist  die  trogodytische  die  afrikanische, 
die  minäische  wäre,  da  auch  jene  aus  Hadramöt  (otramitische), 
Qatabön  (gebbanitische)  und  'Husan  *  in  sie  einbezogen  ist,  in  die  Ge- 
birge oon  htadramöt  bis  in  die  Gegend  oon  TaMzz  zu  Derojeisen,  die 
dianitische  stammt  nach  B.  Sprenger^  aus  der  ITlondbucht  und  ITlahra, 
die  sambracenische  aus  der  Rahe  oon  Cohojja.*^  Die  dusiritische  ist 
Dorlöufig  nicht  näher  zu  bestimmen/' 

Die  Stadt  Mesalum  erkennt  G  lose  r^  in  niasäliha  bei  ITlobä  roieder. 

■  Fiat.  Hist.  XII,  cap.  15  (33),  §66:  Murram  in  isdem  silyis  permixta  arbore 
nasci  tradidere  aliqui,  plures  separatim,  quippe  multis  locis  Arabiae  gignitur, 
ut  apparebit  in  generibus.  convehitar  et  ex  insalis  laudata.  fluch  Solinus  (150 
nach  Chr.)  hat  diese  Rachricht  aufbecöahrt.  Cr  sagt  a.  a.  0.  cop.  33,  §  9:  In 
iisdem  saltibus  myrrha  provenit.  Vgl.  hiezu  Th.  Bent,  Southern  flrabia  5.  254. 

^  a.  a.  0.  XII,  cap.  16  (35),  §  69:  Genera  complura:  Trogodytica  silvestrium 
prima,  sequens  Minaea,  in  qua  et  Atramitica  est  et  Gebbanitica  et  Ausaritis 
Gebbanitaram  regno,  tertia  Dianitis,  quarta  collaticia  quinta  Sambracena  a 
civitate  regni  Sabaeorum  mari  proxima,  sexta  quam  Dusaritim  vocant.  est  et 
Candida  uno  tantum  loco,  qaac  in  Mesalum  oppidum  confertur.  probatur  Trogo- 
dytica pinguedine  et  quod  aspectu  aridior  est  sordidaque  ac  barbara,  sed  acrior 
ceteris.  Sambracena  praedicta  ante  alias  hilaris,  sed  viribus  tenuis. 

^  Skizze  11  S.  38  f.,  88  t. 

*  So  ist  zu  lesen  statt  au8ar(itis);  ogl.  5r.  Hommel,  Grundriß  S.  657  ff.; 
e.  Glaser.  Skizze  II  S.89f.,  Punt,  S.  16  f.  fl.  Sprenger,  Die  alte  Geographie 
flrobiens  S.  271  liest  mit  Unrecht  Autaritis. 

'"  Die  alte  Geographie  Arabiens  S.  96;  er  bringt  sie  mit  dem  Oraculum 
Dianae  {MavTstov  'A^refnöo;  in  poför  zusanimen. 

'"'  So  nach  6.  Glaser,  Skizze  II  S.  38  f.,  fl.  Sprenger,  Die  alte  Geo- 
graphie Arabiens  S.  252  oermutet  in  Sambrachate  die  kleine  5arasäninsel  mit 
der  gegenüberliegenden  Stadt  Gazön. 

'  A.  Sprenger,  o  a.  0.  S.  242  oermutet,  da§  der  Flame  ins  Wädi  Datuäsir 
führe,  CDoher  der  größte  Teil  der  in  Mesalum  feilgebotene  Rlyrrhe  stammte. 

**  Skizze  II  S.  138;  ebenda  S.  139  f.  zieht  er  auch  masä'il  im  Wödi  Zebid 
für  Mesalum  in  CriDägung,  entscheidet  sich  aber  für  den  oben  genannten  Ort. 
A.  Sprenger,  a.  a.  0.  S.  241  cuill  Mesalum  in  ITläsil-al-öumalj  Hamdänis  (Sifat 
Gezirat  al-'Arab  S.   165,  i)  erkennen. 
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Da^  die  Sabäer  ITlyrrhenholz  zum  Kochen  oermendet  hätten,  coie 
PUnius  berichtet,  üoird  coohl  übertrieben  sein  {s.S.  126).  Der  Periplus^ 
kennt  übrigens  ausgezeichnete  Illyrrhe  in  Tropfenform,  die  gabi- 
röische  und  minäische,  die  aus  ITluza  exportiert  rourde  und  die  auch 
Dioscorides  (54 — 68  n.  Chr.)  und  Hippokrates  bekannt  war,  der  die 
ITlyrrhe  die  Träne  eines  in  Rrabien  roachsenden  Baumes  nennt  und 
als  beste  Sorte  die  trogodytische  bezeichnet.-^  Im  öauf,  aus  dem  un- 
sere meisten  minäischen  Texte  stammen,  gibt  es  auch  heute  noch 
niyrrhenbäume,  so  dolg  die  Bezeichnung  „minäisch"  für  eine  Sorte 
durchaus  erklärHch  ist.  Ptolemaios^  (138 — 180  n.  Chr.)  unterscheidet 
eine  innere  und  eine  äußere  ITlyrrhenregion.  Crstere  liegt  zcoischen 
den  rrianiten  und  ITlinäern,  auf  seiner  Karte  Don  Arabien  ist  sie 
südlich  oon  ITlakoraba  (ITlekka)  oerzeichnet,  ist  also  etroa  im  heutigen 
'Hsir  zu  suchen,  roo  ja  auch  tatsächlich,  cüie  roir  sehen  merden, 
niyrrhenbäume  oorkommen;  die  äußere  ITlyrrhenregion  zieht  sich 
östlich  Don  den  ITlaphoriten  längs  der  Hadramiten  hin.  fluch  dies  trifft 
noch  den  heutigen  Verhältnissen  zu,  mag  man  nun  in  ihr  mit  fl.  Sprenger 
den  Sarm  ITladhig  und  Dotma  oder  mit  C.  Glaser  die  Gegend  oon 
Gebel  HobajS  bis  über  Datma  sehen.  Uronius  (IV.  Jhr.)  bei  Stephanus 
Byzantius^  kennt  die  ITlyrrhe  als  Produkt  des  flbasenerlandes,  oon 
dem  schon  oben  die  Rede  mar. 

fluch  arabische  Autoren  beschäftigen  sich  mit  diesem  im  fllter- 
tume  so  geschälten  flroma.  Flach  en-RucDairi  ist  die  ITlyrrhe  (ITlurr) 
das  Harz  eines  Baumes  in  flrabien,  der  dem  gleicht,  der  auf  arabisch 
„ägyptischer  Dorn"  hei^t.  ITlan  ri^t  ihn  und  das  Harz  fliegt  aus  ihm 
heraus   und  zroar  auf  Rohr-  und  Binsenmatten,  die  dafür  besonders 

'  §  24:  ^E^ayerat  öe  s§  adr^g  ivrönia  fiev.  a^vQva  ixXexiij  Kai  aiaxrrj 
dßecQfiivaia  [lies  Faßigala  xal  Mivaia  und  ogl.  Dioscoridcs  I,  cop.  17];  ogi. 
m.  Hartmann,  Die  arabische  Srage  5.  414  Rote  1. 

'''  Dioscorides  I,  cop.  17:  y-al  Zeyeiai,  adzfis,  fSC.  of^VQvrigJ  ij  fAtv  rig 
jieöiäaif^og  Xinaqu,  T^g  Ttie^o/uevt]?  i]  ataxiri  Äafißäveiai.  l]  ös  rig  TaßiQcua 
AiTragcoTccTi].  Vgl.  Hippokrates  §  631,  66:  äxpijrog  afivQva  aus  Mivaia.  Cabiraia 
stellt  der  Herausgeber  des  Periplus  (C.  müller,  Oeogr.  öraeci  minores  I  5.  275) 
mit  dem  Wädl  Gobir  (bei  C.  Ritter,  Vergl.  Crdkundc  uon  flrabien  I  5.  560) 
in  'Oman  zusammen. 

*  Öeographia  VI,  cap.  7,  §  23  :  xal  vjiö  rovg  MavUag  ij  evibg  Sf-ivQvoyiÖQog^ 
eha  Mivatoi,  f.ieya  ed-vog  §  25  slra  Sagtiai  xal  naQo.  tovg  'O^ttjoiTag 
2an(paQttai.  yial  'Pa&tvai,  tneQ  oig  ol  Macpoghai.  §  26  ojv  nQog  dvaroXäg  naQa 
fiev  tovg  XaiQuiAüivitag  ij  ittTÖg  2^ivQvo(pÖQog.  Vgl.  hiezu  6.  Glaser,  Skizze  II 
S.  290 f.;  fl.  Sprenger,  a.  a.  0.  S.  184,  271,  313. 

*  s.  oben  S.   127  Flöte  3  und  S.  135. 
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angefertigt  sind.  Ulan  findet  die  Olyrrhe  audi  auf  dem  Stamme  des 
Baumes.^  Die  filyrrhe  Don  Soqotrö  ist  bei  Hamdöni''^  und  muqaddasi^ 
ercDöhnt. 

2.  Botanisches.  In  Südarabien  liefern  mehrere  Commiphora- 
orten  ITlyrrhe,  nämlich: 

1 .  Qafal  (Sömäll  Diddin,  in  Dofar  'Hqor,  Commiphora  abyssinica 
Engl.,  Commiphora  Kataf  Engl.,  Commiphora  erythraea  [Ehrbg.] 
Engl.)^  kommt  an  den  Ostabhängen  des  Seröt  oor,^  ferner  besonders 
in  der  Gegend  roestlich  öon  Süda  und  Sahara,  im  öauf,  im  Wödi  Saham, 
in  den  südlidien  Wödi  des  Biiöd  el-Bedu,  der  Gegend  südlich  oom 
riaqil  Hadda  bis  gegen  Qo'taba,  in  Flihm  und  Datina,  im  allgemeinen 
in  einer  Seehöhe  oon  500 — 1500  m.^ 

2.  Hadas  (gleichfalls  als  Commiphora  abyssinica  Engl,  bezeichnet, 
Sömöll  Garrönn  oder  Qorön,  oon  anderen  coird  es  mit  Diddin  identifi- 
ziert, in  Dofar  'flqor,  also  roahrscheinlich  mit  Qafol  identisch)  kommt 
in  allen  Tälern  des  Westabhanges  des  Serat  oor  soroie  in  den  nach 
Süden  abfliegenden  Wadi,  jedoch  nicht  direkt  in  den  flu^betten,  sondern 
mehr  in  den  hügeligen  trockenen  Partien,  auch  in  Datina  und  Rihm, 
in  einer  Seehöhe  oon  500 — 1500  m.' 

3.  Rashi  soll  in  Datina  FFlyrrhe  geben,  nach  anderen  Angaben 
aber  nur  Gummi  liefern^  und  mit  Somali  Hijal  identisch  sein. 

4.  £.  Hirsch^  führt  noch  unter  Rr.  69  Commiphora  abyssinica 
(Berg)  Engl.  var.  Schweinfurth  (simplicifolia)  aus  Hegmir  auf,  die 
im  rnehri  Dik'ik  heilen  soll,  somie  unter  flr.  70  Commiphora  Opopal- 
samum  (L.)  Engl.,  gleidifolls  aus  Hegroir  mit  dem  niehrinamen  Timdüd. 
Zur  Verbreitung  der  Sömal-Friyrrhenbäume  ogl.  f.  fl.  f lückiger, 
a.  a.  0.  S.  38  f. 

meist  ohne  nähere  Bezeichnung  der  Unterart  sind  ITlyrrhenbäume 
in  der  Citterotur  noch  an  folgenden  Orten  ermähnt.  Roch  Ch.  Deflers 
soll  die  ITlyrrhe  (Balsamodendron  Myrrha)  im  Jemen  in  Höhen  oon 
1800  m  oorkommen.  €hrenberg  fand  Ulyrrhenbäume  in  der  Tihama 

*  6.  Wiedemonn,  a.  a.  0.  5.  21. 
2  a.  a.  0.  S.  51,23,  53,4. 

»  a.  a.  0.  ßöfl.  III  5.  98. 

*  riach  ö.  Schcoeinfurth,  Arabische  Planzennamen  S.  110,  184. 
'  €.  ö  las  er,  Ostjemen  u.  Flordhadramaut. 

«  e.  Glaser,  Tagebuch  11  Bl.  20  «J,  21  o,  VI  5.  29,  43,  46,  80. 
^  e.  Glaser,  Tagebuch  VI  S.  26,  29,  30. 

*  e.  Glaser,  Tagebuch  VI  5.  46. 
®  Reisen  S   301. 


152  III-  A.  Die  Urproduktion 


gegenüber  den  farasöninseln,  Th.  Bent  in  den  Tälern  zcoischen  dem 
Wadi  Hadramüt  und  der  Kiiste.^  Flach  C.  Glasers  Erkundigungen  finden 
sich  rriyrrhenbäume  bei  'Ubbös  (in  der  Flöhe  des  Biläd  Anis),  in  S^ers 
(Wadi  öar)''^  FFlanama  (Wadi  Zebld),  roo  es  oiele  roei^e  FFlyrrhenbäume, 
dort  Buht  genannt,  gibt,  deren  Harz  oon  Sömal  aufgekauft  coird  und 
den  ganzen  Westabhang  des  Serat,  im  öauf  und  überall  südlich 
daoon,^  in  Habban.*  Die  meisten  FFlyrrhenbäume  soll  es  nach  ihm 
in  der  Gegend  uon  Gebel  Hobajs,  bei  'Udejn  bis  über  Datina  hinaus, 
im  allgemeinen  in  den  mittleren,  in  1000 — 1600  ra  Höhe  gelegenen 
Teilen  der  nach  Süden  abfliegenden  Wadi  geben. ^ 

Vortreffliche  FFlyrrhe  bezieht  man  nadi  €.  Glaser''  aus  der 
gebirgigen  Gegend  oon  'flsir,  Hage,  5üda  und  Habur,  in  'flsir  be- 
sonders aus  dem  Wadi  Tendaho,  oon  roo  die  FFlyrrhe  noch  Qonfudo 
gebracht  roird,  tDöhrend  jene  aus  den  südlicheren  Distrikten  noch 
el-Hodejda,  Cohajja  und  'Abu  'flriS  geschafft  mird.  Die  trefflichste 
FFlyrrhe  aber  soll  in  der  Gegend  oon  Toizz  gedeihen.  €.  Glasers  An- 
gaben coerden  auch  durch  andere  Reisende  bestätigt.  5o  gibt  es  nach 
5.  B.  FFliles  und  W.  FFlunzinger^  im  Gebiete  der  FFlaraqiso  (Ost- 
'Hroaliq),  noch  dem  lei3tgenannten  Autor  sahen  die  beiden  Reisenden 
Diele  FFlyrrhenböume  in  der  sogenannten  FFletamorphic-Region,  für  die 
sie  anscheinend  charakteristisch  sind.  G.  W.  Bury^  traf  sie  in 
FFlonqa'a  (Unter-'Rroaliq),  Th.  Bent*'  im]  Hinterlande  oon  FFlukalla 
auf  dem  Hochplateau  oon  el-  Battih,  in  den  Qorabergen  und  Dofar^" 
zusammen  mit  Weihrauchböumen,  ferner  auf  Soqofra  am  Südabhang 
des  Fiageherberges^^  und  bei  feregi.^^ 

'  5.  fl.  ^lückigcr,  q.  q.  0.  5.  39;  ÖJ.  IV  (1894)  5.  318. 

^  e.  ö loser,  Tagebuch  II  Bl.  66 r,  X  S.  82;  Von  Hodeido  nocii  S'on'ä 
Pm.  XXXII  (1886)  5.  34. 

'■^  Skizze  II  S.  60. 

*  Dort  soll  nach  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  S"  der  Baum,  der  ITlyrrhe 
liefert,  'Hsqä  oder  'Hsqa    heilen. 

°  Vgl.  e.  Glaser,  Skizze  II  S.  290  f,  Tagebuch  II  Bl.  66  f;  Skizze  I  5.50 
st  au^er  Ta'izz  auch  die  Gegend  uon  Qa'faba  und  Satoroä  ols  Verbreitungsgebiet 
genannt. 

«  e.  Glaser,  Skizze  II  5.  3  f.,  26,  38. 

'  flccount  of  an  Cxcursion  into  the  Interior  of  Southern  flrabia  JRGS. 
XLI  (1871)  S.  236,  243. 

«  G.  W.  Bury,  The  £and  of  Uz  S.  175, 

"  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  89,  Cxpedition  to  the  Hodramut,  Gl  IV 
(1894)  S.  318. 

1»  D.  H.  müller,  a.  a.  0.  5.  43;  Th.  Bent,   Southern  flrabia  5.  254. 

"  Th    Bent,  o.  a.  0.  S.  380,  384. 
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3.  Das  Harz.  Vom  Harze  des  iriyrrhenbaumes  mar  teilroeise 
im  Zusammenhange  mit  diesem  selbst  schon  die  Rede.  Reben  Weihrauch 
CDor  rriycrhe  schon  im  Ägypten  des  alten  Reiches  im  Kultus  in  Gebrauch.' 
Der  semitische  Flame  dieses  Harzes  assyr.  ITlurru  hebr.  JTlör,  arabisch 
ITlurr  hat  in  der  ?orm  uvq^cc  ins  Griechische,  als  murra  ins  Catein 
Eingang  gefunden  und  die  Wanderung  des  Wortes  legt  zugleich  auch 
einen  Beroeis  ab  für  die  roeite  Verbreitung  der  Sache.  Reuerdings  ist 
uns  nun  auch  der  gesicherte  altsüdorabische  Flame  ^  dieses  nichtigen 
Hromas  bekannt  geroorden.  In  der  bekannten  Sarkophaginschrift  oon 
Glzeh,  sind  neben  Calamus  auch  FFlyrrhen  ('amrär)  genannt,  mir  können 
also  für  FFlyrrhe  im  Hitsüdarabischen  die  form  murr  erschließen. 

Über  die  Geroinnung  der  FFlyrrhe  unterriditen  uns  schon  Dios- 
corides  und  Plinius.  €rsterer^  berichtet,  d'a^  aus  dem  Baume  nach 
Einschnitten  die  Träne  auf  untergebreitete  Decken  träufle,  ein  Teil 
aber  am  Stamme  eintrockne.  Aus  der  frischen,  fetten  FFlyrrhe  roürde 
das  Stakte  getüonnen.  Die  FRyrrhe  würde  zu  diesem  Zroeck  mit  ettoas 
Wasser  gestoßen  und  gepreßt.  Stakte  tDor  sehr  mohlriechend  und 
kostbar,  am  geschäßtesten,  roenn  ihr  kein  Öl  zugeseßt  mar.  Die  beste 
FFlyrrhe  war  nach  ihm  die  trogodytische,  die  schlechteste  die  soge- 
nannte bearbeitete,  die  man  durch  Auspressen  und  Ruskochen  er- 
schöpfte. Ceßterer^  gibt  an,  daß  man  die  FFlyrrhenbäume  zcoeimal  und 
zvoax  gerade  zur  selben  Zeit  üoie  die  Weihrauchbäume  anschnitt.  Doch 
geben  die  Bäume  auch  schon  oorher  ohne  Einschnitte  die  sogenannte 
Stakte,  der  nichts  üorgezogen  o^ird.  Die  zusammengekaufte  FFlyrrhe 
tDurde  in  Cedersäcke  oerpackt  und  erst  oon  den  Salbenhändlern  aus- 
gesucht. FFlerkroürdig  ist  die  Angabe  Diodors  (I.  Jh.  d.  Chr.),^  daß  der 


'  fl.  €rman,  flegypten  II  5.  670. 

'^  Unsiclier  ist  die  Deutung  oon  raslm  mrtm  in  öl.  1058==Hofm.  13. 
D.  H.  müller,  Südarabischc  Altertümer  5.  32  übcrsefjt  „flltar  für  ITlyrrhe", 
?.  Hommel,  flufsät3e  und  Abhandlungen  S.  137  „den  Altar  des  Felsengrabes." 

^  De  mat.  mcdic.  s.  myrrha  1.  I.     . 

*  Rat.  Hist.  XII,  cap.  15  (35),  §  68:  laciduntar  bis  et  ipsae  isdemque 
temporibas,  sed  a  radice  usqae  ad  ramos  qai  valent.  sudant  autem  sponte  prius 
quam  incidantur  stacte  dicta,  cui  nolla  praefertur.  ab  hac  sativa  et  in  silvestri 

quoque  melior  aestiva cetero  passim  a  vulgo  coercptam  in  folles  conferciunt. 

nostriqne  unguentarii  digerunt  band  dif ficulter  odoris  atque  piuqaedinis  argumentis. 

'  V,  cap.  41,  6:  dni^ETai  6e  7teQiaxay>eiai]g  tfig  yfig  dTtb  twv  ^c^öjv,  xal 
8aa  filv  adrcov  iv  dyad-jl  yfi  niffvxev,  ix  tovtiov  ylyvstai  ölg  tov  iviavtov. 
s'aQog  xal  d'SQOvg.  Kai  ö  /.lev  nvogög  iagivög  onaQ^ei  diä  rag  ÖQooovg,  ö  6k 
ÄevHog  &eQiv6g  iori.    Solinus  33,  9:    myrrha  .  .  .  caius  radices  ut  vitium  rastris 
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myrrhenbaum  Saft  abgebe,  coenn  die  €rde  oon  den  Wurzeln  ringsum 
abgegraben  sei.  Dies  geschehe  bei  den  Bäumen,  die  in  guter 
frde  stehen,  zcoeimal  im  Jahre,  im  frühling  und  im  Sommer.  Der 
im  ?rühling  getDonnene  Saft  sei  rot  Dom  Tau,  jener  oom  Sommer 
tDei^.  Ganz  ähnlich  spricht  auch  C.  Jul.  Solinus  (um  250  n.  Chr.)  fluch 
er  kennt  das  Abgraben  der  Wurzein  mit  Hauen  gleich  jenem  der 
Weinstöcke  und  coei^,  da^  die  also  entblößten  ITlyrrhenbäume  ziemlich 
dicke  Tränen  fließen  lassen.  Die  ITlyrrhe,  die  oon  selbst  ausfließt, 
ist  kostbarer,  die  durch  einschnitte  gewonnene  gilt  als  mindennertig. 

Heute  besorgen  in  ITlanqaa,  dem  Gebiet  der  ITlaräqiSa  und  dem 
Hinterlande  oon  ITlukalla  SömaP  aus  Afrika  bzco.  Aden  das  ein- 
sammeln der  niyrrhe.  In  ITlukalla  roird  ITlyrrhe  auch  oon  der  Sömäl- 
küste  importiert,-  socoie  nach  'Aden  (aus  Bender  Qosim  und  Borah),^ 
Don  030  die  Hälfte  noch  Bombay,  ein  Drittel  direkt  nach  England  und 
der  Rest  durch  das  rote  ITleer  geht.  An  der  jemenischen  Küste  kommen 
aus  el-Hodejdo,  lohajja  und  Gazan  nur  kleine  ITlengen  in  den  Handel. 

Das  Harz  roird  heute  in  Arabien  als  ITlurr,  im  Sömall  als  lllaimat^ 
bezeichnet.  Jleider  ist  auch  hier  die  Bezeichnung  und  üor  allem  die 
Herkunft  des  Harzes  oon  den  einzelnen  ITlyrrhenbäumen  nicht  überall 
genügend  gesichert.  Die  Angaben  darüber  schojanken  oft.  So  soll 
noch  einer  Quelle  Hadas  hauptsächlich  Cubän  Sehri  liefern  und  dos 
Harz  junger  Bäume  grün  sein;  sonst  ist  dos  Hadasharz  als  blaßgelb  und 
undurchsichtig  angegeben.  In  flihm  liefert  der  Hadas  jedesfalls  ITlyrrhe. 
Qafal  soll  in  Datino  £ubän  geben.  Das  Harz  ist  dunkelgelb,  roie  das 
des  Basöm.^  Cin  anderer  GecDährsmonn  wieder  sah  Hadasharz  für 
Cuban  oom  Haqar  ITladdau  an! 

ein  Baum,  der  ein  der  ITlyrrhe  ähnliches  Harz  niaja'a  oder 
ITloj'o  liefert,  kommt  auch  in  den  tiefer  gelegenen  Küstenpartien  im 
Jemen  oor."  Vielleicht  ist  dies  das  Storax  (ITlaj'a,  Istürok)  der  ara- 
bischen Droguisten.^  Die  oon  6.  Glaser  als  ITlajo'a  bezeichnete  Rinde 


proficiunt,  ablaqueationibus  gaudent;  nudatae  pinguiori  fluunt  lacrima,  sponte 
manans  pretiosior  ex  ea  sudor  est:  elicitus  corticis  vulnere  vilior  iudicatar. 

^  ö.  W.  Bury,  a.  o.  0.  5  173;  Uli  Ics- munzingcr,  a.  a.  0.  5.  236; 
Tii.  ßcnt,  Soutlicrn  Hrabia  5.  89. 

^  I.  R.  Wcllsted,  Reisen  II  S.  333. 

'■^  5.  R.  fiüci^iger,  o.  a.  0.  S.  40. 

*  So  e  Glaser,  Tagebuch  VI  5.  27;  Huntcr  a.  a.  0.  5.  1 14  iiat  mulmui, 

=  e.  ö las  er,  Tagebuch  VI  S.  26,  27,  29,  30,  46,  80,  II  ßl.  20". 

''  e.  Glaser,  Gstjemen  und  riordhadramaut. 

'  Vgl.  en-riutoajrl  bei  6.  Wiedemann,  a.  a.  0.  5.  22  f. 
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des  rriahlabbaumes  ist  nach  der  Untersudiung  durdi  Herrn  Prof. 
Dr.  R.  Wasicky  Cortex  Thymiamatis,  die  Rinde  oon  Liquidambar 
Orientalis  und  zroar  Rückstände  nach  der  Harzbereitung,  die  zu  Räucher- 
zmecken  oerroendet  ojerden.  Der  Baum,  der  diese  Rinde  liefert,  roächst 
aber  auch  nadi  Glaser  nicht  im  Jemen. 

Im  Jemen  kennt  man  folgende  Sorten  ITlyrrhe :  ^ 

1.  el-ITlurr  el-mäja'a  es-5ä'ila,  bei  'Ubbös  in  der  Höhe  des 
Bilad  Anis  und  im  ?er§  (Wddl  Gar),  aus  ihr  roird  ein  Wasser  (Jö'a) 
erzeugt. 

2.  HabeSi,  auch  im  Jemen  coachsend  (Bilad  hlobejs,  Ta'izz)^ 
Heerabolmyrrha. 

3.  rriuql  (Bdellium)  früher,  so  bei  en-Ruajajrl,*  auch  ITluql  'flzraq 
und  Kür  genannt.  Roch  en-nua)ajri  machst  es  im  Jemen  zwischen 
es-5ihr  und  Oman  in  den  Bergen.  Flach  €.  Glaser-  ist  dies  eine 
schlechte  Sorte. 

4.  Bäht. 

Im  Sömflllande  gibt  es  die  Sorten:* 

1.  riuqäli  (aus  dem  Innern  des  Somällondes). 

2.  Döbirl  (aus  Dabir  in  der  Gegend  oon  Berbera). 

3.  mabiri  (aus  Bender  Gedid,  Bender  Zijädo,  ITlatiir  gegen  Ras 
Hafün  zu  gelegen).-^ 

Die  Güte  der  Sorten  hängt  nach  C.  Glaser ^  oon  der  Zeit  der 
€rnte  ab. 

3.  Balsambaum. 

Bisam  (Balsamodendron  Opobalsamum  nach  forskol)^  kommt 
noch  6.  Glaser  im  Göf,   nach  fl.  d.  Wrede  im  Wadi  ITlahnijje  uor. 


^  riach  e.  Glaser,  Tagebuch  X  S.  S2.  5ür  die  Bestimmung  der  oon 
e.  Glaser  mitgebrachten  ITlyrrhenstücke  bin  ich  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Wasicky 
zu  Dank  uerpflichtet. 

^  €.  Glaser,  Geographische  forschungen  im  lernen  Bl.   141  ^. 

^  €.  Wiedemann,  a.  a.  0.  5.  23;  nach  5.  fl.  flückiger,  a.  a.  0.  S  12 
ist  Bdellium  das  Gummiharz  oon  Commiphora  (Balsamea)  africana  Engler. 

*  C.  Glaser,  Tagebuch  VI  S.  46. 

"  Die  bei  5.  fl.  flückiger,  a.  a.  0.  5.  43  als  Habakhadi  bezeichnete 
rriyrrhensorte  aus  Sömol  ist  hlabaq  hädi,  das  oben  S.  147  zum  Cubön  Sehn 
gerechnet  roird. 

"  nach  f.  fl.  flückiger,  a.  a.  0.  5.  39  ist  dies  identisch  mit  Balsa- 
modendron Ehrenbergianum,  Gleditschs  Balsamea  meccanensis,  Kunths 
Balsamodendron    gileadense    und    €nglers    Commiphora    Opobalsamum;    sie 
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Aus  ihm  roird  der  bekannte  ITlekkabalsam  gecoonnen.i  Flach  C.  Ritte r^ 
CDöchst  der  ITlekkabalsambauni  -  es  ist  toohl  offenbar  der  Bisam 
gemeint  —  auch  in  'Abu  'Hris  in  großen  ITlengen.  Der  lei3tgenannte 
Fundort  ist  dadurch  oon  besonderem  Interesse,  da^  auch  schon  nach 
Strabon"*  im  £ande  der  Saböer  an  der  Küste  der  Balsam  roächst. 
Flach  der  ganzen  flusdrucksroeise  bei  Strabon  ist  man  oersucht,  in 
dieser  Küste  die  Gegend  oon  'Abu  'HriS  zu  sehen.  Flach  Josephus 
flaoius  *  soll  übrigens  die  Königin  oon  5aba  —  bei  ihm  ist  sie  die 
Königin  oon  Äthiopien  —  die  erste  Balsamstaude  zu  Salomon  ge- 
bracht haben. 


d.  Kautschuk  liefernde  Bäume. 

HieDon  kommen  für  Südarabien  nur  zcoei  Arten  oon  ficus  in 
Betracht: 

1.  Taulaq  (Ficus  vasta  Forsk.  Ficus  populifolia  Vahl),  ein 
Baum,  der  sehr  häufig  in  der  Kaffeeregion  Dorkommt,  aber  auch  sonst 
roeit  üerbreitet  ist,  z.  B.  in  Qumre  und  Wädi  Horejbe.^  C.  Glaser 
sagt,  da^  Taulaq  Gummi  liefere.  Dies  trifft  nicht  zu.  Da  es  sich 
dabei  aber  doch  um  ein  Cxsudat  oom  Taulaq  handelt,  so  kann  nur 
gemeint  sein,  dal^  der  Baum  cüie  im  Sudan  *^  Kautschuk  liefere.  Das 
gleiche  gilt  für 

2.  Surr  (Ficus  religiosa?  oder  Ficus  capensis  Thbg.),  die  in 
Habbön  oorkommt  und  gleichfalls  Gummi  liefern  soll,  das  ober  in 
Wirklichkeit  roohl  Kautschuk  sein  roird.'' 


lieferte  nach  ?lückiger  den  im  Altertum  berühmten  Balsam  oon  öilead,  Judaea, 
ITlekka  und  ITlatarea,  aber  keine  myrrhe. 

*  e.  Glaser,  Ostjemen  und  riordhadramaut.    fl.  o.  Wrede,  Reise  5.  68  f- 

^  C.  Ritter,  Vergleichende  Erdkunde  oon  Arabien  I  S.  1019. 

**  Geographica  XV' I,  cap.  4,  §  778 :  Swämsi  61]  tojv  Saßakov  svSai- 
fiovsaraTf]  ...  iv  öe  zf^  na^aÄia  xal  ßäXaa^ov  xal  äÄÄtj  tig  noa  acpöS^a 
svdiör^g,    zayv   ö^i^iTt]Äov  rfjv  öSfir^v  eyovoa. 

*  Bei  R.  Sigismund,  Die  flromata  5.  16. 

'  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  62^,  Geographische  Forschungen  im  Jemen 
Bl.  45  r;  R.  ITlanzoni,  el  ycmen  S.  37. 

'■  Vgl.  Wiesner,  Die  Rohstoffe  des  Pflanzenreiches ''  S.  439.  Der  Tropen- 
pflanzer XIII  (1909)  5.  378. 

'  Vgl.  e.  Glaser,  Tagebuch  11  Bl.  5  ";  C.  Eandberg,  Hadramoüt  5.  349 f. 


e.  Wohlriechende  und  ITledizinal-Pflanzen  157 

e.  Wohlriechende  und  niedizinal-Pflanzen 

(ITlasämim,  Tib,  Ra'iha). 

1.  'flnbar,  eine  kleine  35  cm  hohe  Staude  mit  roenigen,  lanzett- 
förmigen Blättern  und  überaus  roohlriedienden,  mitunter  gelbblauen, 
fast  meinen,  großen,  Korbblüten,  in  San  ä'  und  sonst  im  Jemen. ^ 
nach  dem  ITlugnl  soll  sie  mit  Eadin  identisch  sein. 

2.  Sadab  (Raute,  Ruta  chalepensis  L.,  Ruta  graveolens)  mit 
krauseminzenähnlichem  Gerüche,  auch  fajgän  genannt,  im  ganzen 
Jemen  oerbreitet.'-     Flach  en-RuroojrP  liefert  sie  ein  Harz. 

•     3.  Bardaqus  (ITlajoran,  Origanum  majorana  L.)  überall  im  Jemen 
oerbreitet.* 

4.  Zemboq  (Lilium  album  Ij.,  Jasminum  Sambac  L.)  eine  Garten- 
pflanze, blüht  im  Hpril,  sehr  häufig  in  San'a',  sie  hei^t  auch  Sausan.^ 
Roch  dem  ITlu'tamid  ist  Zembaq  eine  gelbe  Jasminart.  Seinerzeit 
roar  ITlau^ig  durch  seine  reichblühenden  Jasminpflanzungen  berühmt.*^ 

5.  Zirr  (Flelke,  bei  G.  Schoieinfurth,  Arabische  Pflanzennamen 
S.   114  Zirr  HabeSi  Goraplirena  globosa  L.)^ 

6.  Zuqejqe  oder  Zmir  (Dillkraut,  Anethum  graveolens  L),  eine 
dem  Jasmin  oder  Kümmel  ähnliche,  überall  im  Jemen  oorhandene 
Pflanze.^ 

7.  Wale  (Ocimura  Vaalae  Forsk.,  Plectranthus  tomentosus  Bth.), 
eine  kleine  Gartenpflanze,  die  besonders  bei  Hage  und  in  der  Tihama 
Dorkommt.^ 


^  e.  ölaser,  Tagebuch  X  5.  83,  86,  92,  öeogr.  Lorsch,  im  Jemen  ßl. 
141  0;  Ostjemen  und  Flordhadramaut. 

^  e.  Glaser,  Tagebuch  X.  S.  84,  öeogr.  forsch,  im  Jemen  Bl.  141", 
Ostjemen  und  riordhadramaut. 

'  e.  Wiedemann,  a.  a.  0.  S.  23. 

*  e.  ölaser,  Tagebuch  X  S.  84,  öeographische  5orschungen  am  Jemen 
Bl.  1410,    Ostjemen  und   riordhadramaut;    R.  ITlanzoni,  a   a.  0.  S.  68,  125. 

5  e.  ölaser,  Tagebuch  X  S.  101,  öeographische  Forschungen  im  Jemen 
Bl.  141";  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  68,  123. 

^  C.  Ritter,  a.  a.  0.  I  5.  879. 

'  e.  ölaser,  Tagebuch  X  S.  84,  öeogr.  forsch,  im  Jemen  Bl.  141  ", 
Ostjemen  und  riordhadramaut. 

*  e.  ölaser,  öeogr.  forsch,  im  Jemen  Bl.  141  ",  Ostjemen  und  Rord- 
hadromaut. 

»  e.  ölaser,  öeogr.  forsch,  im  Jemen  Bl.  141  ",  Ostjemen  und  llord- 
hadramaut;  R.  ITlanzoni,  o.  a.  0.  5.  125. 
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8.  Ward  (Rose),  überall  in  reicher  fülle  im  Jemen.  Aus  ihr 
CDird  Rosenöl  (ITlätDard)  bereitet.^ 

9.  Zahra.2 

10.  ?ull  (Jasmin,  Jasminum  Sambac  L.)  kommt  meist  aus  dem 
Wadi  5aham  und  Beni  ITlatar  und  roird  besonders  oon  den  Juden 
oerroendet.^ 

1 1 .  rio'd  oder  ?autenag  (Krauseminze,  Mentha  silvestris  .L.)  in 
San'a'  soll  sie  nadi  der  Tadkara  des  5eb  Da'üd  Fla'na'  (Mentha 
peperita  L.,  Pfefferminze)  heilen.* 

12.  'Unsif  (Astragalus  abyssinicus  St.),  in  den  Büchern  Babunag 
(Matricaria  Chamomilla  L.)  nach  der  Tadkara  des  Se^j  Da'üd. ^ 

13.  Gubejre^  (Artemisia  abyssinica  Sz.  B.,  Lepidagathis  aris- 
tata  Nees.  nach  G.  Schroeinfurth,  flrab.  Pflanzenname  5.  98,  179, 
noch  6.  Glaser  Rubia  tinctorum  [?])  ein  im  ganzen  Jemen  oerbreitetes, 
außerordentlich  stark  tDohlriechendes  Pflönzdien,  das  in  besonders 
guter  Qualität  auf  dem  Gebel  Sahir  gefunden  toird,  roo  es  auch  den 
Flamen  Rand  führt. ^  €.  Glaser  nimmt  an,  daß  rnd,  das  auf  alt- 
südarabischen  Räucheraltären  (S€.  32,  Eouore  28,  SD.  26 — 28, 
Prid.  1,  2,  Hol.  267,  C.  Rehatsek,  Indion  flntiquary  XIV  [1885] 
5.  97)  erscheint  und  offenbar  als  Droge  zum  Räuchern  oermendet 
CDurde,  mit  Rand  identisch  sei,  roie  ich  glaube  nicht  mit  Unrecht. 
J.  H.  rriordtmann'*  identifizierte  inschriftliches  rnd  mit  ar.  Rand, 
das  nadi  den  arabischen  Hutoren  bald  eine  aromatische  Wüstenpflanze, 
bald  die  coohlriechende  flloe  bezeichnete,  nach  einigen  auch  Chrysan- 


'  e.  Glaser,  Gcogr.  forsch,  im  Jemen  Bl.  141  ";  R.  manzoni,  o.  a.  0. 
S.   123. 

^  e.  Glaser,  Geogr.  forsch,  im  Jemen  Bl.  141  ". 

^  €.  Glaser,  Tagebuch  X  5.  8S,  Geogr.  forsch,  im  Jemen  Bl.  141  ",  Ost- 
jemcn  und  flordljadramaut. 

*  6.  Glaser,  Tagebuch  X  5  88,  94,  Ostjemen  und  Rordhadramaut; 
R.  rrianzoni,  a.  a.  0.  5.  28. 

^  6.  Glaser,  Tagebuch  X  5.  98,  lOO,  Ostjemen  und  Rordhadramaut; 
R.  rrianzoni,  a.  a.  0    5.  123. 

®  e.  Glaser,  Tagebuch  X  S.  89,  Ostjemen  und  Flordhadramaut;  R.  man- 
zoni, a.  a.  0.  5.  68. 

'  fluch  f.  Schroeinfurth,  a.  a  0  5.  185  identifiziert  Rand  mit  Artemi- 
sia abyssinica  Sz.  B.  In  Glasers  Tagebuch  X  5.  82  ist  nach  dem  Kitäb  el- 
rriu'tamid  Rand  mit  Gär  identisch,  einem  Baume,  der  nicht  in  Südarabien, 
sondern  in  Syrien  roachsen  und  wohlriechende  Blätter  haben  soll.  Jn  den 
Geographischen  Forschungen  im  Jemen  Bl.  138«'  setjt  Glaser  Rand  =  Rcjmän. 

*  Sabäische  Denkmäler  S.  82 
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thcmum,  Basilikum  oder  die  ITlyrrhe  bedeutete.    ITlit  Rarde,  roie  dies  D.  H. 
ITlüIler  annahm/  hat  rnd  aller  Wahrscheinlichkeit  nadi  nichts  zu  tun. 

14.  Rajhän  'flbjad'^  (Basilienkraut,  Ocirauin  basilicum  L.),  Sah 
Hifram,  auch  Hobaq  oder  Hobböq  genannt  (bei  G.  5chii)einfurth  ist 
Hobaq  Solanum  sepicola  Dun.)  oon  durchdringendem  nicht  besonders 
angenehmen  Gerüche,  kommt  überall  im  Jemen  uor.  Ähnlich  ist  Rajhän 
Rumi  und  Rajhän  'Rsojad.  Das  Blatt  dient  als  flromaticum,  flnti- 
febrile  und  Küchengeroürz. 

15.  ?hije  (=  Häsa),  das  griechischem  Tumis  gleichgese^t  roird, 
angeblich  Gartenquendel  (Thymus  vulgaris),  ein  mehr  als  fußhohes 
Geroöchs  oon  krauseminzenartigem  Gerüche,  der  Gubejra  ähnlich.  Flach 
dem  minhag  des  el-Gozla  ist  es  mit  dem  Quendel  Sa'tar  (Thymus 
serpyllum  L.)  identisch.     Cs  mächst  überall  im  Jemen. ^ 

16.  'Inob  ed-Dimme,  in  den  Büchern  Bädirän  öebroojh,  Bädirän 
nabaroijje,  griechisch  Sälijüqlit,  Bsal  en-llahl  nach  dem  Qaräbädln 
el-Jünän,^  nach  C.  Glaser  Ajuga  reptans  oder  Salvia  pratensis. 

17.  Sunbul  =  riärdm,  (sdiroarz)  —  eine  Valerianacee  — 
identisch  mit  Sunbul  Rüml  oder 'Hqlifi  (Valeriana  celtica)  ^  noch  dem 
Kitdb  Tafsir  al-'fldcoije  el-Gorbijje  des  Ustad  el-niähir;  nach  dem 
Kitäb  er-Roljme  des  Ibn  Sma  ist  Sunbul  mit  Härdin  identisch.  Im 
Jemen  roird  die  Dihn  en-riardin  genannte  Salbe  aus  Sunbul  erzeugt, 
Don  dem  eine  Art,  Sunbul  'flrabi,  auch  Si'd  hei^t,  den  ]bn  Sma  im 
Kitäb  el-Qänün  ähnlich  roie  das  ITlauerpfefferkraut  schildert.^  Sid  ist 
Cyperus  rotundus  (rundes  Cyperngras),  dessen  Wurzeln  roegen  der 
in  ihnen  enthaltenen  bitter  aromatischen  Stoffe  oielfach  arzneiliche 
Verroendung  fanden. 

18.  parro,  Dirro,  Durro  (Salvia  nudicaulis  Vahl)  ein  roohlriechen- 
der  Strauch,  der  überall  im  Jemen  im  Hochgebirge,  auch  in  der  flöhe 
Don  Son'ä'  und  im  Biläd  Anis  oorkommt.  ITlan  bereitet  einen  Rbsud 
gegen  Bauchschmerzen  daraus  und  oerroendet  ihn  auch  als  Brennholz.*^ 

^  ebenda  S.  82;  Burgen  und  Schlösser  II  S.  975. 

'^  e.  Glaser,  Tagebuch  X  5.  87,  90,  öeogr.  Lorsch,  im  lernen  Bl.  138  r, 
141";  R.  ITlanzoni,  a    a.  0.  5    68,  123 

*  e.  Glaser,  Tagebuch  X  5.  91,  93,  99,  104,  107,  Geogr.  forsch,  im 
Jemen  ßl.  138  r,  141",  Ostjemen  und  llordhadramaut. 

^  e.  Glaser,  Tagebuch  X  S.  92  f. 

^  e.  Glaser,  Tagebuch  X  S.  86,  107,  Ostjemen  und  llordhadramaut; 
zur  Sache  ogl.  5.  H.  flückiger,  a   a.  0.  S.  470. 

**  e.  Glaser,  Tagebuch  VI  S.  29,  X  S.  104,  Geogr.  forsch,  im  Jemen 
ßi  141".  In  Ostjemen  und  llordhadramaut  bezeichnet  Glaser  die  Pflanze 
als  Euryops  Arabiens  und  nennt  den  Cxtrokt  Sobur. 
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19.  Sandal  soll  nach  6.  Glaser  im  Jemen  oorkommen,  und 
roird  nur  oon  den  brauen  Dercoendet.  Cs  gleicht  nach  ihm  im  Habitus 
dem  Ölbaume,^  Hamdani"^  ercDöhnt  auf  den  G.  Tujjla  eine  dem  weilten 
Sandal  ähnliche  Pflanze,  die  jenem  an  Geruch  nahe  kommt  und  dem 
indischen  Sandal  sehr  nahe  steht.  Cn-nucoajrl^  beschäftigt  sich  aus- 
führlich mit  dem  Sandal,  ermähnt  aber  den  Jemen  nicht  als  ?undort. 
Der  echte  Sandelbaum*  mächst  auch  nicht  in  Arabien,  es  kann  sidi 
also  hier,  mie  auch  Hamdanis  Flotiz  nahelegt,  nur  um  eine  Sandel- 
ähnliche Pflanze  handeln. 

20.  Zasa^  (Capparis  galeata  Fres.).^  Die  Vermendung  oon 
Cüpparis  scheint  sehr  alt  zu  sein.  R.  Rhodokanakis*^  hat  die 
Pflanze  jüngst  auch  inschriftlich  in  altsOdorabischen  Texten  nachge- 
roiesen  (als  kbr). 

21.  Kadi  (Pandanus  odoratissimus  L.),  ein  lilienartiges  Geroädis, 
das  in  den  Kaffeegärten  sehr  häufig  ist,  deren  Blüten  einen  angenehmen 
Geruch  oerbreiten.  Die  Hraber  tragen  es  auf  dem  Kopfe  und  legen 
es  auch  in  die  Koffer.  €s  mächst  besonders  in  Horäz,  im  unteren 
Jemen,  in  der  Gegend  oon  Hage,  im  Wadi  Sahöm,  Wadi  Bona,  aber 
nicht  in  San'a'.^  C.  Ritter  ermähnt  den  Kadlboum  auch  in  Hlausig 
und  auf  der  Komaraninsel.  Aus  dem  feinen  mohlriechenden  Blütenstäube 
bereitet  man  eine  Art  Parfümöl  (Qatr  el-Kadi),  mit  dem  man  die 
Kleider  besprengt.  Flach  Ibrahim  el-'flia'i  el-lTlagabi  soll  aus  der 
Pflanze  dos  Kedngetränk  und  aus  den  Blüten  die  Kadi-Solbe  bereitet 
merden. 

Schon  Homdanl  (a.a.O.  S.  202,  Z.IO— 12)  ermähnt  el-Kadi  im 
Jemen,  es  soll  nicht  seinesgleichen  haben,  ähnelt  dem  Gerüche  der 
Spicke,  das  aus  ihm  hergestellte  Schminkmittel  und  seine  Salbe  ist 
kostbar. 


^  e.  Glaser,  Ostjcmcn  und  riordtiadramaut. 

2  Sifat  öezlrat  al-'flrab  5.  194,  5  ff.,  ogl.  auch  fl.  Sprenger,  Die  alte 
Geographie  Arabiens  5.  58. 

»  Vgl.  e.  Wiedemann,  a.  a.  0    5.  38  f. 

*  Vgl.  5.  fl.  f  lückiger,  a    a.  0.  5.  500  ff. 

^  R   manzoni,  a.  a.  0.  5.  123;  fl.  u.  Wrcde,  Reise  5.  68. 

^  Studien  zur  Lexikographie  und  Grammatik  des  flitsüdarabischen  I 
S.  10  f. 

'  e.  Glaser,  Tagebuch  X  S.  96  f,  104,  Geogr.  forsch,  im  Jemen  Bl.  141", 
Osljemcn  und  llordhadramaut;  Ch.  ITlillingcn,  Rotes  of  a  Journey  in  Uemen 
3GRS.  XLIV  (1874)  S.  130;  R.  ITlanzoni,  el  «Jemen  S.  69;  C.  Ritter,  Vergl. 
Erdkunde  oon  Arabien  I  S.  879,  891. 
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Glaser'  toill  in  Kädi  Casiades  Plinius-  und  Theophrastos '  sehen, 
das  nichts  mit  Cassia^  (=Qasra)  zu  tun  hätte.  Diese  Scheidung  ist  aber 
nicht  stichhältig,  beide  Flamen  bezeichnen  ja  nur  den  bekannten  Zimt.-^ 

22.  Kibzera^  eine  Gartenpflanze,  deren  Körner  gegen  Kopf- 
schmerzen als  Räucherroerk  uerroendet  roerden. 

23.  Samor'  (Fenchel,  Foeniculum  capillaceum  Gilib.),  tDOOon  ein 
flbsud  gegen  Bauchschmerzen  Dercoendet  roird. 

24.  rriirrar^  (Schlangenkraut,  Reichardia  [Picridium]  tingitana 
Rth.)  als  Rrznei  oerroendet. 

25.  Sarro,  SaixDä  ^  als  Arzneipflanze  oerroendet. 

26.  Senna  (Cassia  angustifolia  V.)  und  '€Sreq  (Cassia  obovata 
Coli.),  die  in  Südarabien  die  bekannten,  auch  für  die  Rusfuhr  wich- 
tigen Sennesblätter  liefern. i' 

f.  Extrakte  liefernde  Pflanzen. 
nioe. 

Die  flloe  ('Üd)  gehört  zu  den  ältesten  Drogen,  deren  Geschichte 
iDir  kennen.  Sie  soll  auch  schon  im  Papyrus  €bers  genannt  sein.^^ 
Im  I.  Jahrhundert  nach  Christus  ermähnen  sie  die  alten  Hutoren 
Celsus,  Dioscorides,  Plinius,  Scribonius  Cargus  und  audi  der  Periplus.'"^ 
fluch  den  Arabern  mar  sie  mohlbekannt;  soll  dodi  die  Königin  Bilqls 
Don  Saba'  Aloe  und  Aloenholz  an  Salomon  geschickt  haben.  Von  alt- 
orabisdien   Gedichten    ermähnt   der   Diroön    der  Hudojliten    die  Aloe 


^  Vgl.  auch  Skizze  II  5.  41;   ebenda  5.  40  findet  Glaser,  da^  die  ojohl- 
riechcnden  Palmen  bei  flgatharchides  (§  101)  offenbar  identisch  mit  Kadi  seien. 
^  not.  Hist.'  XII,  cap.   18  (41),  §  82. 

*  Hist.  Plant.  IX,  cap.  4,  1 ;  5,  1.  Herodotos,  III,  cap.  107,  110.  Strabon 
Geographica  X\  I,  cap.  4,  §  778. 

*  flgartharchides,  De  mari  erjfthroeo  §  101. 

*  Vgl  auch  f.  fl.  flückiger,  a.  a.  0.  5.  594 ff;  R.  Sigismund,  a.  a.  0 
S.  7,  23  ff.,  32,   127,   133;  R  Sprenger,  a.  a.  0.  5.  263  f. 

*  6.  ölaser.  Ostjemen  und  flordhadramaut. 

'  e  Glaser,  Ostjemen  und  Flordliadramaut;  R.  ITlanzoni,  a.  a.  0. 
S.  68,  123;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  225  hat  Sumar  Foeniculum  off.  All. 

^  €.  Glaser,  Ostjemen  und  nordhadramaut;  R.  ITlanzoni,  a.  a.  0. 
S.  68,  123;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S    38,   160. 

^  €   Glaser,  Ostjemen  und  nordhadramaut,  Tagebuch  X  S.  100. 

"  Vgl  5  R  flückiger,  a  a  0  5.  663;  fl.  Deflers,  a.a.O.  S.  30, 101, 133f. 

^'6   Glaser,  Punt  S.  11  (61)  rooUte  in  acg.  's  die  flloe  sehen. 

"  5   fl   flückiger,  a.  a   0.  S   214f. 
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(3alangug).i  en-n.ua)ajn  kennt  sotüohl  die  soqofranische  als  auch  die 
arabische  flloe,  als  beste  gilt  ihm  die  oon  Soqoträ.  flach  Ishaq  ibn 
'Rmran  mar  die  flloe  Don  Soqofra  rot,  jene  Dom  Jemen  rotgelb. 

Ibn  Sina  sagt,  die  beste  kommt  aus  Soqoträ.  Ihr  Saft  gleicht 
dem  des  Safran,  ihr  Geruch  dem  der  ITlyrrhe;  sie  ist  glänzend,  leicht 
zerreibbar,  frei  oon  kleinen  Steinen.  Die  arabische  ist  nicht  so  gelb, 
Schmer  und  glänzend.^ 

Flach  Idrisl^  war  die  flloe  das  Hauptprodukt  Soqofras  und  kam 
meder  in  liadramöt  noch  in  e§-5ihr  oder  Jemen  in  gleicher  Güte  üor. 
fluch  zu  riiebuhrs '  Zeit  roar  die  soqofranische  flloe  noch  immer  in 
der  ganzen  Welt  gesucht.  Heute  fällt  sie  für  den  europäischen  Handel 
nidit  mehr  so  sehr  ins  Gecoicht,  mird  ober  noch  nach  flmeriko  oerschifft.^ 
In  Südarabien  coird  übrigens  auch  die  als  'Üd  Höfürl  bezeichnete  flloe 
Don  Aqiiilaria  spec.  oerroendet,  die  aus  Indien  kommt. 

fluf  südarabischem   Boden    kommen   folgende   flloebäume   oor: 

1.  Aloe  Vera  L.  var.  officinalis  Forsk.  (öubr  oder  Sabir,*^  nach 
€.  Glaser  Aloe  parpurescens).  flu^erdem  gibt  Glaser  noch  an: 
Ijer  (Aloe  perfoliata,  Aloe  vaccillans  Forsk.  nach  Schweinfurth),  'flndid 
(Aloe  aborescens),  le^tere  als  am  Westabhonge  des  Serät  oorkommend. 
ferner  coird  auch  Qobob  in  Wädi  Rasrüs  oon  6.  Glaser  als  flloeart 
bezeichnet.^  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  51,  33,  52  fand  flloebäume  bei 
Bägil,  Bau'än  und  am  Gebel  Sa'fan.  , 

2.  Aloe  Luntii  oon  Th.  Beut  bei  Pizbo  gesehen.^ 

3.  Aloe  Spicata  (6s-succul)  im  Wädi  Hasi,  im  Wädi  'flmd,  coo  sie 
nach  fl.  D.W  rede  üiel  Gummi  geben  soll,  das  nach  ITlukallä  und  es-Sihr 
geht."  Flach  J.R.  Wellsted  kommt  Aloe  Spicata  auch  auf  Soqofrä  oor.i" 

4.  Aloe  PeiTyi  Baker,  auf  steinigen  sonnigen  Stellen  der  Kalk- 
berge   und    Kalkplateaus    West-Soqofräs    meist    gruppentweise    auf- 

^  6d.  Kosegarten  Rr.  115  V.  23.  Jn  Vers  3  eines  Gedichts  des  5auq  b. 
So'd  b/flliaf  el-Himjari  bei  fl.  u.  Krem  er,  Über  die  Südarobischc  Soge  (Ceipzig 
1866)  S.  61  ist  'fllangug  als  öecoäclis  Indiens  bezeichnet. 

''  e.  Wiedemann,  a.  a.  0.  S    20. 

3  Vgl   fl    Jaubert,  Geographie  d'  Cdrisi  II  5.  48,  53. 

*  Vgl    Beschreibung  oon  flrabien   1772  S.  284,  287. 

=  Vgl    f   fl   stückiger,  a.  a    0    5    209. 

8  e.  Glaser,  Tagebuch  X  5   95. 

'  Tagebuch  II  Bl    63 r,  Ostjemen  und  riordljadramaut. 

ä  Southern  flrabia  S    194. 

«  Reise  5    180,  224 

^'  Report  on  the  Island  of  Socotra  JflSß  IV  (1855)  5.  145.  flls  soqofra- 
nischer  Rame  der  Aloe  Sokotrina  gibt  Welisted  Tayof  (Jaif  bei  D.  H.  ITlüller, 
a.  a.  0    S    35  s.  w.  u.  5.  165)  als  arabischen  Subal  an. 
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tretend,  so  auf  dem  Gebel  Rahmen  (632  m),  den  Abdachungen  des 
fidehon  di-ITlale  und  dem  Qadäma-Plateau,  im  zentralen  Hageher- 
gebirge und  auf  den  nordcoärts  gelegenen  Kalkbergen.  (Gebel  Derafonten, 
Bitgoueher,  Kubeher)  ziemlich  häufig.' 

flloe  ohne  nähere  Bezeichnung  —  im  Jemen  Hajr  —  findet  sich 
nach  J.  R.  Wellsted"^  überall  an  der  Küste  Südarabiens;  H.  o.  Wrede 
sah  sie  noch  in  der  Gegend  oon  Qämile  (el-Hamile),^  im  Wädi  es-5aj'k 
Wadi  flmd,  Wadi  Kasr,  Ch.  ITlillingen*  im  Wadl  Ca'a  im  Jemen; 
nach  C.  Ritter  kommt  sie  auf  der  farasan-Jnsel  Dor.^  fluch  flloe  aus 
dem  Wadl  Daan  in  Hadramöt  toird  ermähnt. "^ 

Geroinnung.  Flach  Th.  Bent  ist  der  Vorgang  bei  der  Ge- 
roinnung der  flloe  auf  Soqofra  folgender: 

Die  flloesammler  graben  ein  Eoch  in  den  Boden  und  füllen  es 
mit  einer  Haut  aus.  Dann  schichten  sie  alte  Blätter  mit  der  Spi^e  nach 
au^en  rundherum  auf,  bis  der  Druck  den  Saft  ausfliegen  lä^t.  Dieser 
hei^t  zuerst  Tai'f  Diho  (s.  S.  162jlote  10)  oder  Riho.  Run  lä^t  man  ihn, 
bis  er  fester  roird  und  mehr  eintrocknet,  roos  etroa  in  einem  ITlonat  der 
fall  ist.  man  nennt  ihn  nun  TaVf  GeS.so.  Wenn  er  etroa  sechs 
Wochen  getrocknet  hat,  ist  er  fast  hart  und  hei^t  Tai'f  Kasahal.  €r 
roird  nun  in  Häuten  ausgeführt.  Heute  roird  allerdings  nur  roenig 
flloe  auf  Soqofra  erzeugt,'  doch  roird  die  in  den  Handel  gebrachte 
Soqofra-flloe  auch  je^t  noch  allen  übrigen  flrten  bei  roeitem  Dorge- 
zogen.^     Die  Soqotrn-flloe  ist,  roenn  rein,  die  feinste  der  Welt,  durch 


^  f   Vierhapper,   a    a.  0.  S.  336;    1.  R.  Wells  ted,   a.  a.  0.   5.   143  f. 

^  Reisen  II  5    346 

^  Reise  S    225,  227,  228,  230. 

*  Rotes  of  a  Journey  in  yemen  JRöS   XLIX  (1874)  S    123. 

'"  Vergleichende  Crdkunde  oon  Arabien  I  S.   1024. 

"  5.  fl.  flückiger,  a.  a    0.  5.  209  Flöte  1. 

'  Th  Bent,  Southern  flrabia  S  381.  Ctcoas  anders  ist  die  öeroinnung 
der  flloe  bei  en-nuroajri  (6.  Wiedemann,  a.  a  0  5.  20)  geschildert  €rsagt: 
„man  bringt  die  Blätter  in  die  Pressen,  zerkleinert  sie  dann  mit  Holz  und 
stampft  sie  mit  den  fü^en,  bis  der  Saft  ausfliegt.  Diesen  lö^t  man  stehen, 
bis  er  dick  roird.  Diesen  legt  man  in  eine  Vertiefung  und  set3t  ihn  der  Sonne 
aus,  bis  er  trocken  ist."  Ilach  Idrisl  (bei  fl.  Jaubert,  Geographie  d' ^drisi  II 
S  48)  sammelte  man  die  flloeblötter  im  Juli  und  zog  den  Saft  aus,  den  man 
in  kupfernen  und  anderen  Oeföfjen  kochte  und  dann  an  der  Sonne  trocknen 
lie^  Im  flugust  gab  man  ihn  in  Schläuche;  man  oerkaufte  ihn  nach  Qinteln 
und  führte  ihn  in  die  oerschiedenen  Eänder  aus 

"  ö  Schroeinfurth,  €rinnerungen  oon  einer  fahrt  nach  Sokotra,  Wester- 
manns  Jahrbücher  LXX  S   42. 

11* 
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die  nachlässige  Art  des  Sammeins  und  der  Verpackung  mird  sie  aber 
stark  oerunreinigt  und  ihr  Wert  herabgese^t.  früher  mar  die 
Hnbauflöche  der  flloe  unter  die  einzelnen  Beroohner  gegen  Zahlung 
Derteilt  und  die  ganze  €rnte  zu  einem  festen  Preise  durch  den 
Sulfän  monopolisiert,  der  damals  auf  der  Jnsel  residierte.  Die 
Grenzen,  die  aus  lose  aufgeschichteten  Steinmauern  bestanden,  stehen 
auch  je^t  noch,  die  Besi^rechte  scheinen  ober  oergessen  zu  sein; 
denn  jeder,  der  tust  hat,  sammelt  die  flloe  an  dem  Plai3e,  der  ihm 
zunächst  liegt,  und  dem  Sultan  coird  nichts  abgeliefert,  fluch  coird 
nur  im  Bedarfsfalle  flloe  eingesammelt.  Demgemäß  sdiiMankt  der 
ertrag  erheblich.  Im  Jahre  1833  betrug  er  83  Säcke  oder  2  Tonnen. 
Die  eingeborenen  bringen  sie  nach  Tamarida  und  Qalansijje  und  sie 
tüird  hier  für  Datteln  eingetauscht.  Dann  geht  sie  meist  nach  ITlasqat, 
tüo  der  Preis  gleichfalls  stark  schroankt.  1833  courde  die  beste 
flloe  für  1  Rupie  das  bengalische  Sejle  oerkauft,  oon  schlechteren 
5  Sejle  um   1   Taler.' 

Von  Soqofrä  geht  die  flloe  in  sehr  roeicher  ?orm  und  oft 
auch  üerdorben  nach  Zanzibar,  roird  dort  in  Kisten  umgefüllt,  in 
denen  sie  erhärtet,  um  dann  nach  flmerika  und  Curopa  zu  gehen. 
Den  Transport  nach  Zanzibar  besorgen  arabische  Küstenfahrer  aus 
dem  persischen  Golfe,  flu^erdem  kommt  noch  flloe  oon  den  Küsten- 
ländern des  Roten  Hleeres  und  oom  Golf  oon  'flden.  eine  aus  dem 
Jnnern  Südarabiens  nach  'flden  kommende  dunkle,  übelriechende  Sorte 
cDurde  früher  öfters  als  Olokka-flloe  bezeichnet.'^ 

B.  JTlineralsdiä^e  und  Bergbau. 

Südarabien  kann  nicht  als  mineralarm  bezeichnet  coerden ;  ab- 
gesehen oon  oerschiedenen  edelsteinen  roie  Onyx,  Karneol,  Korund, 
Smaragd,  Bergkrystall,  flmethyst,  flchat  und  Cholzedon  finden  sich 
hie  und  da  ITletalle,  roie  Blei,  Quecksilber,  Kupfer,  eisen,  Silber  und 
selbst  Gold,  freilich  nur  in  geringen  mengen.  Doch  roürde  die  Wieder- 
eröffnung der  alten  ITlinen  und  Stollen  coohl  mit  den  oorgeschrittenen 
rriitteln  der  heutigen  Technik  oielleicht  gute  ergebnisse  erzielen.  Von 
sonstigen  ITlineralien  ist  Salz  sehr  reichlich  oorhonden  und  auch  für 
die  flusfuhr  oon  Bedeutung,  ferner  fllaun,  in  geringerem  ITla^e  Kalk 
und  Gyps,   unbedeutend   die  Produktion   oon  Salpeter,   der  zur  ein- 

1  3.  R.  Wellsted,  a.  a.  0.  3flSB.  IV  (1835)  5.  143. 
*  S.  a  stückiger,  a.  a.  0.  S.  209. 


III.  B.  niincralschä^e  und  Bergbau  165 


heimischen  Puloererzeugung  oercoendet  roird,  Schroefel  und  Portlond- 
Zement.  fossile  Brennstoffe  sind  nur  spärlich  oorhanden,  etroos 
Kohle  in  schlechter  Qualität,  ebenso  schlechter  Torf,  Petroleum  und 
Crdpech.  Bergbau  roird  nur  roenig  betrieben,  so  auf  Silber  und  am" 
meisten  noch  auf  Salz,  im  Gegensa^e  zur  alten  himjarischen  Zeit,  oon 
der  der  Dichter  'fllqama  sagen  konnte i^  „Sie  (die  Denkmäler)  bezeugen 
unseren  Vorfahren,  den  dahin  gegangenen,  do^  sie  an  Herrschaft  und 
Kunstfertigkeit  im  Bergbau  erreichten,  coas  kein  Volk  au^er  ihnen 
erreicht  hat." 

für  die  islamisdie  Zeit  benutzte  ich  ou^er  oerschiedenen  Geo- 
graphen auch  ein  Schriftchen,  dos  als  Anhang  zum  X.  Buch  oon 
Hamdanls  Jklil  in  mehreren  Handschriften  steht,  mit  dem  Titel 
Dikiii  mfi  'nrifa  maudi'uhu  min  ma'ädin  el-Jaman,  das  ich  nach 
der  Berliner  Handschrift  Glaser  22  als  „Jemenische  ITlinen"  zitiere. 
Eeider  ist  bei  einer  Reihe  uon  Orten  nicht  gesagt,  roas  dort 
Dorkommt,  sondern  lediglich  festgestellt,  do^  dort  eine  ITline 
(ITladan)  sei.  Flach  dem  Sprachgebrauche  kann  es  sich  hiebei  aller- 
dings nur  um  eine  Gold-  oder  Silbermine  handeln.-  Dies  ist  der 
fall  bei  Haraba,  'Jbb,  Rfiq  (fol.  73"^),  im  Bilad  Dahom  im  Bezirke  der 
Bona  Qusajb  {z=  Gebel  Daham  zroischen  Himjar  und  Beni  Qusojb 
nördlich  Dom  Gebel  es-Sirq  fol.  74'"),  im  Bilad  ITlaöfir  (fol.  75'^), 
Reda"  (fol.  75"^).  Zwischen  Bisa  und  Domör  soll  es  25  berühmte  ITlinen 
geben,  oon  denen  aber  nur  sechs  in  gutem  Zustande  seien,  nämlich 
in  1.  Regrün,  2.  Wadi  Soros  (farroät),  3.  mshr  in  Urr  Bausön,  4.  Bilad 
Beni  Soddad  genannt  Kuhal,  5.  Rodmän  Flimri  (=  Rodman  tiajme) 
an  einen  Pla^e  namens  Qonfir,  6.  Gebel  el-'Hhram  (?)  in  Sari"  (bei 
Reda)  die  besser  sei,  aber  in  ihr  sei  die  niächtigkeit  auf  80  611en 
heruntergegangen  und  dann  in  die  Breite  fortgese^t  roorden ;  sie  sei 
zroar  roosserreich,  dies  bedürfe  aber  keiner  Hbhilfe.  Von  der  ITline 
im  Wödi  Saras  (2)  roird  gesagt,  do^  sie  eine  schlechte  Qualität  liefere, 
die  erst  überarbeitet  roerden  müsse  und  die  erste  (in  Regran)  soll 
trefflich  sein  und  der  oon  'Hhrom  an  Erträgnis  gleichkommen.  Jn 
Sari'  soll  noch  eine  Rrt  Dorkommen,  die  das  Herz  erfreue  an  einem 
Orte  Ramens  Urrat  (?)  ez-Zola  gegenüber  oon  el-ITliqtad  (auf  dem 
östlichen  Teile  des  Gebel  es-Sirq  fol.  75'^").  ferner  sind  nodi  als 
berühmte    Orte  genannt   einer  auf  dem  Gebel  e§-Sirq  im  Bilad  Anis 

^  D.  m.  müllcr,  Die  Burgen  und  Schlosser  Südarabiens  I  S.  361. 
■^  Flach    Cisän    el-'flrab    XVII   S.  150  f.    ist   ma'dan  =  ma'dan  ed-dahab 
wa-lfidda. 
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an  einem  Orte  namens  Rukn,  dann  ez-Zubr  (heute  Zubr  RuSejde,  ein 
Dorf  auf  dem  südlichen  Teile  des  öebel  es-Sirq),  der  berühmteste  seines 
Hamens;  ferner  einer  in  en-Flaubatajn  (zroischen  Rema  und  'Otuma 
auf  dem  südlichen  Ufer  des  Wadi  Rema),  einer  im  Hügellande  der 
Beni  el-'flqra'i  (oielleicht  =  Benl  ei-Qur'a  =  Beni  Saläma  auf  dem 
südlichen  Ufer  des  Wadi  ITlauna)  an  einem  Ort  namens  5hr  (oder 
es-Sihl  ein  Dorf  in  macDir?)  und  endlich  einer  in  der  Bifurkation  des 
Wadl  ITlazhar  (südl.  üon  'Obal,  gehört  zu  Rema)  und  Wadi  Sajhan 
(fol.  76"^). 

a.  mdalle. 
1.  Blei. 

Blei  ist  schon  in  den  oltsüdarabischen  Inschriften  erioähnt  und  zcoar 
als  öu^blei  (shrm)  in  der  Dammbruch-Inschrift  Gl.  618  Zeile  eo^sorüie 
Gl.  431  Zeile  2.  Tatsächlich  murden  ja^auch  die  Quadern  des  Dammes 
durch  eingese^te  Bleisäulchen  zusammengehalten.^  ]n  den  „Jemenischen 
rriinen"  roird  Bleioorkommen  erroähnt  in:  GaraSat  "Hns  östl.  Don 
Damar  am  fu^e  des  Gebel  el-Csi  (fol.  73 '),  in  Hihm  (fol.  73 "),  Bilad 
Borat  (fol.  74")  im  5a'b  oon  'Aden  (fol.  75  0-  Hoch  ITluqaddasi'' 
CDurde  Blei  nach  'Oman  ausgeführt.  Heute  roird  Blei  nach  £.  Hirsch* 
im  Wadi  tieqqa  gefunden. 

2.  Quecksilber. 

Soll  nach  fl.  Bardey^  im  Bergmassio  des  Jemen  oorkommen, 
ist  ober  sonst  nicht  ermähnt. 

3.  Kupfer. 

Jnschriftliche  Belege  für  Kupfer  fehlen  bis  je^t.  Diodor  (1.  Jh. 
D.  Chr.)  ermähnt  ITlinen  oon  Gold,  Silber,  Kupfer,  Zinn  und  €isen 
auf  der  Jnsel  Ponchaio  (Soqotra).^  In  den  „Jemenischen  ITlinen"  ist 
Kupferoorkommen  ermähnt  auf  dem  Gebel  Beni  Sabo'  (im  Bilad  Jerim, 
südlich  üon  Darbot  'Bmr)  und  auf  dem  Kopf  des  Reqil  Sumaro  in 
der  nähe  des  Weges,  der  zu  den  Beni  Sajf  hinabführt  (fol.  75  ^). 
deiner  in  Damar  al-Qorn  (fol.  75  •■),  el-Bojda'  (im  Gouf,  fol.  75  ^). 

'  Vgl.  e.  Glaser,  Zojei  Inschriften  über  den  Dammbruch  oon  ITlärib 
mVflÖ.  II  (1897)  5.  47  (406). 

'^  e.  Glaser,  Reise  nach  märib  S.  61. 

*  Kitöb  'flhsan  et-Taqäsim  fi  ITla'rifat  el-'flqälim  BGA.  III  S.  97. 

*  Reisen  in  Süd-flrabien  5.  135. 

'°  Rapport  sur  el-üemen,  Bulletin  de  Geographie  bist,  et  descr.  1899  S.  29. 
^  Bibliotheca  historica  V,  cap.  45,  §  4:    e'xei    6^1]  xwqu  fieraÄÄa  öafiÄ^ 
XQvoov  TS  xal  ÖLQyvQOV  Tial  xa^.xov  xal  yiairiTeQOV  mal  atörjQOV. 
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Heute  ist  Kupfer  für  den  Jemen  bezeugt  Don  Raif  fuad-Bey^ 
und  G.  \\7.  Bury;-  bei  San'ä'  soll  auch  Kupfer  gefunden  roorden 
sein.''  5puren  oon  Kupfer  sind  oon  S.  B.  Rliles  bei  Bir  'BIl  nadi- 
geroiesen.*  In  'Oman  findet  man  geringe  Hnzeichen  oon  Kupfer  an 
der  Quelle  Imäm  'Ali,  sieben  Stunden  oon  masqat  an  der  Küste,  zroei 
englische  ITleilen  oon  Kothra  soll  es  einige  Kupferminen  geben.  Sie 
CDurden  zroar  coenigstens  zu  Wellsteds  Zeit  bearbeitet,  die  Rusbeute 
ded^te  aber  nicht  einmal  die  Kosten;  auch  auf  dem  Wege  oon  Semed 
nach  HesüDa  gibt  es  eine  Kupfermine.^ 

4.  €isen. 

6isen  mar  schon  den  alten  Saböern  bekannt.  In  den  Damm- 
bruchinschriften Gl.  554  Z.  12,  76  kommt  frznm,  die  ältere  form 
für  ^ns  =  ^n^  =  parzillu  „Cisen"  oor,  soroie  auch  in  langer 
1  Z.  4  =  GH.  40.*^  Aus  den  Berichten  der  alten  Autoren  könnte  man 
auf  spärliches  Vorkommen  oon  €isen  in  Südarabien  schliefen.  Roch 
flgathorchides  (2.  Jahrh.  d.  Chr.) '  zahlten  die  flliläer  und  Gasander 
für  Crz  das  dreifache,  für  Cisen  das  zweifache  an  Gold.  Diodor 
era3ähnt  fisenminen  auf  der  insel  Panchoia  (Soqofrä)  s.  S.  166  Rote  6. 
So  schlimm  mar  es  dann  im  ITlittelalter  nicht  mehr  bestellt.  Hamdöni 
(■f  334  d.  H.)  kennt  die  Cisenloger  oon  er-Radrad  in  Flihm,'*  auf 
dem  Gebel  Huqum  (heute  Gebel  Rugum)  bei  San'äV  aus  dessen  €isen 
die  berühmten  himjarischen  SchtDerter  (jurisitische  genannt)  erzeugt 
roerden,  und  in  Gumdan  in  San'ä'.i"  pj^  „Jemenischen  ITlinen"  kennen 
eisen  im  Bilad  Sado,  wo  es  die  leute  als  Staub  in  die  Stadt  brachten, 
damit  es  dort  gereinigt  werde  (fol.  74 "),  im  Conde  der  Benü  Gumö'a 

^  Land  und  Ccutc  im  heutigen  Jemen  PITl.  LVIII  (1912)  5.  179 

*  Hrobia  Jnfclix  5.  125. 

^  Report  on  the  trade  of  Jeddati  for  the  ycor  1896  S.  2i. 

*  S.  B.  miles-W.  munzinger,  ]RöS    XLI  (1871)  S.  211. 
■  3.  R.  Wellsted,  Reisen  I  S.  29,  82,  218 

•■'  Vgl.  0.  Weber,  Studien  zur  südorobischen  Altertumskunde  III  mUHö. 
XJI  (1907)  5  20  (60);  5    Hommel,  flufsätje  und  Abhandlungen  S.   145 

'  De  muri  crythraeo  (ed.  C.  ITlullerus,  öeographi  Grocci  minores)  §  96 
S.  185  bei  Photios :  tov  fiev  yaQ  yaÄKov  nQog  lov  yQvaov  TQiozad-^iov  dÄÄdtiovrai, 
ibv  6e  alöijQOv  TtQog  ömÄovv  yqvoiov.  Bei  Diodoros  über:  Kai  TOVTOV  ft€v  Tov 
yevovg  e7H7ioXä^ovi»s  tiuq  adroig,  yaÄxov  öe  y.al  ai6t]Q0V  aJiavi^oviog,  eti  lotjS 
dÄÄcuToviai  zavza  rä  (poQzia  ngog  zobg  s^uTioQovg.  Zur  £age  der  beiden  Völker 
s.  e.  öla«er,  Skizze  II  S.  31  —  35. 

*  §ifat  öezirat  al-'Arab  S.  202,  le- 

^  €benda  und  „]emenische  ITlinen"  fol.  73  ". 
^'  §ifat  öezirat  al-'rtrab  S.  202,  lef. 
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in  Haulän  und  im  Bilad  Baqim,  mo  es  auch  Cagerstätten  oom  indischen 
Stahl  (HindacDän)  gegeben  haben  soll  (fol.  74"),  in  einer  Festung 
(Qala)  des  Wödi  Dahr  (fol.  74")  und  za3ei  €isenminen  in  el-Qani',  einem 
Dorfe,  eine  halbe  Stunde  nördlich  üon  Reda'  (fol.  75  >■).  ITluqaddasi 
(378  d.  H.)  berichtet  sogar  Don  der  Husfuhr  des  Cisens  nach  Omön,^ 
Ibn  al-lTlugäLüir  (-(-  630  d.  H.)  ^  Don  den  Cisenminen  der  Insel  Kudummul 
bei  Hamida  (:=  Kotumble  der  englischen  fldmiralitötskarte  17"  52  ). 
fln  einzelnen  dieser  Orte  coird  auch  jef^t  noch  €isen  gefunden. 
So  in  Sa'da,  cdo  zu  Carsten  Riebuhrs  Zeit  Cisenbergcoerke  in 
Gang  roaren'^  und  oon  mo  noch  jei3t  Cisen  bzco.  Stahl  nach  Sana' 
gebracht  luird/  auf  dem  öebel  Rugüm  bei  San'a',  der  allerdings 
schlechten  Stahl  liefern  soll.^  Sonst  mird  eisen  ermähnt  in  Kusma/' 
0)0  es  ITlagnetsteine  geben  soll.  ?orskal  hielt  die  Berge  der  Gegend 
Don  Sohl  für  eisenhaltig.^  €.' Glaser  behauptet  dasselbe  oom  Gebel 
Jesbah  bei  Jerim.^  fluch  bei  Se|}Sa'id  soll  esCisen  geben.-'  fl.  ü.  VVrede^' 
fand  im  Wadi  Hädina  in  der  Graumackenschicht  5  ^ufj  mächtiges, 
quarziges,  sehr  reichhaltiges  Gsenerz  (Eisenglanz),  dos  mie  die 
Schichten  des  Hluttergesteins  unter  einem  Winkel  oon  47°  nach  Westen 
abfiel,  nördlich  oon  ITlukallä  fand  er'^  am  Gebel  Sidöro  grobkörnigen 
Sandstein,  der  auf  Drusen  und  Restern  Toneisenstein  führte  und  der- 
gestalt mit  €isenoxyd  durchdrungen  mar,  da^  er  fast  ein  Cisensand- 
stein  genannt  merden  könnte.  C.Hirsch'-  endlich  sah  im  Wadi  Skit 
und  Wödl  metön  krystollinischen  Kolk  mit  dunklen  Crzpunkten  auf 
durch  €isenoxyd  rotgefärbten  Kalkstein  gelagert.  In  'Oman  fand  I.  R. 
Wellsted    lehmigen    Eisenstein    bei    der    heilen    Quelle    Imäm    'flll 


*  Kitäb  'fWxsan  ct-TaqösTm  fi  ITlQ'rifat  cl-'flqällm  BGH.  III  5.  97. 

^  fl.  Sprenger,   Die  alte  Geographie  Arabiens   5    32,    Post-  und  Reise- 
routen 5.   133. 

'  C.  Riebuhr,  Besdireibung  oon  Arabien  1772  S    141  f. 

*  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  6». 

5  Ch    ITlillingen,    Rotes  of  o  Journey    in    Uemen,    3RG5     XLIV    (1874) 
5,   121;  C.  Ritter,  Vergleichende  Crdkunde  oon  Arabien  I  S.  824,  835  f. 

*  C    riiebuhr,  Beschreibung  oon  Arabien  1772  S.  141. 
'  C    riiebuhr,  Reisebeschreibung   1774  I  5.  342. 

8  Tagebuch  VII  (1886)  Bl.  3 

°  flach  Ibrahim    HilmT,   mamalik-i-'Otmänijje  öeb  Ajiasy,  Eibraine  mili- 
taire,  Constantinopel  1323  5.  263 
1'  Reise  5.   176. 
11  ebenda  5.  80. 
1-  Reisen  in  Süd-Arabien  S.   147. 
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7  Stunden    uon    fUasqat    und    eine   erstaunliche    ITlenge    oon    €isen- 
schcoefelkies  beim  Passe  Urif.^ 

Ganz  allgemein  roird  Gsenuorkommen  im  Jemen  erroähnt  oon 
f.  T.  Haig,-  Raif  fuad-ßey^  und  G.  W.  Bury/  der  das  jeme- 
nische eisen  als  grobfaserig  und  spröde  bezeichnet  und  auch  heroor- 
hebt,  da^  der  ITlangel  an  Neuerung  das  Schmelzen  erschcoert,  da 
Kohle  nur  in  ungenügender  ITlenge  oorhanden  ist  und  auch  Holzkohle 
nur  knapp  für  den  Hausbedarf  ausreicht.  Beide  Tatsachen  a>urden 
auch  schon  oon  Carsten  Fliebuhr^  angeführt,  zu  denen  er  noch  die 
Unwissenheit  der  Hraber  (bei  der  Bereitung)  hinzufügt,  so  da^  schon 
zu  seiner  Zeit  das  jemenische  €isen  teurer  war  als  dos  über  Ägypten 
und  Ostindien  gebrachte  dänische.  Roch  fl.  d.  Wrede'^  roöre  im  Wädi 
Hadina  der  Bergbau  möglich,  da  dort  die  Täler  reich  an  Brennholz 
seien.  Heute  arbeitet  man  in  Südarabien  mit  schwedischem  eisen,  dos 
als  das  beste  gilt,  indischem,  und  Cisen  aus  en-Rit  oon  schlechtester 
Qualität.'  Im  Jemen  erreichte  die  Einfuhr  oon  eisen  im  Jahre  1913/14 
578528  kg  im  Werte  oon  571  530  Piastern. 

5.  Silber. 

Da^  bereits  die  Sabäer  Silber  in  bedeutenden  Olengen  kannten 
und  oercoendeten,  ist  uns  längst  bekannt.  Wir  besi^en  nicht  nur  eine 
Reihe  oon  saböischen  Silbermünzen,  sondern  auch  in  den  altsüdara- 
bischen  Inschriften  ist  des  öfteren  srf  Silber  ermähnt;  so  ist  in  der 
Inschrift  ITlars.  I  Zeile  6  oon  einer  silbernen  Statue  (slmn  d-srfn) 
die  Rede,  ebenso  in  CIH.  411  Zeile  3,  in  Couore  29  Zeile  5f.  "^  ist 
ein  Kamel  und  eine  Statue  aus  Silber  ermähnt.  Unsicher  ist,  ob  tjb 
wa-  srf  in  Gl.  1330  Zeile  3,  1331  Zeile  3,  1377  Zeile  2,  als  „Gold 
und  Silber"  und  nicht  eher  als  Röuchercoerke  aufzufassen  sind.  €benso 
ist  es  nicht  ausgemacht,  da^  bir  in  Cenormant  2  Zeile  10  „Silber" 
ist,  obroohl  man  es  mit  aethiopischem  Berur  „Silber"  zusammen- 
stellen kann,  coie  dies  auch  Cenormant,  J.  Haleoy  und  0.  Weber' 

1  Reisen  I  S.  29,  82 

~  n.  3ournay  through  yemcn  PROS    IX  (1887)  S,  489 

^  £and  und  Jleuk  im  heutigen  Jemen  PITl.  LVIII  (1912)  5    179 

*  flrabia  Jnfelix  S    125. 

'"  Beschreibung  oon  Arabien  1772  5  1411. 

«  a.  a.  0.  S.  176. 

'  C.  Candberg,  Hadramoüt  S.  354 

*  Die  Inschrift  ist  eine  Fälschung,  ogl    Zfl    XXI  5.  15  ff. 

■'  ZDITlö.  XXIV  S.  190;  J  Haicoy,  ^tudes  5  187;  0.  Weber,  Studien 
zur  südarabischen  Altertumskunde  III  ITlüflG.  XII  (1907)  5    20  (60) 
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getan  haben.  €s  bedeutet  nur  sicher  ein  ITletall,  könnte  aber  auch 
„frz"   —  man  denke  an  aethiopisch  Bert  —  bedeuten. 

Die  alten  Autoren  schildern  in  etroas  überscha3englicher  Weise 
den  Reichtum  der  Saböer  an  Silber  und  Gold.  Hgatharchides  (II.  Jh. 
D.  Chr.)  ermähnt  die  ungeheuren  ITlengen  oon  Gold  und  Silber,  die 
Becher  aus  Gold  und  Silber  und  die  Betten  und  Dreifüße  mit  silbernen 
fü^en,  die  oergoldeten  und  silbernen  Säulen  in  Saba '  soosie  (Jie 
Säulenhallen,  die  teils  oergoldet,  teils  mit  Silberornamentik  oerzier 
roaren. 

Ähnliches  berichtet  auch  Hrtemidoros  (um  100  d.  Chr.)  bei 
Strabon.'^  In  ITluza  führte  man  noch  dem  Periplus  für  den  König  unter 
anderem  auch  goldene  und  silberne  ziselierte  Gefäße  ein '  ebenso 
auch  in  Cane.  *  Diodor  (I.  Jh.  d.  Chr.)  spricht  oon  Silberminen  auf  der 
nsel  Panchaia  (Sogofrä).^ 

Von  Silberminen  in  Südarabien  erfahren  mir  aber  erst  in  isla- 
mischer Zeit.  Homdäni  (-h  334  d.  H.)  ermähnt  die  ITline  oon  er- 
Radräd,  die  nicht  ihresgleichen  hatte,  aber  zu  seiner  Zeit  zerstört  roar;*^ 
aus   Sibam   Subajm   brachten    die   ßanü   Ja'fur  Silber   nach   San'a', 


'  De  mari  crythraeo  §  102  (ed.  C.  niullerus,  öeographi  grocci  minores  I 
5.  190)  bei  Photios :  Kiovdg  ze  noÄÄohg  adrotg  cprial  naTeaHehäo&at  iniXQvoovg 
Kai  dpyvQOvg.  Bei  Dlodoros:  AiÖTreg  i§  alojvog  anogd'fiTOiv  aviöJv  yeyev7]f4EVU)v 
Siä  xöv  sKZOTiiafiöv,  xal  %Qvaov  te  xat  agyvQov  nÄrid-ovg  eTiixexlvnÖTog  naQ" 
aizolg,  xal  fiäÄiaxa  iv  2dßaig,  ev  f/  rd  ßaoiÄeia  xetxai,  TOQevfiaia  ^tv  aQyvQK 
TS  xal  XQvaä  navToöanüv  IxnoifiäTOiv  e'xovoi,  ytÄivag  öe  xal  zQmoöag  doyvQOJioöas, 
Kai  tr^v  äÄÄ-Tjv  xazaaxevijv  aniozov  xfj  noÄvzeÄeiif,  klövcov  ze  dÖQwv  neglczvÄa. 
zä  fiEv  eniy^Qvaa,   zä  6'  dgyvQoeiSeTg  inl  zcov  yuovoxodvcov  zvnovg  e^ovza.    . 

^  Geographica  (rec.  fl.  ITleineke),  XVI,  cap.4,  §  778:  ix  Se  z'^g  ifinoQiag 
odzoi  ze  (d.  h.  HaßaToi)  xal  FeQoaloi  jiÄovaicozazoi  ndvzcov  eloiv,  'iyoval  re 
jiaf4,7tÄri&fl  xazaoxevrjv  ^gvocof-iäzcov  ze  xal  dgyvQOifidziov,  nÄivoJv  ze  xal 
zQiTiööoiv  xal  xQazrjQCüv  ovv  exn<bf,iaai  xal  zfj  z&v  oXkojv  noXvzekela  •  aal  yag 
d'VQCO/^aza  xal  zoty^oi  xal  ögocpal  dt  EÄe(pavzog  xal  xqvoov  xal  dgyvQOv 
ÄiS-oxoÄÄrjzov   zvyydvei  6ia7tenot,xiÄf.isva. 

^  Periplus  maris  erythraei  (ed  C.  JTlullerus,  öeographi  graeci  minores 
I  5.  275)  §  24 :  Tip  öe  ßaoiÄet  xal  z(p  zvQdvvqt  ölöovzat  innoi  ze  xal  •fjfilovoi 
vcüzr^yol  aal  yQVOw/tiaza  xal  zoQvevzä  aQyvQioftaza  xal  tfiazioftog  TioÄvzeXiig 
xal  yiaÄxovQyrjfA,aTa. 

*  ebenda  §  28  5.  279 :  zä  nÄelova  öe  dQyvQd)f4.aza  zezoQevftsva  xal 
yQTji^aza  zijj  ßaoiÄel,  rxalj  Innoi  öe  xal  dvö^idvieg  xal  l^iaziojxog  ölatpoqog 
djiÄovg. 

'  S.  oben  S.  166  Rote  6. 

«  Sifat  öezirat  al-'flrab  5  81,  6f,  202,  ist;  fl.  Sprenger,  Die  alte 
Geographie  Arabiens  5.  58  Hote  1,  283  f. 
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die  ITline  lag  zcoei  Stunden  oon  Sana'  entfernt,  nahe  bei  Du  ITlarmar.* 
In  den  „Jemenisctien  ITlinen"  roird  Silber  ermähnt  in  Rihm  (fol.  73"), 
auf  dem  öebel  es-Sulb  in  Ta'iba  bei  \X?ada'a  (fol.  75°),  im  Bilä^ 
Söri'  (fol.  73°),  bei  Hasrön  (bei  Gahran,  fol.  73"^),  in  der  sdiroarzen 
€rdeauf  dem  öebel  el-'flblaq  bei  ITlörib  (fol.  74"^),  auf  dem  Gipfel 
des  Gebel  es-Sirq  (zwischen  ITledmet  el-'flbid  und  Guma  sechs  Stunden 
südlich  oon  Gum'ot  Anis,  fol.  74').  Im  Wödi  ITlauna  (zwischen  Gebel 
Himjor  und  Beni  Salama,  fol.  74^),  im  Bilad  Baraf  (fol.  74"),  ober 
der  Stadt  Gabala  (fol.  75"^)  und  im  Beled  Sammäh  (in  Otumo  im  öst- 
lichen Teile  ober  Qofr  Hasid,  einem  Hliblüf  südlich  oon  Zoran,  fol.  75"^). 
Heute  roii«^  i''b  eroorkommen  nur  in  der  Qoda  Cohajja  im  Gebiet 
der  Beni  Hasan  und  bei  "flsab-  soroie  im  VVadi  hleqqa  und  in  ITlondafin 
(=  ITladafin?)  im  Gouf^  ermähnt.^  In  Gman  findet  man  Silber  in 
Verbindung  mit  Blei." 

6.  Gold. 
Do^  Arabien  im  flltertume  ein  Goldland  coar  und  auch  als  solches 
angesehen  rourde,  unterliegt  geroi^  keinem  Ztoeifel.  mehrere  forscher 
hoben  dos  biblische  Hamila  und  Ophir  in  Hrabien  gesucht;  so  oerlegte 
fl.  Sprenger*^  liaroila  noch  flsir,  €.  Glaser'  oerstand  unter  tioroila 
den  Gebirgsstock  oon  Jemüma  mit  seinen  nordroestlichen  und  süd- 
ojestlichen  fortse^ungen  und  cDohl  auch  dos  Gebiet  oon  Jemoma  und 
el-Qosim  gegen  dos  Rordende  des  Persergolfes,  also  streng  genommen 
Central-  und  das  darangrenzende  riordostarabien  und  glaubte,  da^ 
das  biblische  Ophir  das  riachbarlond  oder  Küstenland  oon  tiaroila 
gecoesen  sei.  Diesen  Annahmen  Glasers  schloß  sich  auch  f.  HommeP 
an,  mährend  f.  Deli^sch'*  in  liamila  dos  Dünenland  „den  an  Baby- 
lonien  angrenzenden,  noch  dem  persischen  FReer  hin  sich  erstreckenden 
Teil  der  syrischen  Wüste"  erblickte. 


Mklil  VIII  bei  D.  H  ITlülIcr,  Die  Burgen  und  Schlösser  Südorabiens  I 
5.  351,  auch  ertuähnt  lemenische  ITlinen  (fol.  74  o). 

'  Von  Jbrähim  Hilmi,  a.  a.  0.  S.  263. 

'  In  einem  Briefe  5.  B.  ITliles  an  fl.  Sprenger,  Die  fllte  Geographie 
Arabiens  S.  158. 

•*  £.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  S.  135. 

'  1.  R.  Wellsted,  Reisen  I  S    218. 

®  Die  alte  Geographie  Arabiens  S.  49  ff. 

'  Skizze  der  Geschichte  u.  Geographie  Arabiens  II  S.  325  ff.,  347—49,376. 

*  Grundriß  S    532  ff ,  537. 

'•'  Wo  lag  das  Paradies?    Ceipzig  1881  S    71. 
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Da  der  Jemen  in  diesen  Aufstellungen  nur  eine  untergeordnete 
Rolle  spielte  —  wenigstens  in  Bezug  auf  das  Ophirgold  —  so  kann 
ich  oon  tieferem  €ingehen  auf  diese  fragen  absehen;  auch  Rrabia 
felix  hat  zcoar  Gold  produziert,  ober  nur  in  geringerem  ITla^e  als  Ost- 
arabien. Sein  Reichtum  stammte,  a3ie  auch  die  Berichte  der  alten 
Butoren  zugeben,  hauptsächlich  aus  dem  Handel. 

Sehr  häufig  ist  in  den  altsüdarabischen  Inschriften  Don  Votio- 
gaben  aus  Gold  die  Rede,  so  in  Gl.  138  =  GH.  155,  Gl.  246  = 
GH.  77,  ephemeris  II  S.  385,  ITliles  1,  der  'Uzzö-Inschrift,  ITIars.  2 
=  GH.  352,  Read.  14  =  GH.  353,  Reh.  6  =:  GH.  397,  GH.  410, 
430,  436  Don  einer  goldenen  Statue,  in  Gl.  424  =  GH,  314,  Couore 
29,  Gl.  891  =  GH.  398,  ITlars.  1  =  GH.  407,  Don  2,  in  Gl.  1330 
Don  3,  in  Gl.  869  =  GH.  332  und  Derenburg  Gudes  V  Flr.  1 1  oon 
4  goldenen  Statuen,  in  Gl.  828  =  CIH.  308  sogar  oon  30  Statuen 
aus  Gold,  in  Gl.  29,  1209  =  GH.  338  oon  einer  goldenen  Votif- 
tofel,  in  Om.  12  =  GH.  343,  SD.  12  oon  einem  goldenen  Stier,  in 
Hol.  62  =  GH.  405  oon  einem  Stier  und  zcoei  Kamelen  aus  Gold, 
in  SD.  1  Don  einer  Statue  und  zmei  Kamelen  aus  Gold  die  Rede.  In 
ollen  diesen  Inschriften  ist  Gold  durch  dhb  ausgedrückt.  Außerdem 
toird  in  Gl.  1000  B  Zeile  7  ein  'Httorbild  aus  Gold  ('Attar  warqm) 
ermähnt,  wrq  „Gold"  kommt  auch  noch  neben  ktm  (DD?)  in 
Cenormant  2  Zeile  10  f.  oor,  socoie  allein  als  Zahlungsmittel  in 
Gl.  456  Zeile  1  und  1571  Zeile  3,  in  Os.  1  Zeile  8  =  GH.  73 
ist  Gold  (dhb)  als  Zahlungsmittel  für  ein  tmn  Weizen  in  einem 
Jahre  der  Hungersnot  und  in  Hol.  151  Zeile  14  f.  sind  Gold- 
münzen Don  Qotoban  ^  genannt.  Wenn  auch  hier  nicht  alles  roirklich 
Gold  mar,  mos  glänzte,  —  oielfach  mag  man  sich  ja  bei  Weihegaben 
mit  Dfrgoldeter  Bronze  begnügt  hoben,  —  so  lassen  die  inschrift- 
lichen Bngaben  doch  auf  einen  erheblichen  Goldreichtum  der  alten 
Südaraber  schliefen.  Roch  in  islamischer  Zeit  fand  man  so  häufig 
goldene  Beigaben  in  Gräbern,  do^  man  eine  besondere  feine  rote 
Goldsorte  als  „Gräbergold"  (Dahob  Quburi)  bezeichnete.'-^ 

Huf  die  Berichte  der  alten  Hutoren  über  den  Goldreichtum  Süd- 
orobiens   murde  schon   oben   (S.   170   und    Rote   1-4)  hingemiesen. 


^  D.  H.  ITlüller,  Die  Burgen  und  Schlösser  Südarobiens  II  5    1028. 

•'  D.  H.  rriüllcr,  a.  a.  0.  S.  1008  und  Südarabische  Studien  S.  55  (155), 
41—43  (141  —  143).  fl  Sprenger,  Die  alte  Geographie  Arabiens  S.  56  f. 
Hamdäni,  Sifat  Gezirat  al-'flrab  5  79,  4-6  berichtet,  dafj  man  in  dem  zerstörten 
Schlosse  auf  dem  öcbel  Gutroa  €delsteine  und  Gold  fand. 
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nurPlinius(23— 79n.Chr.),  naturalis  historiae  VI,  cap.  28  (32),  §161 
spricht  ausdrücklich  daoon,  da^  die  5abäer  durdi  silvaium  feitilitate 
odorifera,  auri  metallis  usm.  die  reichsten  der  südarabisdien  Völker 
seien;  hier  sind  also  Goldbergmerke  als  in  ihrem  Besiije  befindlich 
angegeben,  die  €.  Glaser  in  der  Gegend  oon  Halj  in  flsir  sucht. ^ 
ZcDischen  den  Rabatäern  und  Saböern  führt  flgatharchides  (2,  Jahrh. 
D.  Chr.)  und  Strabon  (66  o.  bis  24  n.  Chr.)  im  Tande  der  Aeßca  einen 
goldführenden  flu^  an-  und  beide  berichteten  oon  ihren  Flachbarn, 
den  fllilöern  und  Kasandrern  ('AAiAaioi,  KaaavÖQeTcj,  dafj  sie  Gold 
in  den  €rdstollen  gruben  und  zroar  gediegenes  Gold,  da^  die  Griechen 
änvQov  nennen.  Das  kleinste  5tück  sei  toie  ein  Flunkern,  dos  mittlere 
so  gro^  roie  eine  ITlispel,  das  größte  wie  eine  Königsnu^  (Wallnu^).^ 
fluch  Plinius  (23  —  79  n.  Chr.)  ermähnt  Goldminen  im  Litus 
Mamaeum.^  Diodor  kennt  Goldminen  auf  der  Insel  Panchaia  (Soqofrä) 
(s.  oben  5.  66   Rote  6). 


^  Skizze  II  S  69,  man  ogl  auch  €zcch.  27  22  und  3cs  60  e.  €  Glaser, 
0.  Q.  0  S  391,  401,  0)0  Gold  gleichfalls  mit  den  Saböern  in  Zusammenhang 
gebracht  roird 

■''  De  mari  erythraeo  §  95  (ed.  C.  niullerus  5  184)  bei  Diodoros: 
Kaiä  Se  fiear^v  zi^v  ^wgav  aiirüv  (pigsTai  noiafids  tooovio  y^ovaov  naza^eQiov 
ipfjy^a  (paivöfisvov,  waie  xarä  rag  ey.ßoXag  ifjv  iXvv  dnocpioea&ai  ntQiati?.- 
ßovaav.  Ol  S'  iyy^coQioi  ziig  /.lev  iQyaaiag  rfig  zov  y^Qvaoi)  TtavTSÄatg  eiaiv  uTteiQoi. 
Vergl  auch  Strabon,  Geographica  XVI,  cap  4,  §  777 :  ^et  6e  Ttozaftog  Si  aizüv 
tpr^yiia  yovoov  y.azaipeocov,  oi>x  Xaacri  S"  auro  y.azEQyä^eo&ai.  Vgl.  fl  Sprenger, 
Die  alte  Geographie  Arabiens  S.  51.  6.  Glaser,  Skizze  II  S  29  oerlegt  die 
Dcbai  zwischen  Qonfuda  und  ITlersa  Halj,  ojo  die  Bedu  noch  heute  sehr  hdufi«; 
Gold  finden 

'  a.  a  0 ,  §  96  5  185  bei  Photios:  T6v  /.ispzot  xqvooi>  öQüoaovieg 
SV  zoig  TiÄaxMÖeai  zr^g  y^diQcig  vjiovöftoig  ei'Qiaxovai  tioÄvv,  oi)  zov  avvzrjuofievov 
fiez'  smazTifirjg  xai  rcjjvij?  in  zov  tptjy fiaiog .  dXXä  zov  aizöf-iazov,  y.aÄovftevov 
Si  3iä  t6  avfißaivov  naQ'  "EÄÄrjocv  aTzvqov  •  oi  z6  fiiv  iÄdyiazov  e^ei  fisye&og 
TiVQfjVog,  z6  6k  f.ieoov  fxeoTiiÄov,  z6  6k  fteyi(nov  uiaze  ßaaiÄiKOig  na^aßäÄkeo^at 
xagvoig.  Bei  Diodoros :  T6v  6k  j^qvoov  ei^glayiovTeg  iv  loTg  (fvoixotg  vnovö^ioig 
zfjg  yf^g  ovvdyovai  iroÄuv,  od  zov  ex  zov  tpi^yfiazog  avvzrjxöftevov,  dÄÄä  zov 
avzocpvf]  xal  xaÄovfievov  dno  zov  avftßeßrjxozog  anvQOv.  Kazä  6k  zö  fteye&og 
iXdxiozog  f*kv  eigiaxezai  naganArjoiog  nvgrjvi,  fisynrrog  6k  ov  noÄv  Äemo^evog 
ßaaiÄixov  xaqvov.  Strabon,  O.  d  0  §  778 :  Xgvoog  ze  ögvxzog  yivezai  nag' 
avzolg  ov  ipijy/iazog  dÄ^d  ßcoÄuQiow  ^qvoov  xa&dgoecog  ov  noÄÄfjg  6eof4EV(ov, 
ueye^og  6'  iyövzcov  eÄdyiozov  fikv  nvQf^vog  fieaov  6k  fieaniÄov  ueytozov  6k 
xa^iov.    Vgl    fl   Sprenger,  a.  a   0.  S   51  f,  56f. 

*  naturalis  historiae  VI,  cap.  28  (32),  §  150:  litus  Mamaeum,  ubi  auri 
metalla. 


174  m^-  B-  mincralschä^e  und  Bergbau 


Aus  islamischer  Zeit  haben  mir  mancherlei  Berichte  über  Gold- 
funde und  Goldminen  in  Südarabien. 

Hamdäni  ( -f-  334  d.  H.)  ^  berichtet  ausführlich  über  die  reichen 
Goldminen  in  al-Jemöma,  Hegd  und  el-'flqiq  el-'fl1ä.  Ibn  Rosteh 
(+  360  d.  H.)'^  coei^  Don  den  Goldminen  der  Stodt  Soba'  in  Hladhig. 
G-lTluqaddasi  (378  d.  H.)'  ercDöhnt  Goldminen  zwischen  Janbu'  und 
el-marcoa,  also  nördlich  uon  den  Debai  der  Riten.  Flach  den  „Jemeni- 
schen rriinen"  kam  Gold  üor  in  Bajliän  im  Gauf  (fol.  73"),  im 
Bilöd  Borat  (fol.  74»),  im  Wadi  So'roän  (fol.  73"),  in  Ijuroojr  (?) 
Qofr  Häsid  (östlich  oon  'Otuma  und  östlich  Don  'Usab  el-'Äli)  und 
'Otumo  (fol.  75  '),  im  Bilad  'Ans  (fol.  73  '),  auf  dem  Gebel  riuqüm 
bei  San'ö'  (fol.  73  "),  in  Sirroäh  (fol.  73  "),  in  der  staubfarbenen 
€rde  des  Gebel  el-'flblaq  bei  ITlarib,  roelche  Cagerstötte  schon  die 
Banu  Katifan,  'Äd  und  Himjar  onsgebeutet  haben  sollen  und  roo  sich 
gediegenes  Gold  ('Iqjan)  findet  (fol.  74  ^),  auf  dem  Gebel  ITlasär  in 
der  Condschoft  Horaz  (bei  'flttaro,  fol.  75"^);  in  el-Qani'  (einem  Dorf 
eine  halbe  Stunde  nördlich  oon  Reda'),  odo  zroei  Goldminen  sind  (fol, 
75  ^),  auf  dem  Gebel  Sabr  (gehörte  damals  zum  Bilad  ITla'äfir,  fol,  74  ", 
75  '^)  und  auf  der  Ostseite  des  Gebel  es-Sulb  in  Tä'iba  (fol.  75  "). 
Gold  und  Silbermarkasit  (Marqüsisä  dahabijje  wa-fiddijje)  ist  im  Bilad 
Borat  ercDöhnt  (fol,  74").  Jöqüt  (IV  S.  147)  eroDöhnt  eine  Goldmine 
bei  al-Qufa'a  in  der  Gegend  oon  Sa'do. 

fluch  heute  noch  roird  an  uerschiedenen  Stellen  Südarabiens 
Gold  gefunden.  Im  Jemen  ^  findet  sich  Gold  in  der  Gegend  loestlich 
oon  rriaba'il,  roo  es  oon  Beduinen  der  Äl  liataris  aus  den  SujQl  als 
Waschgold^  geiDonnen  roird.  J.  Holeny  fand  in  Sirroah,  roo  schon 
oben  Gold  ercDöhnt  rourde,  eine  Goldiuäscherei  in  Tätigkeit^  und 
6.  Glaser^  zählt  unter  den  Handwerkern  ITlaribs  auch  einen  Gold- 
roöscher  auf.     Gold  in  kleinen  Klumpen  fand   man   auch  bei  el-Qara 


^  $ifat  öczirat  al-'flrob  5.  155,  22ff.,  177,  i2ff.  Vgl.  dazu  fl.  Sprenger, 
Die  alte  Geographie  Arabiens  5.  52 ff.,  €  Glaser,  Skizze  der  Geschichte  und 
Geographie  Arabiens  II  S  547  ff. 

■''  Kitäb  al-'fllaq  en-nafso  BGH.  VII  S    113. 

»  Kitab  'flhsan  et-Taqisim  fi  ITlanfat  el-'flqäUm  BGH.  III  S    101. 

*  fluch  G.W.  Bury,  flrobia  Infelix  S.  125  ermähnt  Goldoorkommen  im 
Jemen  ohne  Ortsangabe. 

"  e    Glaser,  Tagebuch  VIII  (1886)  S.  63. 

^  Rapport  sur  une  mission  archeoiogique  dans  le  Uemen  Jfl.  VI.  scr.  tom. 
XIX  S.  54. 

'  Reise  nach  ITldrib  5.  25. 
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in  der  Flähe  oon  Bohah  auf  dem  Wege  oon  menäha^  nach  Bägil. 
Großes  Rufsehen  erregte  auch  die  Dom  officielien  Journal  des  Wihjets 
el-Jemen,  „Sana'"  gemeldete  €ntdeckung  einer  Goldmine  im  Distrikte 
San'a',''^  die  ungemein  reich  —  das  arabische  Blatt  sagt  in  seiner 
überschcDenglichen  Schreibroeise:  „eine  der  reichsten  der  €rde"  — 
sein  soll.  Die  Behörde  Don  Sana'  sandte  eine  Kommission,  bestehend 
aus  einem  höheren  Gfficier  und  einem  Chemiker  zur  Untersuchung 
und  ein  Detochement  Soldaten  zum  5chu^  g^g^n  die  Beduinenstämme 
an  Ort  und  Stelle;  oon  der  Sache  ist  bis  jet^t  aber  nichts  mehr 
bekannt  gemorden. 

In  Hadramöt  soll  sich  Gold  nach  Erkundigungen,  die  C.  Hirsch'^ 
einzog,  im  Wödl  Heqqa  finden. 

b.  Cdelsteine. 

?.  Hommel*  nennt  Arabien  mit  Recht  „die  alte  Heimat  des 
Röuchercoerks  und  der  kostbaren  Steine"  und  roenn  man  auch 
6.  Glasers  Ansicht,»  da^  Arabien  auch  heute  noch  mit  Indien  und 
Persien  in  Bezug  auf  Edelsteine  metteifere,  nicht  ohne  eine  geroisse 
Einschränkung  roird  gelten  lassen  können,  so  kann  doch,  mie  man 
aus  dem  hier  gesammelten  ITlateriale  ersehen  mird,  Arabien  in  seinem 
uns  hier  beschäftigenden  südlichen  Teile  eine  gecotsse  Bedeutung,  als 
Fundstätte  oerschiedener  Edelsteine  nicht  abgesprochen  merden.^' 

Bereits  im  Klagelied  Ezechiels  über  die  Zerstörung  üon  Tyrus 
(Ezech.  2722)  hei^t  es:  „Die  Händler  oon  Saba  und  Raema  trieben 
Handel  mit  dir.  Die  beste  Sorte  Balsam,  somie  allerlei  Edelsteine  und 
Gold  brachten  sie  auf  deinen  ITlarkt."  Wir  dürfen  oermuten,  da^  sich 
darunter  auch  manche  aus  Südarabien  selbst  stammende  fanden;  hat 
doch  auch  E.  Glaser'  die  Vermutung  ausgesprochen,  da^  in  alter 
Zeit  die  Halbedelsteine  aus  dem  Jemen  nach  Hom.la  gebracht  und 
dort  mit  Gold  und  anderen  Artikeln  meiter  nerkauft  toorden  seien. 
Zmar  berichten  uns  die  altsüdarabischen  Inschriften,  sooiel  ich  bis 
jet^t  sehe,  nichts  00h  Edelsteinen,  mohl  aber  erfahren  mir  aus  den 
Rachrichten  der  alten  Autoren  mancherlei  in  dieser  Richtung.  So  spricht 

^  e   Glaser,  Tagebuch  VIII  S.  05. 

■'  S    Ölobus  XXXVIII  (1880)  S.  518. 

*  Reisen  in  Süd-flrobien  5.  155. 

*  Grundriß  der  Geographie  und  Geschichte   des  alten  Orients  I  S.  132. 
'  Skizze  der  Geschichte  und  Geographie  Arabiens  II  5.  367. 

"  Vgl.  auch  C.  £andberg,  flrabica  V  S.  128. 
^  a.  a    0,  5.  324. 
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Hgatharchides  (II.  Jh.  d.  Chr.)  Don  den  edelsteinbese^ten  Schalen  der 
Häusergiebel  und  Türen  der  Sabäer  und  Gerrhöer^  und  Hrlemidoros 
(um  100  D.  Chr.)  bei  Strabon'^  Don  ihren  mit  Elfenbein,  Gold,  Silber 
und  Edelsteinen  ausgelegten  Türen,  Wänden  und  Decken. 

Flach  Strabon^  kommt  in  flrabierr  in  den  Goldgruben  am  roten 
rrieere  auch  Smaragd  und  Beryll  oor  und  bei  Plinius*  (23 — 79  n.  Chr.) 
ist  überliefert,  da^  nach  Rnsicht  der  Alten  der  Onyx  damals  nur  aus 
den  arabischen  Bergen  kam.  Unter  den  aus  ITluza  ausgeführten 
Xid-iac,  i)aXfjg  nXeiova  yivr]  des  Periplus^  darf  man  Dielleicht  den 
Bergkrystall  oerstehen. 

In  alten  Ruinen,  wo  die  Araber  schon  zu  Hamdönis  Zeiten 
geradeso  toie  heute  noch  Schäden  suchten,  courden  gelegentlich  auch 
Edelsteine  gefunden;  so  im  zerstörten  Schlosse  auf  dem  Gebel  Gutroa,^ 
und  in  einem  Gedichte  'fls'ad  Tobba's  hei^t  es:' 

„Wenn  man  unsere  Gräber  durchsucht,  so  findet  man  sie  doU- 
gefüllt  mit  Edelsteinen." 

Die  mauern  der  Stadt  Bojnun  sollen  nadi  dem  Dichter 'Rlqama* 
sogar  mit  Perlen  und  Edelsteinen  beseht  gecoesen  sein,  cdos  natürlich 
Übertreibung  ist. 

Besser  und  eingehender  sind  coir  über  dos  Vorkommen  oon 
Edelsteinen  durch  die  arabischen  Autoren  des  ITlittelalters  unterrichtet. 
Sie  eroDähnen  folgende,  in  Südarabien  oorkommende  Edelsteine:  Onyx, 
Karneol,  Korund,  Smaragd,  Bergkrystall,  Amethyst. 


^  Dq  mari  crythraeo  (cd.  C.  ITlullcrus,  Oeographi  öraeci  minores  I  §  102 
S.  190)  bei  Photios:  Kiovdg  re  noÄÄobg  avTotg  q>rjal  xaTeaneväad-ai  £7ti)(^Qvaovg 
xe  xal  aQyvQovg,  ngog  6i  nal  tag  ÖQoq)äg  xal  ■d'iQag  <ptdÄaig  Äid'OxoÄÄifitoig 
£^eiÄfi(pd-ai  Tivxvaig  Bei  Diodoros :  Tag  (5'  ÖQOcpäg  xal  ^vqag  ^gvaatg  (piäÄaig 
Äi'&oxoÄÄfjTOig  xal  Tivxvalg  SieiJ.tjq>6zeg, 

'  Geographica  (Rcc.  fl.  mcincke)  X\I,  cap.  4,  §  778:  xaly  äg  ^vgcoftaia 
xal  loi^oi  xal  ögotpal  8i  iÄe<pavTog  xal  yqvaov  xal  aQyiQOv  Äcd'oxoÄÄrjiov 
ivyxdvei  öiaTtenoixiÄfieva. 

'  Geographica  XVI,  cap.  4,  §779:  Äsyetai  de  xal  öiöti  ö  a/udgaydog  xal 
d  ßriQvXÄog  Ev  xolg  xov  %Qvaiov  ^letdÄÄocg  eyylvexai. 

*  naturalis  Historiae  XXXVI,  cap.  7  (12),  §  59:  Onychem  in  Arabiae 
tantum  montibus  nee  us^qnam  aliubi  uasci  potavere  nostri  veteres. 

'  Periplus  maris  erythraei  (cd.  C  mullerus,  Geograph!  Oraeci  minores  I) 
§  17  5    271. 

*  Hamdäni,  §ifat  öczlrat  al-'flrab  5.  79,  4   6 

'  D.  H.  müller,  Die  Burgen  und   Schlösser  Südarabiens  I  (SßWfl.  XCIV 
1879)  S.  366,  Südarabischc  Studien,  ebd.LXXXVI  (1877)  S  41—43  (141-143). 
«  D.  H.  müller,  a.  a.  0.  S.  374. 
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1.  Onyx. 
Der  Onyx  {öaz)  findet  sich  an  mehreren  Orten  des  Jemen. 
Isfabri  (um  324  d.  H.)i  lä^t  den  Karneol  ('Hq'q)  und  den  Onyx  (Gaz') 
aus  dem  Jemen  stammen.  Über  ihre  genaue  Herkunft  ist  er  aber  nicht 
unterrichtet,  sondern  sagt  nur,  er  käme  in  WJüsten  (Sahära)  oor,  in 
denen  Kiesel  sind  und  roürde  unter  den  Steinen  aufgelesen.  Sein 
Ruberes  gleiche  einer  Schale  und  erst  durch  den  Schliff  gingen  die 
beiden  Cdel.steine  heroor.  JTlan  kannte  mehrere  Sorten  des  jemenischen 
Onyx,  die  man  meist  nach  dem  Fundorte  bezeichnete. 

1.  Der  beste  und  kostbarste  ist  der  baqaränische  (Baqaräni).'^ 
6r  ist  nadi  al-Hamdäni  (-j-  334  d.  H.)-^  dreifach  geschichtet:  die 
Oberfläche  ist  rot  über  einer  coei^en  flder,  über  einer  schroarzen  Rder 
und  hat  noch  Varietäten.  €r  kommt  oor  auf  dem  Gebel  Änis*(=:(j, 
Daran),  in  Damig^  (zcoischen  San'a'  undDamör),  im  Distrikt  oon  San'ö'.^ 

2.  Der  sa'roanische  (Sa'roäni),  ein  schroarzer  Ringstein  mit 
meiner  flder,  aus  dem  W:di  Sa'roan  bei  Sana',  der  auch  noch  au! 
dem  Sahara  und  'fljs  n  in  H:sid  gegen  Hincoam  und  Zuhajma  und  el- 
öomas  (?)  Don  5araf  Hamdjn'  gefunden  roird. 

1  Kitäb  mosälik  cl-mamälik  ßöfl    I  S   25. 

'  Vgl  6.  Wicdemann,  Islam  U  (1912)  5.345,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
naturroissenschaften  XXX  Zur  mineralogie  im  Islam  5.  245  ff.,  fl  Sprenger,  Die 
alte  Geographie  Arabiens  S.  61  f ,  Ibn  al-?aqih  al-Hamadlni  (um  290  d.  H  ),  Kitjb 
ei-ßuld  n  BGA  VS  36.  fl.  Sprenger,  aa  0.5  62  und  de  Goeje,  BGA.  V  5 
X\Ii  bezeichnen  ihn  als  Sardonyx  Flach  Dimisqi  bei  6  Wiedemann,  a  a  0. 
5  249  bv'steht  der  Baqaräni  aus  drei  übereinander  gelagerten  Schichten,  einer 
roten  undurchsichtigen,  roeiJ^en  und  kristallartigen.  Flach  Jbn  Rosteh  (f  560) 
kostete  ein  baqaränischer  Ringstein  100  Dmör  und  mehr  (BGA    VII  5    112). 

Sifat   Gezirat  ol- Arab   S    202,  17  ff.     Jklil  VIFI   bei  D    H.  müller,   Die 
Burgen  und  Schlösser  Südarabiens  I  5    368 

'  Hamd  in ,  a  a  0.  5.  105,4,  202,  19;  Jemenische  FRinen  fol.  74  r. 
A.  Sprenger,  a  a.  0.  5  61  f;  D  H.  FRüller,  Die  Burgen  und  Schlösser  Süd- 
arabiens 1  S   415. 

D    H    ITlüUer,  Die  Burgen  und  Schlösser  Südarabiens  I  5.  368 

"  Ibn  al-5aq  h  el  Hamadäni,  a    a    0    BGA.  V  5.  36. 

'  Jemenische  FFlinen  fol.  730,  Hamd  am,  Sifat  Gezirat  al-'Arab  5  202,  19  ff. 
Iklil  bei  D  H  ITlüller,  a  a  0  5  415,  mo  er  offenbar  mit  dem  'Artujni  identisch 
ist,  coenigstens  sind  die  'sundorte  dieselben;  es  heilet  dort:  „Und  der  'arcD  nische 
und  er  ist  Tot  (dunkel)  mit  einer  roei^en  Ader  aus  e^-Saraf  und  Sahira  und 
öebel  fljs  n  im  Westen  oom  Cande  Hamdän  und  el-11amas  (roohl  =  el-öamasi) 
oon  es-Saraf "  freilich  gibt  es  auch  einen  Berg  'Artoin,  der  bei  Hamdänl, 
Sifat  öez  rat  al-'Arab  5  126,  lof  zusammen  mit  dem  FFlilhän,  Sahära,  'Aj^än 
es-  araf   genannt   ist.     Ibn  el-faqih  el-Hamadäni,  a    a.  0.  S.  36  kennt  nur  die 
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3.  Der  MSarische  ('ISari)  auch  Himmelstein  (Hagar  SamacDl  roohl 
roegen  der  färbe)  genannt  aus  dem  Wädl  'Bar  bei  San'ä'.^ 

4.  Der  zaförische,  aus  Zafar  bei  San'a'.^ 

5.  Der  ITlisani,  aus  dem  ITlesserstiele  gemacht  roerden,  i^ommt 
an  einigen  der  genannten  Orte  oor.-^ 

6.  Der  bunte  (ITluroassa)  und  gestreifte  (ITlusajjar),  der  sich  an 
oerschiedenen  Orten  findet  und  zu  dem  der  Rugumi  (ooni  Gebel  Fluqum) 
gehört,  der  heroorragend  durch  seine  Hderung  ist  *  und  für  kostbar  gilt. 

Onyx  kam  außerdem  noch  oor  in  der  blauen  €rde  auf  dem 
Gebel    el-'flblaq    bei    ITlarib,^  ferner    in  Sibam^   und    Zafar.^     Hoch 

'arroSnische  Sorte,  nicht  die  sa'tDänische.  Da  beide  Sorten  nicht  zugleich  neben- 
einander ermähnt  loerdcn,  darf  man  die  'arcoänische  tDohl  als  Variante  auf- 
fassen, roie  dies  fl.  Sprenger,  a.  a.  0.  S.  62  und  de  öoeje,  Böfl.  V  S.  XXXVII 
getan  haben.  Da^  der  Sa'coäni  als  schtuarz,  ('flsojad),  der  'flrroänl  als  rot 
'flijmar)  bezeichnet  loird,  roöre  für  diese  Auffassung  kein  Hindernis,  toird  doch 
auch  sonst  'flijmar  und  'flscoad  in  der  Bedeutung  „dunkel"  gebraucht.  In  „Jeme- 
nische  ITlinen"  fol.  73"  ist  der  „marienstein"  (Hagar  marjami)  aus  Sa'roän  er- 
tDöhnt,  Dielleicht  handelt  es  sich  um  eine  Varietät  des  Sa'roänl. 

1  Hamdam,  Sifat  öezirat  al-'flrab  S.  202,  22  f;  Iklil  bei  D.  H.  ITlüller, 
a.  a.  0.  S.  416;  Bekri  S.  464. 

«  Von  Jäqüt  III  S.  577  ermähnt. 

8  HamdönT.  Sifat  öezirat al-'flrab  S.  202, 23 f.  im  Iklil  VIII  bei  D.H.  ITlüller, 
o.  a.  0.  S.  416  entspricht  ihm  der  „abessinische  Stein  {l;lagar  t;tabasi)  der 
schojarze  und  der  grüne,  aus  dem  man  ITlesserstiele  macht."  fl.  Sprenger, 
a.  a.  0.  S.  62  oermutet  in  ihm  den  Äi&og  öipiavög,  den  man  oon  flethiopien 
nach  Rom  brachte  ogl.  auch  bei  Ibn  al-?aqTh  el-Hamadänl  a.  a.  0.  S.  36, 
e.  Wiedemann,  a.  a.  0.  S.  249. 

*  Hamdäni  a.  o.  0.  S.  202,  25  ff.,  3emenische  minen  fol.  730.  ITach  Iklil 
"VIII  bei  D.  H.  muiler  a.  a.  0.  S.  415  (fl.  Sprenger,  a.  a.  0.  S.  61)  kommt 
der  nuqumi  auch  im  Wödl  Dahr,  Sa'cDän,  Sirr  im  Distrikt  liaulän  in  'Udajqa 
und  es-  Sazb  oor,  xoas  auch  aus  HamdönT,  Sifat  öezirat  el-'flrab  S.  202,  26 ff 
heroorgeht,  cdo  zu  den  obengenannten  beiden  Arten  auch  der  Sa'mäni  und  Dahrl 
—  uon  ihm  gibt  es  Varietäten  --  der  Hauläni  und  der  öurati  aus  'Udajqa  und 
es-5azb  gerechnet  mird;  man  macht  aus  ihm  Tafeln  und  Platten,  Schcoert- 
knäufe  und  ITlesserstiele,  Salbenbüchsen,  Schüsseln  und  anderes.  Gleichartige 
gibt  es  nur  in  Indien  und  der  indische  hat  nur  eine  flder.  Vgl  auch  Bekri 
S.  464.  Bei  Ibn  el-faqih  el-Hamadänl  a.  a.  0.  entspricht  dem  HlurDassä  der 
mu  arraq  (geäderte),  dem  IlTusajjar  der  ÜTu'assal  (gestreifte). 

'"  3emenische  ITlinen  fol.  74  f. 

^  Ibn  tiauqal  (um  367  d  H ),  Kitäb  el-lTlasälik  roa-1-mamälik  Böfl.  II 
S  51;  voahrscheinlich  ist  Sibam  Suhajm  gemeint.  Vgl.  auch  Jomard,  ^tudes  geo- 
graphiques  et  historiques  bei  ?.  Iflengin  S.  566.  Jdrisi  (fl.  3a ubert,  Geographie 
d'^drisi  I  S.  150)  sagt,  da^  bei  Sibam  in  Hadramöt  Karneole,  Amethyste  und 
Onyxe  gefunden   mürden.     Cr  oermechselt  aber  offertbar  Sibam  Suhajm  damit. 

'  D.  H.  ITlüller,  a.  a    0    S.  372. 


b.  €delsteinc  1 79 


ITluqaddasi  gehörte  der  jemenisdie  Onyx  zu  den  Husfuhrsartikeln  nach 
'Oman.i 

Heute  lüird  Onyx  bei  San'a'  gefunden."^  Carsten  Fliebuhr  er- 
ojähnt  ihn  auch  als  im  Gebiete  d(2s  'Imam  oorj^ommend  und  sah  ihn 
häufig  auf  dem  Wege  zwischen  Ta'izz  und  dem  Ragil  Sumflra.^ 

2.  Karneol. 

Isfabn*  und  ITluqaddasi^  ercDöhnen  auch  den  Karneol  ('flqlq) 
unter  den  jemenischen  Edelsteinen.  Der  jemenische  Karneol  galt  als 
kostbar.^  Roter  und  gelber  Karneol  kam  oon  'fllhan.'  6ine  weitere 
fundstötte  roaren  der  Distrikt  oon  San'ö',^  den  auch  Ibn  ol-faqlh  al- 
Hamadanl  als  Fundort  des  Karneols -nennt  ^  und  zroar  soll  der  beste 
aus  einer  Hline  namens  FRakra  stammen,  ferner  aus  al-Ham^"  und 
dem  Berge  Qusas,  rooüon  ein  Teil  im  Jemen  oerarbeitet  und  ein 
anderer  nach  ol-Bosra  gebracht  rourde.  Jbn  HauqaP'  nennt  Sibam  als 
Karneolmine.  Weimer,  roter,  gelber  und  kastanienbrauner  Karneol  kam 
Dom  öebel  Hirran  südlich  oon  Damar  und  aus  dem  Beled  Qarjot 
rriulus.i'^ 

Heute  findet  sich  Karneol  bei  San'a'  *^  und  auf  dem  Gebel  Hirran 
bei  Damar." 


^  Kitäb  'fllisan  ct-Taqäsim  fl  ITlQ'rifat  cl-'flqällm  BGA.  III  5.  97. 

*  G.  W.  Bury,  flrabia  Inklix  5.  125. 
'  Beschreibung  oon  Arabien  S.  142. 

*  Sich  oben  S.  177  Ilote  1. 
'  a.  a   0.  S.  97. 

^  e.  Wiedemonn,  a.  a.  0.  5.  243. 

'  nach  Hamdäni,  $ifat  Gezirat  al-'flrab  5.  202,  24 f.;  Bekri  S.  464. 

^  rriuqaddasj  a.  a.  0.  5.  98,  101.  Cr  sagt:  „Wer  den  Karneol  haben 
ojill,  kauft  ein  Stück  £and  an  einem  Orte  in  San'ä',  dann  gräbt  er.  Oft  kommt 
hm  etojas  heraus,  roas  einem  5elsstück  gleicht  oder  roeniger,  oft  ist  auch  schon 
nichts  herausgekommen."  Räch  3emcnische  ITlinen  fol.  74  r  ist  coahrscheinlich 
der  öebel  Duron  gemeint. 

«  Q.  a.  0    S.  36. 

'°  fluch  ]aqut  IV  5.  947  als  Fundstätte  oon  Karneol  bekannt. 

"  a.  a.  0.  S  31  f.;  ogl.  auch  Jomard,  a.  a.  0.  5.  366  und  Jdrisl  5.  178 
note  6. 

^^  Jemenische  ITlinen,  fol.  74  r/  ". 

*'^  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  S.  80,  125.  Die  many  fine  agates,  die 
Ch.  millingen,  Flotes  of  a  3ourney  in  «Jemen  JROS.  XLIV  S  121  im  Jemen  in 
den  Felsen   des  Gebe!   IJugüm  sah,  sind   toohl   auch  als  Karneole  aufzufassen. 

^*  Carsten  Fliebuhr,  Reisebeschreibung  I  S.  407  bezeichnet  ihn  als 
dunkelrot  und  fein.    Sieh  auch  Beschreibung  oon  flrabien  S.  142 
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3.  Korund. 

Der  Korund  (Jäqut)  fand  sich  auf  dem  Gcbel  nuqum  bei  San'ä',i 
UDO  er  auch  heute  noch  oorkommt.  Flach  Schapira^  tuerden  dort 
gro^e  mengen  des  prachtoollen  roten  und  blauen  Jaqüt  Jemenl  —  er 
bezeichnet  ihn  als  Hyacinth  —  gesammelt. 

4.  Smaragd. 

Der  Smaragd  (Zabargad)  kam  in  der  blauen  €rde  des  öebel 
el-'Hblaq  bei  JTlärib,'  auf  dem  Gebel  riuqom*  und  im  Beled  Zubejd 
(südlich  Don  Damar,  eine  Stunde  südlich  oom  Gebel  ed-Dar)^  oor. 

-**  5.  Bergkristall. 

Bergkristall  (Billaur)  fand  sich  im  Jemen  auf  dem  Gebel  Fluqüm^ 
und  auch  noch  sonst.'  €r  tDurde  nach  ITluqaddasl,'^  auch  nach  'Oman 
ausgeführt. 

6.  Rmethyst. 
Amethyst  (Gamast)  kam  nach  Ibn  Houqol '  in  Sibam  oor. 

7.  flchat  und  Cholcedon 
roerden    bei    San'a'    eriüähnt.i»     B.  ü.  Wrede    fand    unansehnliche 
Hchate,  Cholcedone  und  auch  Jaspis  im  Wadi  Bojuf.^' 

Flach  f.  Glaser,  Geographische  forschungen  im  Jemen  Bl.  5 
coerden  die  €delsteine  in  San'ö'  auch  mit  oerschiedenen  Flamen  be- 
zeichnet, die  auf  ihr  Aussehen  gehen.     6r  führt  auf: 

FFluSaggar  roei^e  Steine  mit  zroeigartigen  braunen  oder  grauen 
Cinojüchsen. 

Dohabl  goldgelb,  etroas  ins  bräunlich-rote  hinüberspielend. 

'Ahmar  rot. 


^  Jemenische  minen  fol.  73  o.     Räch  muqaddasi,  a.  q    0.  6  97  ging  der 
jemenische  Korund  nach  'Oman. 

*  H.  Kiepert,  Schapiro's  Reise  in  Jemen,  ölobus  XXXVIII  (1880)  5    186. 
^  Jemenische  ITlinen  fol.  74 r,  6.  Wiedemann,  a.  o.  0.  5.  225,  241  f. 

*  Jemenische  ITlinen  fol.  73  ". 
°  Jemenische  JTlinen  fol.  74". 
^  Jemenische  ITlinen  fol.  73  ». 

'  Hamdäni,    Sifat  öezirat   al-'flrab  5.  202,   23;    fl.  Sprenger,   a    a    0. 


5.  62. 


«  a.  a.  0.  Böfl.  III  5.  97. 

»  Böfl.  II  5.  31  f ,  s.  auch  Idrisl  oben  S.  178  Rote  6 

"  ö.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  5.  80,  125. 

"  Reise  S.  134. 
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'Bsfar  gelb. 

Kebed[  oder  Kabadi  bräunlich  gefärbt. 

'Hzraq  bläulich  oder  richtiger  luasserblau. 

SamäcDi  himmelblau,  indes  geroöhnlich  etroas  blässer. 

Wardi  rosenfarbig,  jedoch  auch  blässer  als  Rosen. 

'Rbjad  \}q\'.s,  reinruei^,  beinahe  milchroei^,  jedoch  nur  durch- 
scheinend. 

Haqq  Giröf,  d.  h.  aus  der  Gegend  des  Dorfes  öiröf  stammend, 
Dollkommen  durchsiditig,  glasartig  ohne  Färbung. 

Ruman,  hellrot,  sie  sind  die  beliebtesten  und  teuersten.  Hls 
Fundorte  gibt  er  an:  Bilad  Anis  (s.  oben  5.  177),  öebel  Düran  (s. 
oben  5.  177),  el-Gum'a,  Wa'lan,  Gebel  Ruqüm  (s.S.  178,  180),  Su'üb 
nördlich  oon  Sana,  öebel  'fljjüb,  Sahöre  (s.  5.   177). 

c.  Hndere  Itlineralien. 

1.  Salz. 

Unter  den  in  Südarabien  oorkommenden  ITlineralien  nimmt  das 
Salz  ohne  Zroeifel  durch  seine  ITlenge  und  Verbreitung  die  erste  Stelle 
ein.  Schon  Hamdanl  (f  334  d.  H.)  kannte  den  Salzreichtum  des 
Jemen.  €r  nennt  den  Salzberg  oon  FRärib  (heute  Safir),  ferner  als 
Cogerstätten  oon  Salz  el-Quma  in  der  Tihöma  im  Gebiet  des  ITlaur, 
el-ITlahgam,  die  salzhaltigen  Gecoässer  der  Tihama  coie  el-ITla'gar, 
el-Gibal,  el-Humajtijjo,  Garoro  Holijj  und  das  ganze  Gebiet  in  der 
Rahe  der  Küste."     Homdani  kannte  auch   den  Salzberg  oon  Sabcoa.^ 

Im  Jemen  besi^t  das  an  der  Küste  der  Insel  Kamoran  gegen- 
überliegende Sollt  Salzgruben  öon  unerschöpflichem  Reichtum.  Die 
üier  bis  sechs  ITleter  dicken  Salzlager  dehnen  sidi  dort  sieben  bis 
acht  Kilometer  aus,  sie  roerden  je^t  oon  den  Türken  ausgebeutet.^ 
C.  Ritter  ermähnt  bei  Tohajja  einen  Steinsalzberg  Kosdio.^  fluch 
bei  Galafiqa  südlich  oon  el-Hodejda  ist  Überfluß  an  Salz^  und  in 
rriamlah  (engl.  Karte  ITlemlo,  nördlich  oon  ITloba)  rourde  menigstens 
zur  Zeit  Carsten  Riebuhrs*^  Salz  geroonnen,  indem  man  dos  See- 

^  §ifat  Gczirat  al-'flrab  S.  155,  is— 21;  201,  s  f  ;  87,  24. 
^  a.  a.  0.  5.  87,  23  f.. 

^  £.  Hirsch,  Flcuc  Wanderungen  im  Uemen,  Globus  LXXIV  (1898)  5.204; 
ö.  W.  Bury,  flrabia  Jnfelix  5.  125. 

*  Vergleichende  Crdkunde  oon  Arabien  I  5.887.  Auch  6.  Glaser,  5kizzell 
5.  43  kennt  Salzlager  bei  Coljajja. 

'  Carsten  flicbuhr,  Reisebeschreibung  I  5.  323. 

*  Reisebeschreibung  I  5.  359. 
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CDQSser  in  Gruben  leitete,  es  oerdunsten  lie^,  das  zurückgebliebene 
Sah  sammelte  und  in  die  bergigen  Gegenden,  z.  B.  über  'Udejn 
Derfrachtete.  €in  größeres  Salzbergcoerk  besteht  drei  Tagereisen 
östlich  Don  marib  bei  Söfir,^  das  neben  dem  ein  dunkleres  Salz 
liefernden  oon  el-'Rjadim  östlich  oon  Harib'^  fast  den  ganzen  Jemen, 
insbesondere  die  Gebirgsbewohner,  mit  Salz  oersieht.  In  el-ITletne  bei 
el-Gitfare  (Bajhön  el-Qasöb)  ermähnt  C.  Candsberg*^  Salzgänge,  die 
aber  nicht  ausgebeutet  werden.  In  Ober-'Broaliq  finden  sich  Coger 
Don  Steinsalz  in  der  Hochebene  uon  Ijabt,  die  dem  Stamme  der 
yilfa  gehören,*  in  el-Hädina^  wird  noch  heute  Steinsalz  geroonnen. 
Die  englische  Regierung  hat  ein  großes  Stück  Hand  auf  dem  Isthmus 
Don  'flden  an  eine  italienische  Gesellschaft  öerpachtet,  die  großen 
Fluten  aus  einem  hier  errichteten  ausgedehnten  System  oon  Salz- 
pfannen zieht.  "^ 

In  t;ladramöt  toird  oor  ollem  zroei  Stunden  roestlich  oon  SaboDo, 
das  6  Tagereisen  toestlich  oon  Siböm  liegt,'  Salz  gewonnen;  die  Ein- 
wohner nennen  den  Salzberg,  der  wei^  wie  Zucker  sein  «oll,  Hojd 
el-ITleleh.  Die  Gewinnung  des  5a\zes  ist  dort  frei  —  denn  der  Berg 
gehört  niemandem  —  und  erst  auf  den  ?u^  dieses  Berges  beschränkt, 
es  gibt  dort  also  noch  Salz  in  secula  seculorum,  wie  sich  C.  £and- 
berg**  ausdrückt. 

In  der  Flöhe  üon  ITlukalla  wird  Salz  gewonnen  bei  öar  el-'Rhmar,^ 
wo  dos  Salzwasser  zur  Verdunstung  in  kleine,  flache  Teidie  geleitet 
wird.  Die  Salzgewinnung  scheint  in  dieser  Gegend  ober^zurückgegangen 
zu  sein;  denn  L  Hirsch  (o.  o.  0.  S.  99)  fand  in  der  'flqo  bei  ITlukalla 
oerfollene  Salzreserooire. 


1  e.  Glaser,  Reise  nach  ITlarib  5.  26,  Skizze  II  S.  360  riotc;  ogl. 
J.  Halcoy,  Rapport  JH.  VI.  scr.  tom.  XIX  (1872)  5.46,  Ch.  ITlillingen,  Rotes 
of  a  Journey  in  Uemen  JRGS.  XLIV  (1874)  S.  121,  Th.  flrnaud,  Relation 
Jfl.  IV.  ser.  tom.  V  (1845)  S.  216f,  fl.  Sprenger,  Post-  u.  Reiserouten  S.  139 
C.  Candberg,  flrabica  V  5.  100. 

^  e.  ö  las  er,  Skizze  II  S.  360  flöte,  Reise  nach  ITlärib  S.  26;  C.  Cand- 
berg, flrabica  V  S.  100. 

^  flrabica  V  S.  28. 

"  H.  0.  maltzan,  Reisen  S.  247. 

^  0.  W.  Bury,  The  £and  of  Uz  S.  247. 

^  G    W.  Bury,  The  Cond  of  Uz  5   4. 

'  e.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  5.  205;  Th.  ßent,  Southern  flrabia 
5.  152,  Gl.  IV  (1894)  S.  316;  6.  Glaser,  Skizze  II  S.  360  Rote. 

»  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  250. 

»  C.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  S.  95. 
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fluch  bei  QesäMr^  an  der  Küste  gibt  es  Salz.  Der  Boden  ist 
hier  oollständig  damit  durchtränkt  und  das  Salz  roird  durdi  Aus- 
graben flacher  Teidie  (flqa)  geroonnen,  die  sich  mit  Wasser  füllen, 
nach  dessen  Verdunstung  das  Sah  zurückbleibt. 

2.  fll  aun. 

fllaun  (Sabb)^  aus  Jemen  roird  üon  Jbn  Hordödbeh^  (um 
235  d.  H.),  Ibn  al-?aqih  el-Hamadani^  (um  290  d.  H.)  und  Ibn 
HauqaP  (367  d.  H.)  ermähnt.  Flach  den  beiden  ersten  Autoren  soll 
es  im  Jemen  einen  Berg  geben,  auf  dessen  Gipfel  Wasser  heroor- 
quillt,  das  über  seinen  Hang  fliegt,  aber  erstarrt,  beöor  es  noch  ganz 
zur  Crde  kommt  und  zum  meinen  jemenischen  fllaun  coird.  Jbn  Hauqal 
ermähnt  den  fllaun  in  Sibam.  fluch  heute  finden  sich  bedeutende 
mengen  üon  fllaun  in  Südarabien,  flus  dem  Jemen  rourden  im  Jahre 
1913/14  157.740  kg  im  Werte  üon  27.905  Piastern  ausgeführt,  denen 
€ine  einfuhr  oon  nur  5882  kg  zu  6649  Piastern  gegenüberstand. 

3.  eine  flrt  Portlandzement 
roird  bei  öäzön  ermähnt."     Gleichroohl  mu^  Zement  eingeführt  coerden. 
1913  14  betrug   die  einfuhr  im   Jemen    128.038  kg   im    Werte   oon 
23.760  Piastern. 

4.  Kalk  und  Gyps 
ermähnt  Raif  f  uad-Bey  für  den  Jemen, ^  Gyps,  Alabaster  und  ITlarmor 
kommen  nach  Ch.  ITlillingen^  in  der  Flöhe  oon  San'ö'  Dor.  Aus 
dem  Jemen  ausgeführt  murden  daoon  im  Jahre  1913  14  7120  kg 
im  Werte  üon  1280  Piastern,  eingeführt  6975  kg  im  Werte  oon 
2082  Piastern. 

5.  Salpeter. 
In  ?orm  oon  Ausmüchsen   murde  Salpeter  bei  Gajl  'Ali  in  der 
Flöhe  Don  Kaukaban  im  Jemen  oon  e.  Glaser**  beobachtet  und  auch 
im  Wadi  pahr   murde  Salpeter^'  gefunden.     Flach  Th.  Bent^^  findet 

'  L  Hirsch,  a    a.  0.  5.  45. 

^  Vgl.  e.  Wicdemann,  a.  a.  0.  5.  246  Rote  I,  249. 

*  Kitdb  cl-masälik  CDa-l-ITlamälik  BGA.  VI  S.  172. 

*  Kitäb  cl-Buldän  BGA.  V  5.  36. 

=  Kitäb  cl-rriasälik  oja-l-mamälik  BGA.  II  5    31  f. 

^  W.  Schmidt,  Das  südcDcstliche  Arabien  5.  24. 

'  fand  und  Ceute  im  heutigen  Jemen  PITl.  LVIII  (1912)  S.  179. 

*  riotes  of  a  Journey  in  yemen  3RGS.  XLIV  (1874)  5.  121. 
"  Geographische  Forschungen  im  Jemen,  Bl.  55  r. 

^'  C.  Ritter,  Vergleichende  Crdkunde  oon  Arabien  I  5,856. 
^'  Southern  Arabia  S.  402. 
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sich  Salpeter  auch  bei  Ijanfar  (in  Jäfi),  roo  eine  Puloerfabrik  besteht, 
ö.  W.  Bury^  ertüähnt  reiches  SalpetcrDorkommen  für  die  oon  ihm 
bereisten  Gebiete  'flcDöliq  und  BajJian. 

Die  einfuhr  oon  Salpeter  ist  gering.  1913/14  betrug  sie  im 
Jemen  501  kg  zu  4535  Piastern.  ?ür  die  Puloererzeugung  scheint 
demnach  die  einheimische  Produktion   genügend  ITlaterial   zu    liefern. 

6.  Schcoefel. 
Konsul  Deoey  fand  Bnzeichen  oon  Schroefel  bei  'flsab,  östlich 
oon  Cohajja.^  Radi  Carsten  Riebuhr^  grub  man  einige  ITleilen 
östlich  oon  Damar  auf  dem  Berge  Jssi  (=  Gebel  el-fsi)  oder  Gebel 
Kibrit  nach  Schroefel.  Der  Berg  ist  identisch  mit  dem  Gebel  Hammam 
Rlessi,  auf  dem  nach  fl.  Ben ey ton*  die  Juden  den  Schcoefelnieder- 
schlag  der  heilen  Dämpfe  dieses  noch  aktioen  Kraters  sammeln,  fluch 
f.  T.  Haig,^  Roif  fuad-Bey,*^  G.  W.  Bury^  führen  Schwefel  unter 
den  lUineralschä^en  des  Jemen  auf.  Räch  fl.  o.  Wrede**  findet  sich 
Schcoefel  in  Bir  Barhut  im  Wadi  Hadramöt  als  Riederschlag  der 
Seh roefel dämpfe,  die  einem  500  Schritte  breiten  und  etroo  250  Schritte 
langen  Krater  entsteigen,  der  zur  Zeit  ITlas'üdis  noch  in  Tätigkeit 
cDor.  Die  im  Jemen  oorkommenden  Schroefelmengen  sind  aber  nicht 
bedeutend,  der  meiste  Schmefel  roird  eingeführt.**  Im  Jahre  1913/14 
betrug  die  Einfuhr  im  Jemen  29.000  kg  im  Werte  oon  26.661  Piastern. 

d.  fossile  Brennstoffe. 

1.  Kohle, 
f.  T.  Haigi*^  und  Raif  fuad-Bey^'  ertoähnen  ganz  allgemein 
das  Vorkommen  oon  Kohle  im  Jemen.  Ob  man  Carsten  Riebuhrs 
Angabe  in  Reisebeschreibung  I  S.  420,  da^  der  Hlangel  an  Brennholz 
in  San'ä'  durch  Steinkohlen  erseht  roerde,  dahin  deuten  kann,  do^ 
solche   dort  oorkämen,   roei^  ich  nicht.     Tatsächlidi   soll  es  aber  bei 


^  The  Cand  of  Uz  S.  299. 

*  Report  on  the  trade  of  Jeddah  for  the  year  1896  S.  21. 

*  Reisebeschreibung  I  5.  407. 

"  mission  d'etudcs  au  yemen,  £a  Geographie  XXVIII  (1913)  S.  216 
'  H  Journey  through  Uemen  PRÖS.  IX  (1887)  5.  489. 
«  £and  und  Ceute  im  heutigen  Jemen  PfH.  LVIH  (1912)  S.  179. 
'  flrabia  Infelix  S.  125. 

*  Reise  5.  229. 

"  ö.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz  S.  299. 

1'  n  Journey  through  yemen  PRöS.  IX  (1887)  S.  489. 

"  £and  und  Ceute  im  heutigen  3cmen  PHl.  LVIII  (1912)  S.   179. 
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el-Hodejda,  San'ä'  und  Seb  Said  Steinkohle  geben. ^  fladi  S.  B.  ITliles 
cüurde  audi  bei  Bir  'flll  Anthrazit  gefunden,-  In  den  neunziger  Jahren 
murde  im  Wadi  Rijön  in  der  Flöhe  Don  rieqa  unter  Leitung  eines 
englischen  Inders  auf  Kohle  gebohrt  —  anscheinend  mit  geringem 
Erfolge.  Die  Kohlenpröbchen,  die  C.  Hirsch^  sah,  roaren  oon  geringem 
Werte.  Die  Kohle  roird  heute  in  ziemlich  großen  ITlengen  eingeführt. 
1913/14  betrug  die  einfuhr  1,914,000  kg  zu  354,850  Piastern. 

2.  Torf 
sah  Carsten  Ricbuhr*  in  der  Gegend  oon  San'ö',  „er  coor  aber  so 
schlecht,  da^  Stroh  darzmischen  gelegt  roerden  mu^te,  um  ihn  in  Brand 
zu  bringen." 

3.  Petroleum,  €rdpech, 

Auf  den  farasaninseln  kommt,  coie  längst  bekannt  ist,  Petroleum 
Dor.  €in  türkischer  Untertan  bekam  auch  eine  Konzession  zur  Aus- 
beutung der  Petroleumquellen,  doch  ist  oon  Probebohrungen,  die  einen 
ztoeifel haften   frfolg   hatten,   abgesehen   bis  1912   nichts  •  geschehen. ^ 

fl.  D.  Wrede'^  sah  auf  dem  Wege  zum  Bahr  es-Söfi  in  der 
Wüste  el-'flhqöf  in  einer  Schlucht  eine  ITlenge  Stellen,  an  denen 
Petroleum  zroischen  den  Schichten  heroordrang. 

Crdpech  sah  Th.  Bent^  bei  Gajda  (östlich  oon  ed-Dls  nahe 
der  Küste)  aus  einem  Felsen  sickern,  flach  S.  B.  ITliles*  soll  es  bei 
Bir  'Ali  in  Überfluß  oorkommen. 


'  Diplomatie  and  Consular  reports  on  trade  and  finance;  Report  on  the 
trade ofJcddah  for  theyear  1896  S.  21.  Vgl.  auch  Ibrähi  m  l;lilmi,  a.  a.  0.  5.  263. 

'•'  S.  B.  milcs  und  W.  Rlunzinger,  JRÖS.  XLI  (1871)  S.  211. 

^  Reisen  in  Süd-flrabien  5.  277. 

*  Reisebeschreibung  I  S.  420. 

'  G.  W7.  Bury,  flrabia  Jnfelix  S.  125;  Diplomatie  and  consular  reports 
Trade  of  Jeddah  1896  S.  22. 

®  Reise  5.  242. 

'  Southern  flrabia  5.  215. 

»  a.  a.  0.  3RÖS.  XLI  (1871)  S.  211. 
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Bienenzucht. 

a.  Jagd. 

Die  fauna  Südarabiens  ist  ziemlich  reich  an  jagdbaren  Tieren, 
•die  aber  fast  gar  keine  coirtschaftliche  Bedeutung  haben  und  nur  der 
Versorgung  der  Eingeborenen  mit  Wildpret  dienen.  Wir  finden  den 
föcDen,  den  Ceopord,  den  Panther,  den  Tiger,  die  Wildka^e,  den  Cuchs; 
ferner  die  Hyäne,  den  Wolf,  den  Schakal,  den  fuchs,  Paoiane  und 
flffen;  die  Oryxantilope,  Gazellen,  Steinböcke,  Wildesel  und  milde 
Ziegen,  deren  fleisch  Don  den  Beduinen  Sogofrös  sehr  geschönt  roird. 
Sehr  Derbreitet  sind  in  Südarabien  auch  Klippschliefer,  Hasen,  Kaninchen, 
Klipdachse,  Stachelschweine.  Wirtschaftlich  üon  Bedeutung  ist  aber  mohl 
nur  die  ziemlich  häufig  auf  Soqoträ  Dorkommende  Zibetkat3e  roegen 
des  roertDollen  Produkts  ihrer  Rfterdrüse.  Vögel  sind  in  zahlreichen 
Arten  in  Südarabien  oertreten.  Als  jagdbare  Vögel  roären  zu  nennen: 
Steintauben,  Perlhühner,  Rebhühner,  flughühner,  Trappen,  Pfeifenten, 
Störche,  flamingos,  Pelikane,  oerschiedene  fldler,  Habichte,  Bussarde, 
falken  und  Geier,  flm  tüichtigsten  aber  ist  der  Strauß.  Strou^en- 
zucht  gibt  es  hier  nicht,  auf  die  Tiere  tüird  tcegen  ihres  kostbaren 
Gefieders,  das  man  in  'Aden,  ITlukallä  und  Gidda  auf  den  Ularkt 
bringt,  eifrig  Jagd  gemacht.  Da  hiebei  ziemlich  rücksichtslos  oorge- 
gangen  mird,  ist  leider  zu  befürchten,  da^  der  Straul^  in  Arabien 
überhaupt  ausstirbt.^ 

Die  Jagd  ist  in  Südarabien  frei.  Jm  türkischen  Jemen  wird  nur 
üon  Curopäern  und  fremden  ein  Erlaubnisschein  der  jeroeiligen  Orts- 
i)ehörde  oerlangt,  für  die  Eingeborenen  gelten  soroohl  hier  coie  natur- 
gemäß in  den  anderen  Gebieten  Südaiobiens  keinerlei  einschränkende 
Bestimmungen.  Von  Jagd-  und  Wildschuß  ist  unter  diesen  Umständen 
keine  Rede  und  der  rücksichtslose  Hbschuß  führt  zum  Aussterben 
«oertDoller  Arten   roie  z.  B.  des   Straußes.     An   eine  Aufzucht  denkt 


^  e.  Glaser,  mööW.  XXX  (1887)  5.  25,    Ostjcmcn  und  riordljacjirQmQut. 
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bis  je^t  noch  niemand  und  doch  roird  es  im  Zusammenhang  mit  dem 
Waldschule  eine  der  ersten  Aufgaben  einer  starken  Regierung  sein, 
hier  Wandel  zu  schaffen,  soll  der  BeDölkerung  eine  durchaus  nichtige 
Zubuße  zur  Rahrung,  die  das  Wildpret  liefert,  socoie  die  für  sie  nidi| 
minder  michtige  €innahmsquelle  aus  dem  Erlöse  für  feile,  Geroeihe, 
federroerk  uso).  erhalten  bleiben.  Dem  Hckerbauer  roöre  andererseits 
gecoi^  eine  durch  behördliche  Verfügung  geroährleistete  Verhütung  der 
Zerstörung  seiner  felder  durch  flffen,  Pauiane,  Vögel  und  andere 
Schädlinge  nicht  unerwünscht.  Denn  auch  für  Wildschaden  besteht 
bis  je^t  keinerlei  Gese^.  Jhn  zu  oerhüten  bleibt  eben  dem  Eigentümer 
<Jes  Grundstückes  überlassen. 

b.  fischcrei. 

In  den  coenigen  perennierenden  Bächen  und  flüssen,  den  Ab- 
flüssen der  Quellen  ^  und  an  der  Küste  gibt  es  reichlich  fische.'^ 
Fischerei  roird  denn  auch  seit  altersher  eifrig  betrieben.'  So  bringen 
die  Juden  fische  aus  dem  Härid,  die  sie  bei  5ira'  fangen,  auf  den 
markt.  In  Qisin  z.  B.  gibt  es  21  selbständige  fischer,  oon  denen 
jeder  ein  Segelboot  und  je  sechs  Gehilfen  besi^t.  Jedem  Boote  sind 
bestimmte  fischgründe  auf  dem  ITleere  zugeroiesen.'  Die  fischerstädte 
üon  fücDo,  rriukalla  bis  Sehüt  betreiben  ausgedehnten  Handel  mit 
kleinen  fischen  ('fljd),^  die  zu  tausenden  am  Strande  getrocknet  und 
<len  Beduinen  oerkauft  toerden,  die  sie  an  ihre  Kamele  oerfüttern.     Die 


1  Ch.  J.  Cruttcnden,  Journcy  from  niokhä  to  San'd  JRÖS.  VIII  (1S38) 
5.  271;  ogl.  1.  Halcoy,  Voyagc  au  ricdjran  BSQ.  VI.  scr.  tom.  VI.  S.  259  f., 
583;  H    0.  Wrcdc,  Reise  S.  119,   146,   179 

-  Vgl.  ?.  Stcindochncr,  5ischc  aus  Südarabien  und  Sokötra,  Denk- 
-schrifkn  der  Kais.  Hkad.  d.  Wiss.  in  Wien,  ITlath.  natura).  Cl.  LXXI  S.  123  ff.; 
fl.  D.  Wrcde,  a.  a.  0.  5.  158,  159,  161;  3.  R.  Wellsted,  Reisen  II  S    320. 

^  Schon  Idrisi  (fl.  Jaubert,  Geographie  d'Cdrisi  II  S  54)  ernjöhnt  die 
Fischerei  im  Kräutergolf,  mo  die  Hurijon  murjaninseln  liegen,  die  neben  Ambra 
auch  Schildkrotschalen  liefern;  ITluqaddasi  (f  um  378  d.  H.)  BGH.  111  S.  98 
erojähnt  die  tische  uon  ITlahra  als  etcoas  besonderes,  S.  87  nennt  er  es-Si^ir 
«in  groi^es  5isch!ager,  oon  dem  die  fische  nach  'Oman,  'flden,  al-Basra  und  den 
Randgebieten  des  Jemen  gebracht  roerden. 

^  W.  Hein,  ein  Beitrag  zur  Statistik  Südarabiens  ITIOGW.  XLVI  (1903) 
S.  252. 

'  Schon  ]bn  Battüfa  II  S.  197  und  Ibn  al-niugänjir  bekannt;  ogl  C.  Cand- 
berg,  flrabica  V  S.  92  Rote.  Zum  ^ischreichtum  der  Küste  oergleiche  auch 
C   Ritter,  Vergleichende  Erdkunde  oon  Arabien  I  S.  635,  639. 
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?ische  oDerden  mit  kleinen  Blättern  oermischt  und  in  Paimblattsäcke 
Don  drei  ?u^  Breite  und  dndertiialb  5u^  Höiie  oerpackt  und  auf 
Kamelen  ins  Innere  befördert.  Außerdem  bereitet  man  dort  aus  den 
tischen  auch  Tran  in  Gruben,  in  die  man  die  'Hjdfische  schüttet  und 
der  Verroesung  überlädt.  Das  Blut  und  das  fleisch  fällt  zu  Boden, 
roährend  das  fett  obenauf  schwimmt ;  dieser  Brei  roird  oon  Zeit  zu 
Zeit  umgerührt  und  die  Gräten  herausgefischt.  Der  getDonnene  Iran 
dient  zur  Dichtung  der  Schiffe  —  er  roird  auch  nach  Indien  aus- 
geführt —  und  als  Hampenöl.^  In  QesöMr,  musejno'a  und  Qisin  roird 
Haifischfang  betrieben,  die  blossen  und  Schroänze  dieses  Fisches  fanden 
seinerzeit  auf  dem  Olarkte  oon  ITlasqat  und  Bombey  guten  flbsa^,  oon 
wo  sie  nach  Tschina  üerfrachtet  wurden,'^  sie  bilden  auch  heute  noch 
einen  roichtigen  Handelsartikel  soroohl  ins  Innere  als  auch  über  See. 

Die  Schiffe,  deren  sich  die  Südaraber  zum  fischfang  bedienen,, 
sind  sehr  primitio.  €ine  Art  besteht  aus  zehn  bis  zroölf  armstarken, 
sechs  bis  sieben  ?u^  langen  zusammen  gebundenen  Ästen.  Huf 
diesem  flösse  roird  eine  ITlatte  ausgebreitet  und  einige  aus  Palmblättern 
geflochtene  Körbe  sind  an  ihm  zur  Aufnahme  der  fische  befestigt. 
Ctroas  nach  Dorn  ist  in  der  mitte  eine  Vorrichtung,  um  eine  Stange 
darin  zu  befestigen,  an  der  eine  matte  als  Segel  aufgezogen  roird. 
€in  Paar  Holzstücke  dienen  als  Ruder.  Die  zroeite  Hrt  ist  ebenfalls 
ein  flo^,  das  aus  sechs  aufgeblasenen  Schläuchen  besteht,  auf  denen 
eine  Hrt  Rost  oon  zusammengebundenen  Dottelzroeigen  ruht,  eine 
flo^ort,  roie  sie  schon  in  den  ältesten  Zeiten  im  Gebrauch  roor.'' 

Das  roertoollste  Produkt  der  fischerei,  das  Südarabien  liefert, 
ist  roohl  die  Perle.  Schon  Plinius^  kannte  die  Perlen  aus  dem 
arabischen  meere  und  oon  der  Insel  Tylos  (oI-Bahrajn)  und  der 
Periplus^  erroähnt  die  Perlenfischerei  am  Eingänge  des  persischen  meer- 
busens.     Roch  al-Kindi^  gab  es  fundstätten  oon  Perlen  in  Sorago  im 

'  Th.  Bent,  Southern  flrabia  5.  81;  L  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien 
S.  61,  85. 

^  C.  Ritter,  Vergleichende  Crdkunde  oon  Arabien  I  S.  641  f,  646. 

ä  fl.  0.  VVrede,  a.  a.  0.  S.  159.  Vgl.  H.V  Hiiprecht,  Die  Husgrabungen 
in  Assyrien  und  Babylonien  I  Ceipzig  1904  S.  53  Abb.  9. 

*  rint.  Hist.  XII,  cap.  18  (41),  §  84:  Verum  Arabiae  etiamnum  felicius 
mare  est;  ex  illo  namque  margaritas  mittit.  minimaque  computatione  miliens 
centena  milia  sestertium  annis  omnibus  India  et  Seres  et  paeninsula  illa  imperio 
nostro  adimunt.  VI,  cap.  28  (32),  §  148:  Tylos  insula,  ...  plurimis  margaritis 
celeberrima. 

°  §  35  :  TtÄeioiac  noÄvftß/joeii  elol  zov  niviniov  xöy%ov. 

*  €.  Wiedemann,  a.  a,  0.  S.  220. 
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Jemen  und  auf  der  Insel  Soqoträ.  Bei  Jbn-Hordadbeh  (um  235  d.  H.)^ 
ist  eine  Stelle,  wo  man  nach  Perlen  taucht  (ITlagäs  el-Cu'lu')  bei  flden 
ertDöhnt,  auch  Isfabri  ^  (um  324  d.  H.)  kennt  dort  Perlenbänke.  Jbn 
al-?aqih  al-Hamadani  (um  290  d.  H.)-^  nennt  Perlen  (Durra  maknuna) 
unter  den  Spezialitäten  des  Jemen. 

Heute  roird  die  Perlenfischerei  und  der  Schildkrötenfang,  roelch 
le^terer  nach  Jdrisi  *  auch  auf  den  Hurj  jn-ITlurjan-Inseln  betrieben  rourde, 
Don  CDO  Schildpatt  und  Schildkrotschalen  nach  dem  Jemen  ausgeführt 
rourden,  in  Südarabien  mit  ziemlich  reichem  Erträgnis  auf  den  Inseln 
farasän  undKamaran  und  einzelnen  Küstenplät3en  tüie  öazan  betrieben. ^ 
Zwischen  den  Klippen  und  Inseln  oor  el-Hodejda  und  Cohajja  roerden 
oor  allem  rosenrote  Perlen  gefischt,  die  in  el-Hodejda  in  den  Handel 
kommen.'^  Die  Ausfuhr  oon  Perlmutter  mies  im  Jahre  1913/14 
3065  kg  im  Werte  oon  21.450  Piastern  aus. 

6in  roeiteres  roertoolles  Produkt  der  S^ischerei  ist  der  flmber. 
Bereits  Homdani  (f  334  d.  H.)  berichtet,  da^  auf  der  Insel  Sogofrö 
Hmber  ('Hnbor)  ongeschmemmt  roird.  muqaddasi  (um  378  d.  H.)^ 
sagt,  do^  flmber  an  der  Küste  oon  flden  bis  ITloba  oom  ITleere 
ousgeroorfen  roird  und  gleichfalls  auf  der  zugekehrten  Seite  oon 
Zejla'.  Jeder,  der  etcoos  dooon  gefunden  hat,  ob  oiel  oder  ob 
coenig,  trägt  es  zum  Vertreter  des  Sulfans  und  übergibt  es  ihm,  roofür 
«r  ein  Kleid  und  einen  Dinar  bekommt,  'flden  ist  reich  an  'flnbar. 
Flach  Idrisi  (geb.  1099  n.  Chr.)'  fanden  die  Bemohner  der  Hurjan- 
rriurjan-Inseln,  die  damals  zu  es-Sihr  gehörten,  oft  sehr  schönen  flmber, 
den  sie  an  fremde  Kaufleute,  die  zu  ihnen  kamen,  oerkauften,  ge- 
legentlich aber  auch  selbst  an  die  jemenische  Küste  brachten  und  teuer 
lossdilugen.     fluch  heute  coird  flmber  auf  der  Insel  Soqofra  gefunden, 


1  Kitib  cl-masälik  roa-l  mamalik  BOfl.  VI  S.  148. 

*  KitJb  masälik  cl  ITlamalik  BGA.  I  5.  25. 
"  Kitäb  cl-buldän,  BGA    V  5    39 

*  fl.  Jaubcrt,  Geographie  d' Cdrisi  II  S.  49.  .... — 

'"  W  ß.  Harris,  fl  Journcy  through  thc  ycmcn  5  14;  P  Charnay, 
Une  excoursion  au  ycmcn  BSG  flnoers  XXIII  (1899)  5  139;  C.  Ritter,  Uer- 
gleichende  Crdkunde  oon  Arabien  I  S    i020.  1024 

"  C.  Ritter,  Vergleichende  Erdkunde  oon  Arabien  I  vS.  876. 

'  Sifat  Gezirat  al-Arab  S.  53,  4. 

'  Kitjb  "Ahsan  et-Taqasim  fi  ITla'rifat  el-'Aqällm  BGA.  III  S.  101  f.,  97. 
Vgl    auch  3.  Ruskas  Artikel  'Anbar  in  der  Cnzyklopaedie  des  Isiöm. 

°  Vgl.  A.  Jaubert,  Geographie  d' idrisi  II  5.  49 
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der  finder  erhält  oom  Sulfön  auch  je^t  noch  Gecoänder  und  £ebens- 
mittel;^  ein  coeiteres  fundgebiet  ist  die  Küste  oon  'flbjan,  auch  hier 
ist  der  flmber  ITlonöpol  des  Sultans  und  steht  hoch  im  Preise.^ 
Gelegentlich  strandet  auch  an  anderen  Punkten  der  Küste  ein  Pottrool, 
dessen  Hmber  dann  oon  den  Brobern  oerkauft  wird.  C.  Hirsch^  gibt 
als  Preis  des  flmbers,  der  hauptsächlich  nach  England  geht,  400  Taler 
für  ein  Rofl  an,  doch  soll  das  öeroicht  eines  Soöereigns  in  flmber  auch 
mit  neun  englischen  Pfunden  bezahlt  roerden. 

c.  Viehzucht. 

Im  Altertum  mar  die  Viehzucht  als  Hilfsgeroerbe  mit  dem  Acker- 
bau oerbunden,  coie  sie  es  ja  auch  z.  B.  in  Ägypten  noch  heute  ist 
und  auch  für  das  Südarabien  oon  heute  trifft  dies  in  gewissem  Sinne 
noch  zu:  der  Bauer  braucht  und  brauchte  das  Vieh  (Kamele,  Rinder, 
6sel)  in  erster  linie  zur  Feldarbeit.  In  diesem  Sinne  roerden  mir  auch 
Hol.  49  Zeile  8  zu  oerstehen  haben,  030  Vieh  (zwwdt)  mit  Uferland  oom 
öotte  'Almaqah  an  zmei  Prioate  übergeben  roird.*  Huf  dem  Basrelief 
im  louore,  das  H.  Derenbourg^  oeröffentlichte,  sehen  roir  zroei  Dor 
einen  Pflug  gespannte  Stiere  und  dahinter  einen  Bauer.  In  den  Inschriften 
ist  oon  Kamelen  —  meist  als  Weihgegenstand  —  und  Rindern  die 
Rede.**  In  der  Dammbruchinschrift  Gl.  554  Zeile  32  bis  46  sind  unter 
den  Ausgaben  für  den  Dammbau  14.000  Kamele  (ibil)  und  200.000 
fette  Schafe  (smdm)  1360  Opfertiere  (dbjhm)  und  Schlochtoieh  (qrtm) 


1  Vgl.  D.  H.  müller,  Die  ITlehri-  und  Sogofri-Sprache  115.  109-11; 
J.  R.  Wellsted,  Report  on  the  Island  of  Socotra  JflSB.  IV  (1835)  5.  160. 

-'  S.  B.  miles-W.  munzinger,  a.  a.  0.  JRGS.  XLI  (1871)  5.  236. 

^  Reisen  in  5üd-flrabien  5.  88  f. 

*  n.  Rhodokanakis,  Die  Bodencoirtschaft  im  alten  Südarabien  S.  192, 
Der  örundsa^  der  Öffentlichkeit  in  den  südarabischen  Urkunden  5BWfl. 
CLXXVII  2  5.  8. 

'  ^tudes  sur  l'^pigraphie  du  Uemen  V  3fl.  VIII.  ser.  tom.  II  (1883) 
5.  245  f.  nr.  7. 

«  Kamele  (ibil)  OITl.  1  Zeile  4,  Report,  epigr.  Sem  867  Zeile  6,  Couore  29 
Zeile  5,  Gl.  1402  Zeile  3,  Gl.  618  Zeile  127,  554  Zeile  33,  47,  49,  92,  D.  Flielsen^ 
Katabanische  Inschriften  5.  24,  Hofmuseum  llr.  216— 29,  Berlin  Flr.  28.  Rinder 
(bqr)  Repert.  epigr.  Sem.  850  Zeile  3,  Gl.  618  Zeile  124,  554  Zeile  43,  89.  Vgl. 
ferner  m.  Hartmann,  Die  arabische  ?rage  S.  398,  D.  lli eisen,  Katabanische 
Inschriften  5.  20,  SD.  i  Zeile  5,  lO,  40  (=  Prid  18)  Zeile  3,  Reo.  Sem.  1908 
5.  300  f.  nr.  6,  Hai.  535  Zeile  3,  Bibl.  Rat.  1  Zeile  6,  ZDITIG..  XXX  S.  673, 
H.  Derenbourg,  ^tudes  I  Hr.  11  Zeile  10.  Stiere  erscheinen  als  Opfergabe 
in  Os.   13  =  GH.  80,  Os.   10  =  CIH    81. 
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und  Rinder  (bqrm)  und  1100  Opferlämmer  ('shm)  und  Überzroeijährige 
('swdm),  in  Gl.  618  Zeile  124—26  3000  Schlachttiere  und  Rinder 
(dbjhm  wa-bqrm)  und  207.000  Stück  Kleinoieh  (qtntm)  genannt. ^  Diese 
ITlengen  lassen  immerhin  auf  einen  hohen  Stand  der  Viehzucht 
schliefen,  freilich  entsteht"  hier  die  ?rage,  ob  nicht  schon  damals  oiel 
Vieh,  coie  heute,  aus  Bbessinien  eingeführt  murde.  fettschcoanzschafe 
sind  übrigens  auch  auf  der  Ganneaustele  ^  abgebildet. 

Strabon  '  schreibt  Südarabien  Überfluß  an  Zuchtoieh  ou^er  Pferden^ 
JTlaultieren  und  Schroeinen,  auch  allerlei  Geflügel  au^er  Gänsen  und 
Hühnern  zu.  Da^  es  aber  im  alten  Südarabien  Pferde  gab,  zeigen 
die  Bronzepferde,  die  als  Weihgeschenke  dargebracht  rourden.^ 

Das  Vordringen  des  beduinischen  Clements  hat  der  Viehzucht 
weiteren  Raum  geschaffen,  allerdings  coie  überall  auf  Kosten  des 
Ackerbaues.  Zu  Hamdanis  Zeit  roaren  oereinzelte  Gebiete  durch  ihre 
Viehzucht  berühmt,  roie  mir  roeiter  unten  sehen  roerden. 

In  Südarabien  eignen  sich  heute  weite  Gebiete  gut  zu  Viehzucht, 
zumal  für  die  Schaf-  und  Rinderzucht,  besonders  erstere  ist  im  Ost- 
jemen ausgebildet,  im  höheren  Gebirgslande  herrschen  Schafe  und 
Ziegen  oor,  mährend  die  Tihama  für  die  Kamelzucht  besonders  geeignet 
ist.  Wo  die  frühjahrsregen,  roie  im  Jemen,  oder  die  tropischen  Sommer- 
regen, roie  in  pofar  und  den  Qarabergen*  fallen,  bedecken  sich  die 
Hänge  der  Berge,  die  Täler  und  ebenen  flächen  mit  frischem  Grün, 
das  dem  Vieh  ausgezeichnete  Weide  bietet.  Pirnas  ungünstiger  ist 
in  dieser  Beziehung  das  Gebiet  östlich  oom  Jemen  daran,  mo  es  nur 
menig  und  sehr  unregelmäßig  regnet,  doch  ist  dieses  Übel  menigstens 
zum  Teil  durch  ausreichende  Bodenfeuchtigkeit  roettgemacht.^  Wo  künst- 
liche Beroässerung  möglich  ist,  dient  diese  auch  den  oft  terrassenförmig 
angelegten   Weideplä^en;   solche   sah   z.   B.   fl.  o.  Wrede   im   Wadi 


^  e.  Glaser,  Zcoei  Inschriften  über  den  Dammbruch  uon  ITlärib  mVflö. 
VI  (1897)  5.    15  f.   (574!.),  52  (411). 

■*  Clermont  öanneau,  Un  Sacrifice  ä  'flthtar  3fl.  VI.  ser.  tom.  XV 
S    302  ff. 

'  Geographica  XVI,  cap.  4,  768:  ßoonrjfiätoiv  ze  dcpd-ovia  TtÄijv  iTTTTCOv 
xai  ijfitövcov  y.al  vmv,  OQved  le  navTola  nÄiiv  ^ijvr^v  xal  dÄexrogiScov. 

'  fl.  G  roh  mann,  Göttersymbole  und  Symboltiere  auf  südarabischen 
Denkmälern,  Denkschr.  d.  K.  flkad.  d.  Wiss.  in  Wien  phil.  hist.  Kl.  Bd.  LVIII  1 
5.  70  f. 

^  Th.  Bent,  The  Cxploration  of  Southern  Ärabia  Rap.  LXV  mceting  of 
the  Brit.  flssoc.  f.  the  adoanc.  of  science  1895  S.  492  f.,  Southern  flrabia  S.  265. 

"  C.  Hand b er 9,  flrabica  V  S.  62  f. 
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Dahme  in  herrlichem  Grün  prangen. ^  Die  Weideplä^e  sind  abgegrenzt 
und  in  festem  Besi^.  So  dehnen  sich  z.  B.  jene  der  Hal-Burajk  Don 
marbä  bis  Bajhan  aus.^  Flach  den  Ernten  gibt  man  auch  das  Ackerland 
zur  Weide  frei.  Daneben  gibt  es  aber  auch  roeite  Strecken,  die  Gemein- 
aieidesind,  und  Weideplä^e,  die  nur  zu  einer  bestimmten  Zeit  und  da 
nur  Don  ITlitgliedern  des  Stammes,  zu  deren  Gebiet  sie  gehören,  betreten 
roerden  dürfen  (ITlahgar  s.  oben  S.  76).  Huf  Soqofrä  sah  G.  Schrocin- 
furth-'  durch  lange  Reihen  aufgeschichteter  Steine  abgegrenzte  Weide- 
plö^e  auf  den  offenen,  sfellenroeise  prärieartigen  Rasenstrecken.  Ähnlich 
sind  auch  in  Südarabien  die  Grenzen  des  ITlal.igar  gelegentlich  durch 
aufgeschichtete  kleine  Steine  bezeichnet."  Hu^er  dem  kargen  ?utter, 
das  sich  das  Vieh  auf  den  sandigen,  oft  felsigen,  oon  Steppengräsern 
bewachsenen  Flächen  sucht,  oerfüttert  man  auch  zusammengebundene 
Büschel  trockenen  Grases  mit  etroas  frischer  Cuzerne.^  Die  Salzlecke  mird 
in  manchen  Gegenden,  mie  z.  B.  in  Hadramöt  durch  gesalzene  tische 
ersef3t,  die  man  den  Kamelen  zu  fressen  gibt."  Im  Jemen  tragen  die 
zierlichen  Rinder  oft  lange  ITläntel,  die  aus  Zuckersäcken  hergestellt 
sind,'  mahrscheinlich  zum  Schule  gegen  Insekten  und  die  kühle 
Temperatur  am  Abend  und  am  morgen. 

1.  Dos  Kamel  (Gomal,  fem.  naqa).  Südarabien  coar  schon  zu 
Hamdanis  (|  334  d.  H.)  Zeit  durch  seine  Kamele  berühmt.  Roch  ihm 
roaren  die  geschä^testen  Kamele  im  Jemen  die  'arhabitischen  ('flrhabijje), 
die  den  'Rrhab  ben  ed-Du'am  oon  Hamdan  gehörten,  und  die  mohritischen 
(ITlahrijje)  und  oon  diesen  die  'ajditischen  ('fljdijje),  die  auf  den  ITlahra- 
stamm  el-'fljd  zurückgeführt  merden;  ferner  die  sodofitischen  (Sadafijje), 
gurmitischen  (Gurmijje),  da'iritischen  (Dö'irijje),  die  auf  Da'ir  oon  Bol- 
Harit  zurückgeführt  roerden,  und  die  magidischen,  zu  denen  auch  die 
mohritischen  gehören.«  Flach  Ibn  Hauqal "  (367  d.  H.)  und  Istabri  "■"  (um 


'  fl   0.  Wrede,  Reise  S.  90. 

2  C.  Candberg,  a.  a.  0.  5.  69,  4f.,  209. 

«  a.  a    0.  LXX  S.  40. 

*  C.  Candberg,  a.  a.  0.  5.  209. 

^  Th    Bcnt,  Southern  flrabia  5.  118. 

8  fl.  D.  Wrede,  a  a.  0.  5.  160;  Th.  Bent,  Expedition  to  the  Hadramut 
öl  IV  (1894)  S  317,  Southern  flrabia  5.  245;  Jbn  Hauqal,  a.  a.  0.  BGA.  II 
5.  32;  fl   3aubert,  Geographie  d' ^drisi  a.  a.  0.  I  S.  150. 

'  Raif  ^uad-Bey,  a    a.  0    S.  118. 

^  Sifat  Gezirat  al-'flrab  S    201,  13  ff. 

ö  Kiläb  cl-masalik  toa-1-mamälik  BGA.  II  S.  32. 

">  Kitäb  masalik  cl-mamalik  BGA.  I  5.  25. 
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324  d.  H.)  cDurden  die  ITlahrakamele  zur  Reise  und  Dressur  beoorzugt, 
was  heute  nicht  mehr  der  ?all  ist,  da  die  ITlahrarasse  oiel  zu  schroer- 
fälhg  und  widerspenstig  ist.  fluch  €drisl  ^  rühmt  die  Schneihgkeit  der 
Dromedare  Don  ITlahra.  £;  Hirsdi  spridit  allerdings  auch  heute 
noch  Don  berühmten  mahrireitkamelen,  die  man  in  es-5ihr  ITlatijje 
nannte.- 

Die  durchmegs  einhöckerigen  Kamele  sind  im  Ostjemen  und  in 
Rordhadramaut  in  drei  Schlägen  oertreten;  dasschroarze,  gro^e,  schroer- 
fällig  gebaute,  aufjerordentlich  leistungsfähig,  oermag  oft  Hasten  oon 
300  kg  und  noch  mehr  über  die  Berge  zu  tragen;  das  gelblich 
rotgefärbte,  weit  leichteren  Schlages,  hat  den  Vorteil,  mit  der  geringeren 
last  —  etüDO  150  kg  —  ein  schnelleres  Tempo  einzuhalten.  Beide 
Varietäten  toerden  ausschließlich  als  Hast-  und  Zugtiere  Derroendet 
und  zojar  sornohl  zum  Warentransport  als  auch  auf  dem  felde  zum 
Ziehen  des  Pfluges,  der  €gge  und  sonstiger  zur  Feldarbeit  dienender 
rriaschinen,  und  zum  Heraufziehen  der  schweren  Wassereimer  aus 
den  oft  tiefen  Brunnen.  Das  Dritte  (Dalül,  Hegm,  Bohri  oder  ITlatijje) 
ganz  leichte,  fein  und  zierlidi  gebaute,  geht  durch  Zucht  auf  Ceistung 
aus  der  zojeiten  Art  heroor,  roird  ausschließlich  zum  Reiten  oercoendet 
und  oermag  seinen  Reiter  samt  dessen  ITlundDorrat  und  Wasserkorb 
mit  unglaublicher  Geschtoindigkeit  durch  meite  Strecken  zu  tragen. 
Drei  geographisdie  ITleilen  und  darüber  in  einer  Stunde^  sind  durdiaus 
keine  seltene  Ceistung,  coobei  dos  Tier  manchen  Tag  durch  za3ölf  und 
mehr  Stunden  auf  dem  ITlarsche  ist.  ?ür  die  Gebirgsgegenden  ist  diese 
Kamelart  allerdings  ODeniger  geeignet  als  für  die  Ebenen  und  Wüsten- 
gegenden, in  denen  sie  gezogen  roird  und  ungehindert  ihre  oolle  Kraft 
entfalten  kann.  Ohne  diese  Art,  die  denn  auch  den  coertoollsten 
Besiß  der  Bedu  bildet,  coären  deren  oft  auf  hunderte  oon  Hleilen 
ausgedehnten  Raubzüge  gar  nicht  denkbar.  Dabei  ist  das  Tier 
überaus  genügsam,  bekommt  oor  der  Abreise  zwei  Kilogramm  Dura 
oder  Gerste  und  hält  dann  drei  bis  oier  Tage  ohne  Rahrung  aus,  bis 
es  etcDo  saftige  Wüstengräser  abojeiden  kann,  oder  nach  drei  bis  oier 
Wochen  loieder  einmal  eine  Portion  Gerste  bekommt.     Ähnlich  ist  es 


^  fl   Jaubcrt,  Geographie  d'edrisi  I  S.  150. 
'  a    a.  0.  5.  77  matiye  ist  dort  in  matijjc  zu  oerbessern. 
^  J.  R.  Wellstcd,   Reisen   H    5.  309    schäfjt   ihre    öeschcoindigkeit    auf 
12  bis  14  englische  ITleilen  bei  getDöhnlichem  Schritttempo. 
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auch  mit  dem  Wasser.  Wochenlang  kann  das  Kamel  ohne  Wasser 
aushalten,  roenn  es  nur  Weide  findet.  ^ 

Räch  der  Herkunft  teilt  man  die  Kamele  in  l.Bahri,  2.  Omani, 
3.  rriahri,  4.  Qibli,  5.  öaufi,  6.  Saj'ari.-  Die  besten  Reitkamele  sind 
die  Bahn,  Omani  und  öaufi,  als  Tastkamele  sind  besonders  die  niahri 
und  Qibli  geschät3t.  Die  Banü  Sobbajh  nordöstlich  Don  Aden  und  die 
Dijflb  züchten  die  besten  Kamele  Südarabiens.-  Der  südliche  Distrikt 
des  Jemen,  auch  Tahecj  und  Umgebung,  ist  überhaupt  durch  seine 
Kamelzucht  berühmt. ''    Buch  die  Qaräberge  liefern  einen  guten  Schlag.^ 

2.  Das  Pferd  (liisän,  Hei,  faras).  Hamdani  (t  334  d.  H.)^  hebt 
besonders  die  Pferde  aus  dem  Beled  'Bns,  dem  öauf  und  el-hiugajga 
herüor.  Ruch  Ibn  al-?aqih  el-Hamaddni  (um  290  d.  H.)^  rechnete  edle 
Pferde  zu  den  Spezialitäten  des  Jemen.  Die  Pferde  aus  dem  Gauf 
haben  bis  heute  ihren  Ruf  behalten.' 

€.  Glaser  sagt  in  seinem  Hufsai3  Ostjemen  und  Rordhadramaut: 
„Das  arabische  Pferd,'  ist  im  Innern  Jemens  durch  einige  gute  Rassen 
nertreten:  Ijamisan,  Duhma  und  Gajtan.  Diese  sind  aber  looeder  in 
der  Schönheit  der  ?orm,  noch  in  den  Eigenschaften  auch  nur  einiger- 
maßen mit  dem  trefflichen  zentral-  und  nordarabischen  Blute  zu  Der- 
gleichen. €in  schlankes  Rassenpferd  aus  dem  Gebiete  der  flneze,  des 
Regd  oder  der  Gegend  uon  Bagdad  findet  sich  in  ganz  Südarabien  nicht". 

Hm  bekanntesten  durch  eine  gute  Pferderasse  ist  der  jemenische 
Gauf,*^   Haulän   und  Regrön,"  die  le^tere  Rasse  soll  Don  Pferden  aus 


^  e.  ölaser,  Ostjemen  und  Ilordhadramaut,  mOGW  XXX  (1887)  S.  26; 
R.  JTlanzoni,  el  ücmen  5.  70;  fl.  Bardey,  Rapport  sur  el-Uemen  BGH.  et 
Descr.  1899  5.  28;  6  W.  ßury,  The  £and  of  Uz  5.  328  ff.;  W.  B.  Harris, 
fl  Journey  through  the  yemen  5.  190. 

.  '  C.  Candberg,  l;ladramoQt  5.  86  f.;  H.  u.  lllai^an,  a.  a.  0.  5.  378. 

^  W7.  B.  Harris,  fl  Journey  through  the  «Jemen.  S.  242.  | 

*  Th.  Bent,  Southern  flrabia  5.  245. 

'"  Sifat  öczirat  al-'flrab  5.  201,  25  ff. ;   104,  5. 

'■  Kitäb  el-Buldän  Böfl.  V  S.  39. 

'  €ine  eingehende  flrbeit  über  das  arabische  Pferd  schrieb  major-Gcncral 
Traeedie,  The  flrabian  Horsc  and  his  Country.  fln  Citteratur  wäre  noch  zu 
nennen:  C.  Ouarmani,  6i-Kamoa,  il  caoallo  arabo  di  puro  sangue,  Bologna 
1864;  6d.  Holde,  Reise  in  ]nnerarabien,  BraunschcDcig  1895  (darin  Kapitel 
Vtll.     Beitrag  zur  Kenntnis  des  arab.  Pferdes). 

«  e.  Glaser,  a.  a.  0.;  Ch.  ].  Cruttenden,  a.  a.  0.  3RG5.  VIII  (1838) 
5.  282.  Der  damalige  Imäm  hatte  auch  in  San'a'  ein  Gestüt.  Ch.  ITli Hingen, 
3RGS.  XLIV  (1874)  5.   121. 

"  W.  B.  Harris,  a.  a.  0.  5.  22. 


c.  V7khzucht  195 


dem  Rc^d  stammen.  Zu  Fliebuhrs  Zeit  mar  auch  die  Damörer  Gegend 
dank  ihrer  Pferdezucht  berühmt.^  fluch  Harib,  ßajhan  und  die  Wüsten- 
randgebiete üon  Ober-'flroah'q,  die  G.  W.  Bury  kennen  lernte,  haben 
gute  Pferderassen.  Der  hier  gezüchtete  Schlag  stammt  Don  oerschiedenen 
Rassen  und  ist  an  Qualität  naturgemäß  oerschieden.  Die  Ponys  Süd- 
arabiens sind  meist  Don  hellrotbrauner  und  kastanienbrauner  färbe, 
im  oberen  Gauf,  cdo  die  Rasse  aus  dem  Regd  stark  hereinspielt,  sind 
die  Pferde  größer  und  o^eiße  und  graue  ziemlich  häufig.  Je  südlicher 
man  oon  hier  aus  oordringt,  desto  kleiner  coird  der  Typus  und  die 
lichteren  ?arbentöne  gehen  in  den  oorherrschenden  Farben  auf  und 
bringen  hie  und  da  Blessen  und  Schecken  heroor.  In  Bajhän,  Ober- 
■flin.iliq,  längs  des  Südrandes  der  Wüste  trifft  man  rotbraune  und 
kastanienbraune  Pferde  mit  nur  wenigen  Schimmeln  darunter  an. 
Ponys  jeder  der  beiden  färben  mit  einem  coeißen  Stern  auf  der  Stirn 
sind  tDohrscheinlich  oon  Hegmistamme  und  eine  gute  flrt.  Schmale 
roeiße  Rückenflecken  sind  gleichfalls  ein  gutes  Erkennungszeichen  und 
oft  auch  ein  roeißer  „Socken"  an  den  Vorderbeinen,  der  aber  nur  auf 
einem  oertreten  sein  soll.  Ein  goldkastanienbraunes  Pferd  ist  geroöhnlich 
sehr  hübsch  ober  nie  launisch.  Die  Rasse  uon  Ober-'flcDöliq  ist  getDöhnlich 
klein  (13-2  zu  14-1),  aber  ausgezeichnet  im  felsigen  Wüstengebiet  zu 
oerroenden.-^  fluch  die  oon  den  Sajarbeduinen  in  großen  Herden  ge- 
züchtete Pferderasse  ist  klein  und  nicht  hübsch.-^  Prachtoolle  Pferde 
aus  dem  Regd  sieht  man  an  den  Höfen  der  einheimischen  Sultane; 
sie  coerden  Dom  Persischen  Golfe  aus  eingeführt.^  Jm  ganzen  genommen 
ist  aber  Südarabien  keinesioegs  pferdereich  zu  nennen. 

3.  Von  den  südarabischen  Eseln  erroähnt  Hamdflni  (|  334 d.  H.)^ 
besonders  jene  aus  tiadramot  und  ITla  afir  roegen  ihrer  Ulunterkeit, 
flinkheit  und  Schnelle. 

Der  jemenische  Esel  (hlimcir)  steht  dem  aus  dem  Higaz  an  Gröfje 
und  Qualität  noch.  Er  ist  in  za^ei  Rassen  oertreten,  einer  ganz 
kleinen  und  einer  mittleren.  Die  grofjen  haben  meist  roeiße  Haut,  die 
kleinen,  dunklen  sind  aus  Ostafrika  eingeführt.  Sie  roerden  in  der 
Ebene  und  im  Gebirge  als  Cast-  und  Reittiere  oerroendet,  oor  allem  oon 
den  kleinen  Kaufleuten,   Händlern    und   den  Bauern,   die  ihre  Boden- 


'  Carsten  llicbuhr,  Reisebeschreibung  I  5.  407. 

-  ö.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz  5.  324  ff. 

'^  C.  Candberg,  flrabica  V  5.  250. 

•»  fl.  Bardey,  a.  a.  0.  5.  28. 

^  Sifat  öezirat  al-'flrab  5.  201,  23  f. 
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Produkte    üon   Stadt  zu   Stadt   oerkaufen,    und  zur  Zubringung   des 
Baumaterials  beim  Häuserbau.  ^ 

4.  ITlaultiere  (Bagl),  in  Südarabien  sehr  häufig,  sollen  noch 
€.  Glaser*  durdiroegs  aus  flbessinien  und  Sömöliland  eingeführt  sein. 
R.  rrianzoni^  aber  glaubt,  do^  sie  auch  im  Jemen  gezüchtet  roerden. 
Sie  sind  hoch,  starkgebaut,  schnell  und  ausdauernd  im  £aufe  und  oon 
den  Jemeniern  sehr  gesdiä^t. 

5.  Rinder.  Hamdani*  ermähnt  folgende  Rinderrassen:  ganadi- 
tische  (aus  Gonad),  badiritische  (aus  dem  Bilöd  Hadir,  das  ans  Bilad 
el-Bedu  grenzt)  die  besonders  durch  Körpergröße,  Kraft  und  ausge- 
zeichnetes fleisch  heroorragten,  gublanitische  (aus  Gublön  in  Horaz) 
schroorze,  die  ausgezeichnete  Häute  lieferten.  Heute  ragt  besonders 
liaulan,  Regran  und  dos  Bilad  el-Bedu  durch  seine  Rinderzucht  her- 
üor.''  fluch  auf  Soqofra  roird  ein  schöner  Rinderschlag  gezüchtet; 
Th.  Bent  sah  dort  Kühe,  kleiner  als  der  fliderneyschlag,  ohne  Höcker, 
mit  langer  Wamme,  feist  und  dick  und  ausgezeichnete  ITlilchkühe.''  Ihr 
fleisch  ist  oortrefflich  und  kommt  noch  Wellsted  dem  besten  englischen 
Ochsenfleisch  gleich.  Die  meisten  Rinder  Südarabiens  gehören  aber  zu 
den  auch  aus  flbessinien  bekannten  Buckelrindern  (Zebu),  coie  sie  uns 
schon  die  sabäische  Couorestele  zeigt. ^  Die  Kühe  dieser  Rosse  mit 
Handspanne  hohem  fetthöcker  sollen  aber  nach  R.  ITlanzoni  nur 
roenig  Ulilch  —  nicht  mehr  als  1  Citer  jeden  Tag  —  geben  und  er- 
reichen nach  Bordey  ein  Höchstgeroicht  oon  350  kg.  flls  futter  für 
Rinder  oerroendet  man  im  Jemen  auch  die  Rückstände  bei  der  Sesam- 
ölbereitung,  sonst  mird  ans  Vieh  neben  den  Stengeln  der  Halm- 
früchte, roie  z.  B.  Hirse  auch  diese  selbst  Derfüttert.**  Ochsen  gibt  es 
außer  el-Höfa  (Coheg)  nicht,  da  die  flrober  die  Verschneidung  nicht  aus- 


'  R.  manzoni,  a.  a.  0.  5.  69f.;  fl.  Bardey,  a.  a.  0.  5.  28. 

^  mööW.  XXX  (1887)  S.  26. 

**  ei  yemen  S.  70. 

*  Sifat  Geziraf  ol-'flrab  5.  198,  ?;  201,  i7ff  ;  i05,  ut 

'  W.  B.  Harris,  a.  a.  0.  5.  22;  €.  Glaser,  Tagebuch  I  Bl.  5". 

"  Southern  flrabia  5.  367.  G.  Schojcinf  urth,  Crinnerungen  "oon  einer 
5ahrt  nach  Sokotra,  Westermanns  Jahrbücher  LXX  5.40  und  schon  3  R.  Weil- 
sted, 3flSB.  IV  (1835)  5.  146  sah  auf  Soqotrci  grofje  Rinderherden. 

'  W.  B.  Harris,  a.  a.  0.  S.  163;  Ch.  ITliliingcn,  a.  a.  0.  5.  124;  3.  R. 
Welisted,  Reisen  I  S.  291 ;  Raif  5uad  Bey,  Cand  und  Eeute  im  heutigen 
3emen  PlTl.  LVIII  1912)  5.  118;  R.  manzoni,  a.  a  0.  5.  70;  fl.  Bardey, 
a.  a.  0.  S.  28. 

**  0.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  S.  100. 
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üben.  Rinder  toerden  auch  als  Zugtiere  auf  dem  ?elde  oerroendet, 
ferner  zum  Aufziehen  der  schtoeren  Wassereimer;  in  Aden  spannt 
man  sie  auch  üor  Transportroagen  mit  zroei  Rädern. 

6.  Von  Kleinuieh,  an  dem  besonders  die  Jnse!  Soqofrö  reich  ist.^ 
aierden  Ziegen  und  die  bekannten  ?ettschroanzsdiafe,  die  schon 
Herodot  (geb.  484  d.  Chr.)  errodhnt,'^  reichlich  gezüchtet.  R.  d.  Wrede^^ 
sah  Herden  oon  1500—2000  Schafen  und  Ziegen  beisammen.  Sie 
bilden  den  ojohren  Reichtum  der  Südaraber  und  deren  hauptsächliche 
fleischnahrung,  da  Kamele  nur  in  äußerster  Rot  oder  roenn  sie  eingehen 
geschloditet  roerden.  6s  gibt  oerschiedene  Arten  oon  Schafen,  sehr 
gro^e  und  langhaarige  aus  dem  Sömöllonde  eingeführte,  gleidifolls  im- 
portierte mit  kurzen,  roeilgen  Haaren  und  schroarzem  Kopfe,  dann  kleine 
mit  fast  nacktem  Kopfe,  roenig  Wolle  am  Kreuz,  die  ober  umso  feiner 
und  seidenartig  glänzend  ist.  Von  diesem  Schlage  gibt  es  ganz  schroorze, 
ganz  roei^e,  einige  rötlichgelbe,  sehr  oiele  mit  großen  schroarzen, 
braunen  und  rotbraunen  flecken.^  Die  Ziegen  sind  klein  oon  Gestalt, 
mit  dunkler  Wolle  und  langen  geraden  Hörnern.  Unter  ihnen  gibt  es 
einen  sehr  kleinen  Schlag,  der  etroo  40  cm  hodi  ist. 

fluch  Hunde  und  Kaijen  gehören  zum  südarabischen  Haus- 
halt. Sie  besorgen  zusammen  mit  den  Geiern  die  Vertilgung  des 
Kehrichts  und  coirken  so  auch  für  die  gesundheitlichen  Verhältnisse 
fördernd,  die  ohne  sie  roohl  ojesentlich  schlimmer  toären.^  Die  Zucht 
edler  Rassenhunde,  toie  sie  einst  in  Südarabien  zu  Hause  mar,  — 
die  berühmten  solüqischen  Hunde  stammen  oon  dort''  —  roird  seit 
dem  Vordringen  des  Islams  anscheinend  nur  mehr  in  Hodromot  zur 
Jagd  betrieben,'  —  der  Hund  ist  noch  den  strengen  Gesehen  des 
süfiitischen  Ritus  ja  ein  unreines  Tier  und  als  solches  nicht  der  Pflege 
roert.  Beochtensroert  sind  auch  die  Hühner.  Die  Hennen  legen,  ob- 
cDohl  kleiner  als  unsere,  gegen  500  6ier  im  Jahre. '^  Ihr  5^leisdi  ist  sehr 
schmackhaft. 


1  1  R.  Wcllstcd,  JflSB.  IV  (1835)  5.   147. 

^  III,  cap.  115:  dco  Se  yevea  öTcou  a(pi  '^att  ^difiaiog  u§ia.  tu  ovöafio&i 
ictQio&i  eam.  tö  iiiv  avröiv  ^regov  eysi  vag  oiiQag  ftax^dg.  .  .  .  tö  öe  eteqov 
yt'i'o;  Tojv  öuov  tu^  od^äg  ^tÄariag  rpoQeovac  otal  iTtl  nT^ypt'  n?Miog. 

"  Reise  5.  264. 

*  R.  nianzoni,  a.  a.  0.  S.  70f.;  H.  u.  mai^an,  a.  a.  0.  S.  156. 

-'  fl.  0.  Bardey,  a.  a.  0.  5.  2?>. 

°  Hamdüni,  Sifat  öezirat  al-'flrab  5.  79,  3. 

'  Van  den  Berg,  a.  a.  0.  5.  82. 

=*  Raif  5uad-  Bey,  a,  a.  0.  5.  118;   R.  manzoni,  a.  a.  0.  5.  71. 
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Viehpreise. 

nach 

e.  Glaser  (lernen) 

Flach  R.  manzoni^  (3emen) 

Kamele 

15—30  Taler^ 

Rindoieh 

8-10 

» 

das  Rofl  zu  1 V^  Giri  Surak, 
31  =  1  RiQl 

Schafe 

1--2V, 

„ 

jene  aus  Damörb.  10  Taler 

Ziegen 

'U-2 

„ 

„      junge 

Vs-V. 

„ 

ITlaultiere 

30-80 

n 

500-1000  £ire 

esel 

60 

» 

kleinere  auch  schon  f.  3  Tl. 

200-  500    „    (jemenische) 
50-    100    „     (sömäli) 

Pferde 

30—600 

„ 

2000—5000    „ 

Kamele 
Rindoieh 

Schafe 

Ziegen 

ITlaultiere 

esel 

Pferde 


nach  W.  Hein«  (Qisin) 
Hengst  20—  50  Taler 
Stute     40-100      „ 
Kuh       20  —50      „ 
Stier  1 5         „ 

2-3 
3 


nach  Jng.  Deutsch  (Jemen) 
60—100  Taler 


40,  edle  100-150  Taler 
10-20 
100 -300,  Rassenpferde  5000      „ 


Wie  man  sieht,  toeichen  die  Angaben  Glasers  und  ITlanzonis 
erheblich  oon  einander  ab.  Worin  die  Ursache  liegt,  coeifj  ich  nicht; 
beide  Reisenden  coaren  ja  fast  zur  selben  Zeit  (um  1880)  im  Jemen. 
fluch  an  die  Zugrundelegung  oerschiedener  und  mertoollerer  Rassen 
bei  rrianzoni  ist  tüohl  nicht  gut  zu  denken,  da  Glaser  doch  auch 
derartige  Angaben  hätte  und  die  Höchstpreise  offenbar  auch  für  die 
teuerste  Gattung  Geltung  haben,  gleichmohl  meichen  auch  diese  bei 
beiden  GecDöhrsmännern  stark  ab.  Im  allgemeinen  uerdienen  meiner 
Erfahrung  nach  Glasers  Angaben  durchaus  ernst  genommen  zu 
toerden.  Die  Preise  sind  übrigens  nicht  überall  gleich  und  schon  gar 
dem  fremden  gegenüber,  der  immer  teurer  bezahlen  mufj.  Ich  erinnere  nur 
daran,  da^  W.  Hein  in  Qisin  für  drei  €ier  1  Rupie  (1-60)  bezahlen  mufjte.^ 

A.  D.  Wrede  kaufte^  (1843)  in  Dahme  3  Schafe  um  je  1*5  Taler 
also  Jedes  um  8  Silbergroschen,  mährend  H.  o.  ITlali]  an^  (1870  — 71) 


1  J.  R.  Wellsted,    Report   an   the    Island    of   Socotra    IRSB.  IV  (1855) 
146  gibt  als  geojöhnlichen  Preis  der  Kamele   auf  Soqofrä  20—30  Taler   an. 

2  ei  «Jemen  S.  69  f. 

»  mööW.  XLVI  (1903)  S.  251. 

*  Vgl.  Hnzeiger   der   k.  flkad.  der  Wissenschaften   in  Wien    1902  S.  111. 

"  Reise  S.  91. 

''  0.  a.  0.  5.   148. 
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in  Aden  dasselbe  für  ein  Huhn  bezahlen  mu^te.  Die  Preise  scheinen 
loie  man  aus  dem  Vergleich  mit  Glasers  Hngaben  ersieht,  seither 
im  Jemen  fast  um  das  fünffache  gestiegen  zu  sein,  in  Qisin  jedoch 
bedeutend  ojeniger,  obtDohl  sich  im  Vergleich  zu  Wred es  Preisen  auch 
hier  eine  erhebliche  Steigerung  feststellen  lö^t.  ?ür  die  Oliele  üon 
7  maultieren  zahlte  H.  Burchardt'  (1902)  97^  Taler  für  6  Tage. 
Die  Viehzucht  leidet  unter  den  beiden  markantesten  Erscheinungen 
der  ariden  Zone,  der  Trockenheit  und  der  Hi^e  soroie  unter  Viehseuchen. 
5o  berichtet  Ch.  ITlillingen,-  dafj  in  den  legten  8  Jahren  Dor  1874 
tausende  oon  Kühen  einer  in  den  Bergdistrikten  des  Jemen  mutenden 
Seuche  erlagen.  Cin  gesef3licher  Seuchenschu^  coürde  ohne  Zuoeifel  auch 
die  Viehzucht  heben,  die  heute  nur  den  inländischen  Bedarf  deck:,  aber 
für  die  Husfuhr  lebenden  Viehs  —  mit  Husnahme  oon  Hühnern  —  gar 
nicht  in  Betracht  kommt,  u)ie  man  aus  der  untenstehenden  Tabelle 
für  das  Jahr  1913/14  ersieht,  die  aber  nur  für  den  Jemen  Geltung  hat. 
Aus  den  übrigen  Gebieten  Südarabiens  fehlen  zur  2eit  statistische 
Hngaben. 


i ' 

einfuhr 

Ausfuhr 

Stück 

Wert  in  Piastern 

Stück 

Wert  in  Piastern 

Pferde 

1 

678 

1 

4.000 

rriaulescl,  Csel 

70 

30.275 

10 

4.550 

Rinder 

3 

924 

2 

600 

Büffel,  Kamele 

82 

15.600 

89 

103.170 

Schafe 

47 

1.476 

36 

1 .020 

Geflügel 

200 

300 

milchprodukte  stammen  meist  oon  Schafen,  Kühen  und  Ziegen, 
selten  oon  Kamelen. 

Zur  Butterbereitung  bedient  man  sich  eines  Ziegenschlauches 
(Sakroa),  dessen  härene  Seite  nach  innen  gekehrt  ist  und  an  dessen 
Hinter-  und  Vorderbeinen  Stöcke  befestigt  sind,  nachdem  man  die  mit 
milch  oermisdite  Sahne  hineingegossen  und  den  Schlauch  zugebunden 
hat,  zieht  man  ihn  so  lange  hin  und  her,  bis  sich  die  Butter  abge- 
sondert hat.  Die  Butter  coird  dann  sogleich  über  dem  feuer  zerlassen 
und  in  die  dazu  bestimmten  Schläuche  gegossen.'^ 


^  Reiseskizzen  aus  dem  Jemen  Zö€.  1902  S.  596. 
^  a.  a.  0.  S.  124. 

"  fl.  0.  Wrede,  a.  a.  0.  5.  263.    Ähnlich  oerfährt  man  in  Flordarabien, 
ogl.  H.  rriusil,  flrabia  Petraea  III  S.   143  f. 
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Butter  ist  ein  coichtiger  Handelsartikel  im  Binnenhandel,  die 
Busfuhr  aus  dem  Jemen  beträgt  etma  V4  der  Einfuhr,  die  Butter  aus 
Hbessinien  in  die  Tihama  bringt.^  Besonders  Sogofra  und  Dofdr  ragt 
bei  seinem  ausgezeichneten  Viehstande  durch  Buttererzeugung  heröor.- 
€in  Pfund  Butter  kostet  nach  Ch.  J.  Cruttenden  gecoöhnlich  oier 
Penny,   1836  aber  einen  Shilling. •'' 

Hu^er  der  Wolle  der  Kamele,  Schafe,  Ziegen,  die  zu  Decken  und 
niönteln  oerarbeitet  mird,  spielen  die  Häute  dieser  Tiere  und  der  Rinder 
eine  bedeutende  Rolle  für  die  Gerberei  und  im  rohen  Zustande  für  die 
Ausfuhr;  (s.  ro.  unten).  Aus  dem  Jemen  courde  1913/14  1,235.677  kg 
rohe  Schaf-  und  Ziegenhäute,  und  519.907  kg  andere  Tierhäute  im 
Werte  Don  10.280.899  bzm.  3,080.312  Piastern  ausgeführt. 
Preise  der  Tierhäute  nach  6.  Glaser: 

1  Rindshaut  '^U  —  \^!^  Taler, 

1   Schafshaut  3  Qurus  —  V4  Taler, 

1  Ziegenhaut  3  Quras  —  V«  Taler, 

1  Ziegenhaut  (kleine)  1  —  1 V2  Q'""^' 

1   Kamelhaut  P/o— 2  Taler. 

d.  Bienenzucht. 

Bereits  in  der  Inschrift  Hai.  403  =  GH.  320  Zeile  2,  die  aus 
es-Sauda'  im  Gauf,  also  aus  minäischem  Gebiet  stammt,  kommt  swb 
„Honig"  Dor*  neben  „fruchten  und  einem  Stier";  all  das  soll  der 
Gott  gemähren,  so  ist  der  Hauptinhalt  dieser  Bauerninschrift,  fluch 
Strabon,  Geographica  XIY,  cap.  4,  768  berichtet  Don  reichem  Honig- 
bau f/iE/uTovQyeia  öiatfnhi)  Südarabiens  und  Plinius  sogt  Hat.  Hist. 
VI,  cap.  28,  §  161  nach  der  Beschreibung  des  römischen  .feldherrn 
flelius  Gallus,  da^  die  Sabäer  überaus  reich  gecoesen  seien  mellis 
ceraeque  proventu.  Hamdani  (t  334  d.  H.)^  schildert  Gublön  el-'flrkabo 

^  €.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  ISO"". 

''  1.  R.  Wellsted,  Report  an  the  Island  of  Socotra  JflSB.  IV  {1855( 
5.  146;  Th.  Bent,  Southern  flrabia  5.  260,  346. 

3  3RGS.  VIII  (1858)  S.  287  Rote  '■: 

*  Die  Übersetjung  „Honig"  stül3t  sich  auf  Eisön  el-'Hrab  I  5.  492,  wo 
es-Saub  gleich  al-'asal  geset3t  ist.  6.  Glaser  hat  ITlitteilungen  5.  68  mrb  in 
Gl.  302,  291,  Hai.  262  als  „nui3garten,  Bienengarten"  zu  deuten  gesucht  und 
diese  Deutung  auch  Skizze  JI  5.  196  aufrecht  erhalten.  Seine  Ausführungen 
sind  aber  nicht  überzeugend.  Vgl.  C.  Candberg,  Datmah  S.  1464 ff.  Jn  Gl. 
554  Zeile  95 f.  kommen  nach  Glaser  40  q  Honig  und  Butterschmalz  unter  den  Aus- 
gaben für  den  Dammbau  uor. 

^  $ifat  öezlrat  al-'Hrab  S.  105,  le. 
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(zroisdien  Wödi  Zebid  und  Wädi  Rima)  als  honigreidi  und  ebenso 
auch  den  Distrikt  oon  Haraz  (5.  105,  Z.  14).  Das  reichste  Cand  Gottes 
an  Bienen  und  Honig  ist  nach  ihm  (5.  194,  Z.  15 — 17)  aber  die 
fläche  auf  dem  Berge  Hinroam  (Hasid):  „Oft  besa^  ein  ITlann  50 
Bienenstöcke  und  mehr  und  der  Honig  steht  dort  6  Rojl  für  den 
bagdadischen  und  7  oder  8  für  einen  Dirhem  oon  uollem  öen^icht."' 
Honig  gab  es  nach  Hamdäni  (S.  123,  Z.  2)  auch  im  Serat  el-Higr  und 
nach  ]bn  Rosteh  -  auch  in  Sana'.  Roch  W.  B.  Harris^  ist  die  Prooinz 
Haulan  eines  der  reichsten  Gebiete  des  Jemen  und  berühmt  roegen 
seiner  fruchte,  seines  Honigs  und  seiner  Kühe.  €.  Glaser^  bezeichnet 
das  Blläd  el-Bedu  (südlich  der  Taizzijja)  als  die  für  die  Bienen  oor- 
teilhafteste  Gegend,  „roell  sie  förmlidi  einem  Walde  gleicht,  allerdings 
mit  dünn  gesäten  und  nur  niedrigen  Bäumen."  fluch  der  ITlimosen- 
roald  zroischen  flden  und  Coheg  liefert  nach  G.  VV.  Bury,  Rotes  I 
5.  45  Honig.  Reich  und  berühmt  durch  seinen  Honig  ist  audi  das 
Wodi  Gerdan, -^  ferner  das  Wödi  Jesbom,  cdo  die  Imkerei  in  großem 
5til  betrieben  roird  und  dessen  Honig  nach  ganz  Südarabien  und 
den  anderen  muslimisdien  Cändern  roie  Zanzibar  und  Flord-lndien, 
auch  Jaoa  und  Singapore  ausgeführt  toird.*^  Ausgezeichneter  Honig 
aiird  auch  im  Wödi  fldim  bereitet  somie  in  el-dafan  und  hiodromot 
ist  roegen  seines  Honigs  in  ganz  Südarabien  berühmt."  fr  stammt  aus 
Palmenblüten  und  hat  einen  köstlichen  Duft  und  Geschmack.  Die 
Imkerei  steht  in  Südarabien  auf  oerschieden  hoher  Stufe.  Der  Jemen 
ist  darin  roohl  am  roeitesten  oorgesdiritten,  offenbar  durch  Jahr- 
hunderte lange  Übung;  hier  steht  die  Bienenzucht  auf  einer  der  unseren 
gleichen  Stufe. ^  Aber  auch  in  den  südlichen  Gegenden  gibt  es  neben 
der  ursprünglichsten  Stufe  der  Imkerei,  der  Gecoinnung  des  Honigs 
aus  felsspalten  im  Gebirge,   in   denen   sich  Bienenoölker  angesiedelt 

'■  Vgl.  H.  Sprenger,  Die  alte  Geographie  Arabiens  5.  248.  Flach  £isän 
el- 'flrab  ist  dirhamu  Maflatin  =--  difhamun  wäzinun.  Der  bagdädisdie  Dirham 
inurde  also  im  Jemen  nicht  als  oollgeroichtig  angesehen. 

-  Kitäb  el-'fl'läq  en-llafiso  ßöfl.  VII  5.   112. 

^  fl  Journey  through  the  yemen  5.  22. 

*  Tagebuch  II  Bl.  18  ";  ogl.  auch  Skizze  II  S.  69. 
'  C.  Condberg,  flrabico  V  S.  258, 

"  ö.  \V.  Bury,  The  Cand  of  Uz  S.  311,  Rotes  II  S.  12. 
■  Th.  ßent,    €.xpedition  to  the  Hadramut,  The  öeogr.  Doumal  IV  (1894) 
S.  550,  Southern  flrabia  5.  117. 

*  Die  Araber  sollen  dort  nach  fl.  Sprenger,  Die  alte  Geographie 
Arabiens  S.  248  den  Bienen  Wohnungen  unter  Sand  und  Steinen  bereiten,  CDohl, 
um  sie  Dor  den  empfindlichen  llachtfrösten  zu  schütjen. 
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haben,'  eine  Art  Stabilzucht,  die  sich  ixiohl  aus  der  Waldbienenzucht  in 
Klol3beuten  entroickelt  hat,  uoie  sie  auch  bei  uns  im  Illittelalter  üblich  mar. 
Vom  Stamme  der  FleSr,  einer  Hrt  ZroergjDalme  (Taf.  XIIJ,  flbb.  2),  roerden 
Stücke  Don  20  cm  Durchmesser  und  V«  ^  Cönge  abgeschnitten  und 
dann  eine  Vertiefung  ausgehöhlt,  in  der  die  Bienen  eingefangen  roerden. 
Diese  Stöcke  stellt  man  dann  in  ein  unbeiDohntes  Zimmer  des  Jmker- 
hauses.  Flach  ö.  W.  Bury,  Rotes  I  S.  45  f.  roird  diese  Hrt  Bienen- 
zucht im  Wadi  JeSbom  geübt,  ido  man  die  Stöcke  auch  zur  Zeit  der 
'Ölbblüte  in  die  Cöcher  der  Jesbom-Türme  stellt,  da  die  flöchte  im  freien 
zu  kalt  für  die  Bienen  sind.''  Der  Honig  inird  dann  aus  den  Stöcken  ohne 
Schuf3Dorrichtung  ausgenommen  und,  roenn  die  Bienen  ausschcoörmen, 
die  Königin  (Sultan)  mit  den  blofjen  Händen  herausgesucht  und  in  einem 
neuen  Stocke  oersorgt.  Der  Honig  coird  dann  über  einem  langsamen 
feuer  gekocht,  um  ihn  haltbarer  zu  machen;  Kaufleute  aus  Habbün 
kaufen  dann  den  Honig  in  grofjen  ITlengen  ein  und  bringen  ihn  in 
Petroleumkannen  nach  es-5ihr  und  ITlukallä,  oon  roo  er  dann  nach 
Jaoa,  Singapore  und  Zonzibor  über  See  geht.  (:s  gibt  im  Wädi  Jesbom 
drei  Honigernten  im  Jahre,  deren  ergiebigste  soroohl  nach  ITlenge  als  auch 
nach  Beschaffenheit  im  Oktober  stattfindet.  Der  Ölbbaum  ist  zu  dieser 
Zeit  gerade  in  Blüte,  ebenso  der  Dubn  (eine  Hrt  kleinkörniger  Hirse) 
und  bringt  so  grofje  ITlengen  oon  Honig  ein.^  €nde  februar,  toenn 
die  Kräuter  und  Büsche  der  Berghänge  in  Blüte  stehen,  ist  die  zroeite 
Honigernte,  die  aber  roeniger  geschäi3t  mird.  Der  Honig  dieser  Crnte 
soll  ein  brennendes  Gefühl  erregen,  coelche  Wirkung  man  den  ^^äla 
Kakteen  zuschreibt,  die  zu  dieser  Zeit  in  Blüte  stehen  und  oon  den 
Bienen  gerne  aufgesucht  ojerden.  Jm  ITlai,  zur  Blütezeit  der  ITlimosen, 
ojird  noch  ein  beschränkter  Flochtrag  an  Honig  geliefert,  der  aber 
gewöhnlich  den  Bienen  überlassen  mird.  Bei  strenger  Dürre  merden 
die  Bienen  künstlich  ernährt.^ 

Die  Bedeutung  der  Bienenzucht  Südarabiens  roird  auch  aus  dem 
txp ort  Don  Wachs  ersichtlich;  im  Jahre  1913/14  a?urde  aus  dem  Jemen 
5544  kg  Wachs  im  Werte  oon  63.264  Piastern  ausgeführt. 


1  Vgl.  C.  Candberg,  Datmah  5.  1462,  fl.  Berdey,  a.  a.  0.  5.  28  f. 

2  ö.  W.  Bury,  The  fand  of  Uz  5.  312. 

^  riach  €.  Glaser,  Tagebuch  Vi  5.  41  suchen  die  Bienen  im  Jemen  mit 
Vorliebe  neben  dem  «'Ölb-  und  Dubbabaume  auch  die  Qatödbäume  auf.  fluch 
dort  u)ird  der  'Ölbhonig  als  der  beste  betrachtet  und  ist  dunkler  als  der  Honig 
oon  Qatäd  und  Dubba.  fluch  Glaser  sagt,  da^  der  Ijadramötische Honig  besser 
und  geschötjter  sei  als  der  jemenische. 

*  G.  W.  Bury,  Rotes  11  5.  12. 

.    I 


V.  Die  EandcDirtschaft. 

fl.  Beschaffenheit  des  Bodens,  Crtragsfähigkeit. 

Im  Hltcrtum  mar  neben  dem  Handel  die  Candmirtschaft  im 
Wirtschaftsleben  Südarabiens  an  erster  Stelle  maßgebend,  beide  hielten 
sich  toohl  so  ziemlich  das  Gleichgewicht,  freilich  mar  dies  nach  den 
oerschiedenen  Gebieten  oerschieden.  So  entnehmen  roir  aus  Plinius, 
da^  die  Homeriten  und  Olinäer  fruchtbare  Hcker,  Palmenhaine  und 
Waldungen  somie  Reichtum  an  Vieh,  die  Gorröer  die  ausgedehntesten 
und  fruchtbarsten  Reker  besagen,  tDöhrend  die  Soböer  die  für  den 
Handel  michtigen  Weihrouchcoölder,  Goldgruben  aber  auch  toasserreiche 
Äcker,  die  Produktion  oon  Honig  und  Wachs  innehatten.^ 

Die  Inschriften  cüeisen  eine  reiche  Terminologie  für  die  Arten 
des  Bodens  auf,  mir  hören  in  ihnen  Don  Saatfeldern,'-  Uferlöndereien' 
d.  h.  soldien,  die  an  einem  flu^lauf  (Gojl)  oder  Hauptkanal  logen 
miyiaXingj,  Talgründen,*  Weingärten  und  Weinbergen,^  Palmen- 
pflanzungen ^^  neben  ganz  allgemeinen  Bezeichnungen  für  i^elder  cüie 
Anl''  und  spezielleren  roie  „?eldterasse"  ^  „?eldparzelle"^  und  „Plan- 

^  Naturalis  Historiae  \I,  cap.  28  (32),  5?  161:  Cetera  explorata  retalit: 
Xomadas  lacte  et  ferina  carne  vesci,  reliquos  vinum  ut  Indos  palmis  ex- 
primere,  oleam  sesamae.  numerosi^simos  esse  Homeritas,  Minaeis  fertües  agros 
palmetis  arbustos,  in  pecore  divitias  .  .  .  Carreis  latissimos  et  fertilissimos  agros 
Sabaeos  ditissimos  silvarum  fertilitate  odorifera.  auri  metallis  agrorum  rignis, 
mellis  ceraeque  proventu. 

^  Hai.  362,2,5  mazra\  5.  auch  11.  Rhodokanakis,  Die  Bodcncoirtschaft 
im  alten  Südarabien  5.  176. 

^  'br,  'brt  mit  hadr.  'öbr.  „Bewässerungskanal"  zusammen  zu  stellen 
Om.   12  -=  CIH.  543,  5,  Öl.  890  =  GH.  376  =  Hai.  49,  7,  öl.  302  -=  CJH    37. 

*  'Asrär  öl.  158  =  CIH.  174,2,  öl.  131  =-  CIH.  99,4-6,  Os.  4  =  CJH.  74, sf. 

^  5.  tD.  u.  5.  254  f. 

''  5.  w.  u.  S.  230. 

'  Sehr  häufig  z.  B.  öl.  144  ^  CJH.  160,  n,  öl.  158  =  CJH.  174,2,  öl.  151 
=^  CJH.  99,  öl.  16  =  CJH.  2,  Os.  11   =  CJH.  77,  7,  öl.  890,  7. 

**  Grb,  grbt  öl.  863  =  CJH.  306,6.  PI.  Rhodokanakis,  a.  a.  0.  S.  1S6 
note4,  heute  noch  öirba  s.  w.  u.  €.  ölaser.  Reise  nach  ITlärib  S.  142.  Zvuei 
Inschriften  über  den  Dammbruch  oon  ITlärib  S.  47  (406)  Flöte  1. 

•'  Mhtnjm  s.  11.  Rhodokanakis,  a.  a.  0.  S.  176  llote  5. 
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tage".^  Wie  bei  den  Babyloniern  ist  auch  hier  die  Benennung  oon  Grund- 
studien mit  getüissen  Flamen  üblich.  Jn  der  Hadaqön-Jnsdirift  Cl.  302 
r=  CIH.  37  hei^t  eine  Uferlandschaft  T)ät  D'h.  Sehr  oft  tragen  auch 
Dattelpflanzungen  eigene  Flamen  (s.  cd.  u.)  Lieber  die  landwirtschaft- 
liche Produktion  erfahren  loir  so  gut  roie  nichts,  nur  Don  Fruchtpressen 
hören  roir  aus  den  Inschriften,'^  Die  alten  Südaraber  roaren  in  der 
FRasse  genommen  geroi^  ein  typisches  Bauernoolk.  Das  ersehen  roir 
aus  der  oerhältnismd^ig  großen  Zahl  der  sogenannten  Bauerninschriften, 
loie  sie  FR.  Hartmann^  treffend  genannt  hat.  FFlan  bittet  hier  um 
Gedeihen  der  Felder,'  um  deren  Schu^,^  um  gute  Crnte;"  man  dankt 
den  Göttern  für  gutes  Wachstum  und  gute  €rnte'  und  zeigt  seine 
Erkenntlichkeit  auch  durch  Weihgeschenke. "^ 

Dofj  sich  ober  tro^dem  nicht  immer  alles  glatt  obcoickelte,  zeigt 
uns  die  Inschrift  Os.  1  =  CIH.  73  Zeile  8,  cdo  Don  einer  Hungersnot 
die  Rede  ist,  bei  der  man  Weizen  in  nicht  näher  bekannter  FFlenge 
(tmn)  mit  Gold  bezahlte,  andererseits  erfahren  coir  aus  dem  Periplus 
maris  erythroei  §  17,  da^  aus  FFluza  ziemlich  oiel  Getreide  fahog  ovx 
6/Jyocj  ausgeführt  würde.  Die  Produktion  mu^  also  doch  wenigstens  zu 
gewissen  Zeiten  mehr,  als  für  die  Selbstoersorgung  nötig  war,  geliefert 
haben.  In  §  24  desselben  Hutors  wird  aber  wieder  gesagt,  daf^  nicht  oiel 
Getreide  foIroQ  ov  nolvcj  in  Flluza  eingeführt  werde  und  das  Tand 
mittelmöfjig  Weizen   trage  ((peQei  yuQ  xal   f/  x^Q^  tcvqov   ^ietqIokj. 

fluch  nach  dem  Sturze  der  alten  Dynastien  durch  die  Eroberung 
der  islamischen  Flordarober  scheint  sich  die  alte  Kultur  noch  geraume 
Zeit  erhalten  zu  haben. 


^  Mhwkb  n.  Rhodokanakis,  Studien  I  5.  4. 

^  n.  Rhodokanakis,  Bodcntoirtschaft  S.  176. 

"  Die  arabische  5rage  S.  18. 

*  Gl.  269  =  OH.  298,  sf;    01.853    -  CIH.  306,  5f.;    Os.   18  =  CIH.  87,  s  f. 

5  Os.  4  =  CIH.  74,  19  f. 

«  Os.  17  =  GH.  86,  5  f,  Gl.  82  =  GH.  104, 11-13,  Os.  10  =  GH.  81,  01.16 
=  GH.  2,  12-16,  01.27  =  GH.  27,  Hlars  2,  9-12  =  GH.  352,  Om.  56,  6-8  =  GH. 
554,  SD.  6,  iif,  Os.  2  -  GH.  71,  Os.  9  =  C]H.  75,  Hai.  405  =  GH.  520,  öl. 
825  =  GH.  534,27-29. 

'  Gl.  158  =  GH.  174,  Gl.  131  -  CJH  99,4-6,  Gl.  219  =  GH.  240,  Drake 
4,5-14  =  GH.  282. 

«  Jn  Os.  15  =  GH.  80  roird  ein  erlesener  Stier  zum  Opfer  gebracht,  in 
H.  Derenbourg,  ^tudes  V,  Jfl.  Vlll  ser.  tom.  II.  S.  259f.  mird  aus  dem  Zehent, 
den  die  Votanten  aus  dem  ertrag  ihres  Bodens  zahlten,  zum  Dank  für  gute 
trnte  dem  Gotte  eine  Inschrifttafel  geroeiht.  Vgl.  ferner  GH.  595, 3  f,  01.144  = 
GH.   160,  7  ff.,  Os.   11   =  GH.  77,  6  ff.,  Prid.   10,  4    6  =  GH.  392. 
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Jbn  al-faqih  al-Hamadani^  (um  290  d.  H.)  berichtet  oom  Jemen, 
da^  es  dort  alle  Arten  des  Bodenertrags,  au^ergeroöhnliche  fruchte 
und  seltene  Bäume  gebe  und  stellte  ihn  den  Cöndern  der  Perserkönige 
und  der  oströmischen  Kaiser  an  die  Seite.  Der  Jemen  in  seiner 
roeiteren  geographischen  Ausdehnung  (s.  5.  3)  lieferte  auch  einen 
namhaften  Posten  aus  5teuergeldern  in  die  Reidiskasse.  Roch  Jbn 
Ijordadbeh  (235  d.  H.)^  und  ;niuqaddasi'*  (um  278  d.  H.)  betrug 
die  jährliche  Steuersumme,  die  oom  Jemen  einging,  600.000  Dinar, 
also  nur  um  17.126  Dinar  coeniger,  als  der  Steuerertrag  der  so  hoch- 
kultioierten  Cuphrotländereien.^ 

Räch  Hamdöni  (t  334  d.  H.)^  nannte  man  den  mihlöf  Di  öura 
und  Houlän  „ITlagazin  des  Jemen"  und  Domär,  Ruajn  und  es-Sohul 
Misr  el-Jemen  (dos  Ägypten  Jemens),  roeil  sich  Dura,  Weizen  und 
Gerste  lange  Zeit  an  diesen  Orten  hielten,  fluch  heute  ist  Südarabien 
noch  ein  reiches  Cand.  Der  Boden  ist  ergiebig  und  zroei  frnten 
scheinen  überall  die  Regel  zu  sein,  mit  künstlicher  Bewässerung  dürften 
sogar  drei  oder  oier  Ernten  im  Jahre  erzielt  aierden  können,'^  z.  B 
in  Habban.  Dies  ist  natürlich  auch  nach  den  einzelnen  Gegenden  oer- 
schieden.  So  mu^  der  Boden  am  Bergrande  derTihamo  sehr  fruchtbar 
sein;  die  Candosirte  in  Bagil  z.  B.  erzielen  hier  drei  Ernten  hinter- 
einander. Die  sparsame  Art  der  Be-toirtschoftung  erhöht  auch  den 
Ertrag.  So  liefert  Dura  140fache,  in  der  Tihama  sogar  400fachc 
Crnte,  Weizen  SOfadie  frnte,  coobei  zu  Dergleichen  ist,  da^  selbst  das 
reidie  £and  oon  Bagdad  nur  20fache  Crnte  liefert.'  Die  Ebenen  sind 
im  allgemeinen,  someit  sie  Ackerland  darstellen,  fruchtbarer  als  dos 
Bergland.  Alle  breiten  Täler  bringen  oon  den  oberen  Höhen  seit  undenk- 
lichen Zeiten  feineres  und  gröberes  Geröll,  das  zu  beiden  Ufern  sich  zu 
Ackerboden  aufgesammelt  hat,  der  durch  den  oielen  sich  niederschlagen- 
den Schlamm  coährend  der  Regenperiode  immer  roieder  neu  gedüngt 
und  oerstärkt  ojird.^     Solchen  Schlamm  hinterlälgt  —  um  nur  zroei  Bei- 

1  Kitäb  cl-Buldän  Böfl.  V  5.34;   ogl.  auch  al-lTluqaddasi,    a.a.O.  S.  105. 

*  Kitäb  d-masälik  ma-imamälik  BGH   VI  5.  144. 

»  Kitäb  'flhson  et-Taqäsim  fi  Ularifat  el-'flqälim  BOfl.  III  S.  105. 

*  Vgl.  fl.  ü.  Krem  er,  Über  das  einnahmebudget  des  flbbasiden-Reiches 
üom  lahre  306  H.  (918—919)  Wien   1887  5.  38 

°  Sifat  öezirat  al-'flrab  5.  107,  zsif.  Vgl.  auch  fl.  Sprenger,  Die  alte 
Geographie  Arabiens  5.  248  f. 

"  f.  T.  Haig,  a.  a.  0  PRG5.  IX  (1887)  5.  486;  ITli les-ITlunzinger, 
a.  a.  0.  5.  231. 

*  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  5.  100,  116. 

*  ebenda  S    103. 
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spiele  anzuführen  —  der  Bach  des  Wödi  Dene  in  der  ebene  oon  ITlärib, 
der  jedesmal  bei  einem  5ajl  eine  fingerdicke,  äußerst  fruchtbare 
5chlammschicht  abseljt,  soujohl  im  eigenen  Bette  als  auch  in  den  Ge- 
filden, in  die  sein  schlammiges  Wasser  geleitet  coird,  coodurch  es  den 
flnmohnern  ermöglicht  mird,  geradezu  fabelhafte  6rnten  zu  erzielen,' 
und  das  Wüdi  niajfaa,  dessen  Schlamm  zcoar  oon  hellerer  färbe  und 
üon  härterer  Flatur  doch  fast  ebenso  fruchtbar  roie  der  Flilschlamm  in 
Ägypten  ist.^  In  den  Riederungen  sotoie  den  Ebenen  und  Tälern  des 
Hochlandes  ist  dazu  noch  oft  Cehmboden  oorhonden,  der  oft  kalk- 
und  sandhältig  \s\J' 

Im  Berglande  liegen  die  Verhältnisse  nicht  so  günstig.  Das 
Terrain  ist  hier  felsig,  Kanäle  sind  nicht  anzubringen,  auch  ist  der 
Boden  selbst  nicht  so  fruchtbar  tüie  in  der  €bene  und  nicht  überal 
sind  die  Umstände  so  günstig  loie  im  Bezirk  oon  ITIenäba  und  den 
Bergen  Büro'  und  Rema,  cdo  ausreichende  Beroässerung  möglich  ist.^ 
Die  Kulturen  folgen  hier  also  hauptsächlich  den  Gie^bächen,  besonders 
om  Ostabhang  des  Serät,  mo  der  Ackerbau  fast  europäischen  Charakter 
annimmt.  Als  besonders  fruchtbar  gelten  die  Oase  Habb,-^  Caheg,'^ 
Haroz,^  Houlän,"  Damar  (Qä'  Gahran),-  Qa  Sira,'  Wadi  Zebid,"*  die 
Gegend  oon  Hajs,  Guböa,  5uq  Rammada,"  die  Gegend  zmischen  Qa'to 
und    'Jbb,"   Jerim,"   Wädi    Rema,"   Wadi   Harif,i-   Wadi   £ä'a,i^   die 


^  e.  ö  las  er,  Reise  nach  ITlärib  S.  12. 

■^  1  R.  Wellstcd,  Reisen  in  Hrabien  I  5.  308. 

^  G.  W.  Bury,  a.  a.  0.  5.  102;  Raif  ?uad-Bey,  Cand  und  Ceute  im 
heutigen  Jemen  Pm.  LVIII  (191?)  5.  179;  fl.  u.  Wrede,  Reise  5.  193; 
Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  128.  Cine  Untersuchung  der  physikalischen  und 
chemischen  Zusammensetjung  des  Bodens  Südarabiens  steht  leider  noch  ous. 
Sie  lüird  eine  der  oielen  Aufgaben  coissenschaftlicher  Expeditionen  in  dieses 
öebiet  sein. 

^  Vgl.  ö.  W.  Bury,  flrabia  Jnfelix  S    102,  104,  105. 

^  3.  Haleoy,  Voyage  au  Fledjran  BSG.  VI.  ser.  tom.  XIII  S.  467. 

"  H.  Burchardt,  a.  a.  0.  Zö^.  1912  S.  609;  R.  manzoni,  el 
üemen  S.  7. 

'  6.  Glaser,   Skizze  der  Geschichte   und  Geographie   Arabiens  II   S    72. 

*  C.  lliebuhr,  Reisebeschreibung  I  S.  330,  353. 

«  H.  Burchardt,  a.  a.  0.  S.  604 f. 

i"*  Kiepert,  Schapiros  Reise  in  Jemen,  Globus  XXVIII  (1880)  5.  185. 

'1  5.  Canger,  Ausland  LV  (1882)  S.  762. 

1^  G.  W.  Bury,  a.  a.  0.  S.  65. 

"*  €.  GJaser,  Geograph.  Forschungen  im  Jemen  passim;  Ch.  Uli  Hin  gen, 
a    a.  0.  3R0S.  XLIV  (1874)  5.   123, 
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Umgebung  oon  rnukallä,^  Wädi  Jeramis,^  die  Umgebung  oon  Sana' 
(besonders  Wadi  Dahr),  VVadi  Dö'an,'^  Hagaren, ^  al-Qafan,  'Rbjan,''  die 
tbcne  üon  Dofür.  Die  Bodenkultur  Südarabiens  ist  aber  noch  unend- 
licher €rtDeiterung  fähig,''  so  die  ganze  Cbene  oon  ITlarib,  das  einstige 
Poradies^des  Jemen,  dessen  Boden  nur  der  ausreichenden  Berodsserung 
harrt,  um  roieder  zu  diesem  Paradies  zu  roerden,'  in  der  Umgebung 
non  fotoa,  Wadi  Rajdet  'Hrdm,  Wadi  flr'ar,  Wadi  'flmd^  soroie 
Wadi  5arr^  und  der  ebene  oon  Suqra '^  könnte  die  Produktion  oon 
riahrungsmitteln  durch  Vermehrung  der  Hnbauflöche  noch  bedeutend 
gesteigert  werden. 

B.  KulturgecDöchse. 

I.  einjährige  Kulturgemäciise  zu  Speise-  und 

futterzojecken. 

a.  Kärnerfrüdife  (Getreide). 

Im  Altertum  courde  Getreide  sogar  aus  ITluza  ausgeführt  (siehe 
oben  5.  204).  Bus  der  Stelle  des  Periplus  erfahren  roir  über  die 
damals  kultiöierten  Getreidearten  nichts  iläheres,^"  roohl  aberoerdanken 
mir  den  Inschriften  manche  Angaben.  In  den  beiden  großen  Dammbruch- 
inschriften  Gl.  554  und  618  ist  unter  den  Ausgaben  für  den  Dammbau 
auch  Don  Getreide  die  Rede:  nach  Gl.  554  Zeile  36 — 40  rourden 
21  7.000  (Pfund?)  niehl  (thnra)  oon  €mmer  (gddt),^^  Weizen  (br)'-  und 
Gerste  (s'r)  gebraucht,  auch  in  554  Zeile  86 f.  ist  oon  Weizen-,  Gerste-  und 


^  L  Hirsch,  a.  a.  0.  5,  94. 

■'  Th.  Bent,  GJ.  XII  (1898)  5    51. 

''  fl.  0.  Wrede,  Reise  5.  97. 

*  L  Hirsch,  q.  a.  0.  S.   162. 

'  H.  0.  mall3an,  a.  a.  0.  5.  254. 

'■  G.  Schrocinfurth,  €rinnerungen  oon  einer  5ahrt  nach  SoUotra,  Wester- 
manns  Jahrbücher  LXIX  5    614. 

■  e.  Glaser,  Reise  nach  niärib  5.  56. 

*  fl    0    Wrede,  5.  50,  205,  225,   154. 

'•  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  128,  424. 

"  Strabon  (66  o  bis  24  n.Chr.),  Geographica  XVI,  cap.  4,  781  ervuähnt  den 
tmmer  f'Cei'a^  y-cd  (foiviy.og  öÄiyovg  jiaQfyovoavj  im  £ande  des  flretas. 

^'  Gddt  auch  noch  ebenda  Zeile  87. 

^-  Kommtauch  noch  in  Gl.  554,87,  618,9?  (50.806  Pfund?  mehl),  56.  10,  s, 
Os.  1,8  oor;  ogl.  J.  H.  ITlordtmann,  ZDlllG.  XLVI  5.  522,  ?r.  Hrozny,  Dos 
Getreide  im  alten.  Babylonien  SBWfl.  CLXXIlI/l  (1914)  S.  55  ff. 
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emmermehl  die  Rede.  ?ür  das  mitfelalter  erfahren  mir  durch  Hamdani 
(I  334  d.  H.)  einiges  über  den  Getreideanbau  in  Südarabien.  5o  baute 
man  im  Wödi  ai-öannöt  Dura,^  im  Seröt  al-Higr  Weizen  und  Gerste, - 
auf  dem  Gebel  Tublä  Weizen,  €mmer  ('fllas),  Gerste  und  eine  ojei^e 
Gerstenart  (Gu'ra);^  das  Gebiet  konnte  oon  seinen  Äckern  5000  i^ahab 
(=  7500  Qafjz  =  40.000  bushel)  Weizen  und  Gerste  entrichten;^ 
ähnlich  lagen  die  Verhältnisse  auch  auf  dem  Gipfel  des  Gebel  Hiniuam, 
nur  gedieh  hier  mehr  Weizen,  coährend  an  seinen  flanken  Dura '^  den 
Vorzug  hatte.  Treffliche  Saaten  gab  es  auch  in  Beled  Ans  und 
Haulan  (Wödi  'Hlaf)."  In  ITlärib,  dem  Gouf  und  Bojhän  säte  man 
Tahof,  Dubn  (=  ITlusejbili).^  Flach  Ibn  Rosteh  (t  360  d.  H.)«  reifte 
in  Sana'  zroeimol  Weizen  (Hinfa),  ferner  Gerste  und  Reis  drei  bis 
oiermal  im  Jahre,  gegessen  ojurde  auch  €mmer  (filas),  der  früher 
im  Jemen  das  Hauptgetreide  roar,  mährend  Weizen  mehr  als  Cuxus- 
getreide  galt;  heute  dagegen  wird  nur  roenig  €mmer  gebaut. 

flu^er  den  nodistehend  angeführten  Sorten  wurde  Getreide  oder 
Korn  Don  den  Reisenden  in  folgenden  Gegenden  gesehen :  In  der 
Gegend  oon  Bögil  bis  mefhaq,"  Sibäm  bei  Sana',^'  Haulän,^i  bei  Bejt 
en-nediS,^=^  'lldejn,  Gebe!  Sabr,'-^  der€bene  oon  Damör,'^  Daia',^^  fadli,i^ 
manqa^a,^«  Cerml,'^  Har§iät,i^  Tebalo,''»  Bafine,!"  Teb'an,'^  el-Höfa,''^ 


^  ^ifat  öezirot  al-'flrab  5.  76,  25. 

'^  ebenda  5.  123,  1. 

"  ebenda  5.  193,  22!.,  190,  25!. 

*  Sifat  öczirat  al-'Hrab  5.  193, 22!.,  190, 25!. 

'  ebenda  5.  194,8,  15. 

«  ebenda  5.   104,  5,   114,3,  10. 

'  ebenda  5.  199, 20  ff.  e.  ölascr.  Reise  nach  mdrib  S.  142  f. 
'    «  Kitab   al-'fliäq   an-Rafisa   BGH.   VII   5.  109  ff.;   §r.  Hrozny,   a.  a.  0. 
S.  39  f. 

•'  Ch.  ITlillingen,   a.  a.  0.  S.  119;  ö.  W.  Bury,   flrabia  Infclix  5.  61. 

1»  Ch.  ITlillingen.  a.  a.  0.  5.  122. 

11  3.  Haleoy,  Rapport  sur  une  mission  archeologique  Jfl.  VI.  ser.  tom. 
XIX  5.  59. 

'^  W.  B.  Harris,  fl  Journey  through  the  Ucmen  5.  228,  202. 

1'  C.  Ritter,  Vergl.  erdkundc  oon  Arabien  J  S.  788,  790,  812. 

1'  e.  ö las  er,  Tagebuch  VI  S.  14. 

^'  H.  ü.  ITlaltjan,  Reisen  in  Südarabien  S.  254. 

^'  miles-niunzinger,  a.  a.  0.  S.  224. 

1"  £.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  S.  104. 

1»  fl.  0.  Wrede,  Reise  S.  60;  L  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  286. 

"  C.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  29,   183,  201,   188,   190. 
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yibbe,  Zö',1  el-Qatan,^  Qeren,  Rijöfe,  5e'un,    Qidfire,    Haddi  (ITlä'iri), 
<?n-neq'a,  ?urga^  und  in  der  Cbene  oon  Dofär.* 

1.  Weizen  (Burr,  Triticum  vulgare  Vill.) ^  Weizen  (Dinkel)  gehört 
zu  den  Hauptprodukten  des  südarabischen  Hochlandes.^  fluf  dem 
Plateau  oon  ed-Döhir  und  in  Ober-'fltoaliq  sät  man  ihn  im  Januar 
und  erntet  ihn  nach  oier  ITlonaten.^  Im  Jemen  gedeiht  er  auf  mittlerer 
Höhe  (4000  ful3)  und  darüber  und  roird  im  februar  gesät  und  ITlitte 
rriai  geerntet,  oder  ITlitte  Juni  gesät  und  ITlitte  September  geerntet, 
oder  im  Oktober-RoDember  gesät  und  Cnde  Februar  geerntet,  oder 
endlich,  roie  alle  anderen  öetreidearten  au^er  Dura  im  Qijaz  (€nde 
Dezember  —  20.  ITlai)  gesät  und  geerntet.  In  ed-Döhir,  den  Haura- 
distrikten  und  'flojaliq  gedeiht  Triticum  barbatum,  das  im  Dezember  gesät 
und  im  Bpril  geerntet  roird.**  Weizen  ist  sehr  roeit  oerbreitet.  Im  Jemen: 
IJiogejla,^  imWadi  Brör^',  zroischen  Dora  und  Rief haq,^^  Wadi  Sennif,^^ 
WadipahrbeiSan'a',1»  e§-Surb  bei  Sibam,^*  WadiHubba  (Wa'lan),  roo 
'Blas  =  Burr  (€mmer)  Dorkommt,^^  Gebel  'fljal  Jezid,  Gebel  Benni  Hagag 
bei  Süda,'^  in  den  Rinnsalen  der  5ujül  in  den  tiefer  gelegenen  Gegenden 
des  Bilad  'flrhab,^^  in  der  Oase  Ijabb,^^  roo  der  Weizen  jenem  des  Gouf 
überlegen  ist;   Wadi   Sirr   (bei    San'ö'),i^  ITlarib,''^''   'Ibb   bis  Qa'\a;^^ 


'  s.  S.  208  Rote  11. 

^  Tti.  Bcnt,  Southern  Hrabia  5.  117. 

*  £.  Hirsch,  a.  a.  0.  5.   174,  217,  241,  212,  261  f.,  278  f. 

*  Th.  Bent,  a.  a.  0.  S.  239. 

*  Vgl.  C.  Candberg,    tladramoüt  S.  295;   fl.  Dcfiers,    a.  a.  0.   5.  224 
Triticam  sativum  L. 

*  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  5.  104,  109. 
'  G.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz  5.  310. 

«  G.  W.  Bury,  Rotes  I  5.  22. 
^  fl.  Dcfiers,  a.  a.  0.  S.  35. 
1"  R.  manzoni,  el  yemen  5.  381. 
"  Ch.  3.  Cruttendcn,  a.  a.  0.  S.  278. 
"  ebenda  5.  273. 

^*  €.  Glaser,  Astronomische  Forschungen  im  3emen  Bl.  25 '. 
^*  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  61  r. 
'^  e.  Glaser,  Tagebuch  I  Bl.  21  r. 

^''  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  44". 
>'  e.  Glaser,  PUl.  XXX  (1884)  S.   173. 

'»  3.  Haleoy,  Voyage  au  nedjran  BSG.  VI.  s^r.  tom.  XIII  S.  467. 
*^  Th.  flrnaud,  Relation  d'un  uoyagc  a  JRareb  Jfl.  IV.  ser.  tom.  V  (1845) 
S.  222. 

*"  e.  Glaser,  Reise  nach  ITlärib  S.  30. 

*^  H.  Burchardt,  Reiseskizzen  aus  dem  Uemen  ZG€.  1902  S.  605. 

14 
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bei  Jerim,*  Wädl  Barh  bei  Jq'izz^  Qa'faba,'  Räha  in  HauSabi,* 
Wädi  Bana,*  el-hlöta,^  Sobbejhl.^  'Hbjan,^  'flqarib,"'  Jäfi',^  el-Qasäb, 
Wadi  öirr,  es-Safah  (Wadi  Habban) »  Ober-Wahidl,  er-Rasas,i'*  Plateau 
Don  ed-pahir  und  Ober-'flojaliq  (Dinkel,  beardet  roheat),^!  Wadi  Hagar.i* 
ma'Radi  im  Wadi'Hmd.i^  eS-Sillat,  Sabit,i-2  ITlisne  im  Wadi  ei-ma',i^ 
Se'un,!*  pofar.i* 

2.  Hirse^*^  (Dubn,  Andropogon  Sorghum  Brot.  var.  sacharatum 
Alef.)  mit  einer  roten  Unterart  niusejbili  (Pennisetum  spicatum 
Körn.).  Die  Hirse  ist  die  roichtigste  Kulturpflanze  der  Tihama, 
roo  sie  unmittelbar  nach  dem  ersten  Pflügen,  roenn  die  ?rüh- 
jahrsregen  einsehen,  gesät  und  im  Juli  —  in  ITlenaba  im  Herbst  — 
geerntet  roird.  Sie  erreicht  hier  oft  eine  Höhe  oon  15  ?u^,  die 
Stengel  roerden  dem  Vieh  üerfüttert.i^  Hirse  gedeiht  auch  im  Hoch- 
land bis  zur  Höhe  oon  4000  fu^,  liebt  aber  höhere  Cagen  nicht  und 
braucht  oiel  ?euditigkeit.  In  Datina,  mo  sie  zu  den  oorzüglich  kul- 
tioierten  Getreidearten  gehört,  roird  sie  nach  der  Duraernte  im  ITlai 
oder  Juni  gesöt.*^    Als  Orte,  roo  Hirse  angebaut  roird,  sind  genannt: 

'flbü  'flriS,!^    Der  'flhmed   bei  Bagil,^«    Bagil.^»   Wadi  öaffaf,2i 


^  Schopira's  Reise  in  Jemen,  ölobus  XXXVIII  (1880)  S.  185. 

2  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  345. 

»  H.  u.  rrial^an,  a.  a.  0.  5.  367,  351. 

*  R.  ITlanzoni,  a.  a.  0.  S.  68,  17. 

'  H.  u.  mal^an,  a.  a.  0,  5.  378. 

6  miles-munzinger,  a.  a.  0.  JRGS.  XLI  (1871)  5.  236. 

'  H.  0.  malljan,  a.  a.  0.  S.  515. 

8  1.  R.  Wellsted,  Reisen  II  5.  318;  H.  d.  JTlalfjan,  a.  a.  0.  S.  287. 

»  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  34,  44,  213;  miles-munzinger,  a.  a.  0. 
S.  231. 

1»  H.  u.  mal^an,  a.  a.  0.  S.  229,  304. 

"  ö.  W.  Bury,  The  Hand  of  Uz  5.  310;  H.  D.  mal^an,  a.  q.  0.  5.  246. 

^^  n.  0.  Wrede,  Reise  5.  184,  223,  203. 

"  ebenda  S.  73.  ' 

"  C.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  212. 

^°  C.  Ritter,  Vergleichende  Crdkunde  uon  Arabien  I  5.  653. 

1«  C.  £andberg,  yadramoüt  S.  295;  h.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  224  Holcus 
Docbna  Forsk. 

1'  0.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  S.  100 f.;  S.  T.  Haig,  a.  a.  0.  5.  480. 

18  ö.  W.  Bury,  Hotes  I  S.  18f. 

"  C.  Ritter,  Vergleichende  Crdkunde  oon  Arabien  I  S.  1018. 

^o  H.  Burchardt,  Reiseskizzen  aus  dem  yemen  ZOe.  1902  S. 596;  ö.  W. 
Bury,  flrabia  Infelix  5.  42;    H.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  31. 

^1  Ch.  millingen,  a.  a.  0.  S.  125. 
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zroisdien  Bet  el-?aqih  und  mansürijje.^  Sailet  Zebid,' Jerim,^  mabatcra,* 
in  der  Umgebung  üon  Ta'izz,^  bei  Hajs,^  'in  der  Hogerijja,*^  Sobbelhl,*^ 
Wädi  Band,'  el-Hafa  (Caheg),«  'flqrabi,»  MV,^  Ijanfar.i»  5uqra," 
el-Qa§äb,  Wödl  üirr,  es-Safah  (Wadi  Habbän),!^  er-Rasas.i»  Ober- 
Waliidfi^  Dijebl.i^  Wadi  ITlajfa'a,'^  Wadi  Hagar.is  Wadi  'Rmd,i5  ITlisne 
im  Wadi  el-ma'.i^  HarSiat,*^  5urga  bei  en-Req'a,^^  Qeren,^^  Se'ün,^^ 
auf  Soqotra.i^ 

3.  €dite  Hirse  (Rumi,  Panicum  Miliaceum  L.)sah  ö.  SduDein- 
furth  bei  Suqra,!^  der  Hnbau  stammt  nach  seiner  Hnsicht  aus  Indien. 

4.  Sommerhirse  (Sef,  Carnavalia  polystachya  Forsk.  Schweinf.) 
gedeiht  in  Bajtiäni^  und  in  geringen  ITlengen  auch  in  Datina. '^^ 

5.  Sorgho  (Dura,  Andropogon  Sorghum  Brot)  roird  in  Südarabien 
audi  als  Ja'am  xax'  iS,oxi]v  bezeidinet.''^i  €s  gibt  drei  Rrten:  roei^e 
('Rbja^,  Semhi  und  fahdi),  gelbe  ('flsfar)  und  rote  ('Rhmar,  audi 
Garib  genannt).^^  ^yxia  gedeiht  soroohl  in  der  Tihama,  ojo  allerdings 
nur  eine  kleine  Sorte  oorkommt,  als  audi  überall  im  Gebirge,  roo  sie 


1  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  ZI". 

2  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bi.  67». 

3  Schapira's  Reise  in  Jemen,  Globus  XXXVIII  (1880)  5.  185. 

*  a  Deflers,  a.  a.  0.  S.  83. 

*  e.  Glaser,  Tagebuch  I  Bl.  4;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  99  ff.,  101. 
8  H.  ü.  mal^an,  a.  a.  0.  S.  391,  378. 

^  R.  manzoni,  el  yemen  5.  68,  17, 

^  R.  manzoni,  el  yemen  S.  68,  17. 

»  H.  D.  rrialijan,  a.  a.  0.  S.  315,  287. 

^0  Th.  Bent,  Cxploration  in  the  yafei  and  ?adhli  Countries  Gl  XII  (1898) 
S.  45;  Southern  flrabia  5.  404. 

"  G.  Schroeinfurth,  o.  a.  0.  S.  614. 

"  C.  Eandberg,  flrabica  V  S.  34,  44,  213. 

"  H.  o.  malt3an,  a.  a.  0.  5.  304,  229,  236. 

»*  1  R.  Wellsted,  Reisen  I  S.  295. 

1*  fl.  ü.  Wrede,  o.  o.  0.  S.  184,  223,  73,  61. 

^«  £.  Hirsch,  o.  a.  0.  S.  279,  217,  234,  241. 

1^  3.  R.  Wellsted,  Report  on  the  Jsland  of  Socotra  JflSB.  IV  (1835) 
5.  145,  161. 

"  G.  Schcoeinfurth,  a.  a.  0.  S.  614. 

1»  C.  fandberg,  flrabica  V  5.  34,  44. 

"  G.  W.  Bury,  Rotes  I  5.  21. 

"  Vgl.  C.  Candberg,  Hodramoüt  S.  295.  fl.  Deflers,  a.  o.  0.  S.  224 
schreibt  falsch  Zam  für  Holcus  Durra  Forsk. 

^^  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  11  o,  flstron.  §orsch.  Bl.  25  r.  Bei  H.  o. 
Ulal^an,  o.  a.  0.  S.  391  ist  Garib  roter  Duhn  (ITlusejbilT)!  Glaser  nennt 
auch  öfter  eine  Sorte  Bukur. 

14* 
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bis  1000  m  Höhe^  angebaut  und  bis  3  m  hoch  coird.  Dura  bringt 
140fache,  in  der  Tihäma  bei  drei  6rnten  sogar  400fache  frucht.^  Im 
Jemen  sät  man  Dura  hauptsächlich  mitte  ITlai  (Juli)  und  erntet  JTlitte 
Oktober  oder  Rooember.  Im  Gof  sät  man  die  beiden  meinen  Duro- 
sorten  im  ?ebruar  und  erntet  sie  im  Juii-Hugust.  In  ed-Dahir  und 
Ober-'flcDäliq  roird  die  roei^e  Dura,  die  nicht  oiel  Feuchtigkeit  braucht, 
im  ITlai,  in  Datma  und  den  Distrikten  südlich  üom  Kour  im  Oktober 
gesät  und  in  drei  bis  oier  ITlonaten  geerntet,  kommt  jedoch  nicht  unter 
der  Höhe  oon  5000  fu^  oor.  Rote  Dura,  die  auch  auf  trockenem 
Boden  fortkommt,  roird  im  Okiober  gesät  und  in  oier  ITlonaten  ge- 
erntet, kommt  hauptsächlich  auf  den  trockenen  Ebenen  roie  'flrd  en- 
riahäMn  oor.  Hingegen  kommt  eine  Bogri  genannte  Sorte,  die  im 
flpril  und  ITloi  gesät  roird  und  in  oier  ITlonaten  reift,  nur  bis  4000 
5u^  Dor.^ 

Verbreitung:  Huf  den  Inseln  Kamorfln,  forosön,  in  'Rbü  'flriS* 
bei  el-liodejda,*  Bdgil,'^  Hogejla,^  Wadi  Sennif,*  Wädi  Brär,^ 
rrienaba,^  Bet  el-Qäbili,  Bet  el-Homejsa,«  Wadi  Goffaf,»  Bet  eS- 
Seb,^"  Wadi  Pahr,^i  Sibam,^^  in  der  Umgebung  oon  öerban,^^  im 
Dorfe  Sa'b,'"'*  in  den  tiefer  gelegenen  Gegenden,  roie  in  der  ganzen 
Umgebung  öon  Soda,  im  Wadi  Bejt  Kilab,  im  Habt,i^  im  Wadi  Seres, 
Qa'a  Hojs,!^  Wadi  Salama.i''  in  dem  aus  dem  Boun  kommenden  Wadi^^ 

^  n.  Bardcy,  a.  a.  0.  S.  24;  Ch.  ITlillingen,  a.  a.  0.  5.  125;  5.  T. 
Hai 9,  fl  Journcy  tlirough  yemcn  PROS  IX  (1887)  S.  480;  6.  Glaser,  Geo- 
graphische Forschungen  im  Jemen  Bl.  30;   G.  W.  Bury,   flrabia  Infelix  S.  108. 

*  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  S.  116. 

"  G.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz  5.  310.  In  Rotes  I  5.  19  gibt  G.  W. 
Bury  als  Saatzeit  für  die  strohfarbene  Dura,  die  hauptsächlich  in  Datina  roächst, 
December  an,  sie  reift  hier  im  ITlärz,  in  ed-Ddhir  roird  sie  im  Juni  gesät  und 
in  oier  ITlonaten  geerntet,  die  kleine  coei^e  Sorte  tüird  jn  'flroöliq  im  Juni  gesät 
und  reift  in  drei  ITlonaten. 

*  C.  Riüer,  Vergleichende  Crdkundc  oon  Arabien  I  S.  891,  1018,  1024; 
fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  27,  31,  36. 

*  Ch.  J.  Cruttenden,  JRGS.  VIII  S.  273. 

*  R.  rrianzoni,  o.  a.  0.  S.  381. 

'  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  10  ». 

*  Carsten  riiebuhr,  Reisebeschreibung  I  S.  435  schreibt  Hömeise  und 
Belläbele,  toas  nach  Glaser  tuie  oben  zu  oerbesscrn  ist. 

«  Ch    ITlillingen    o.  a.  0.  S.  125, 
'0  J.  Haleoy,  a.  o.  0.  BSG.  VI.  scr.  tom.  VI  S.  12. 
"  e.  Glaser,  Hstron.  forsch.  Bl.  25  r;  f\.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  70. 
^'  e.  Glaser,   Geogr.  forsch,  im  Jemen   Bl.  31  r,  34  »,  44  ",  85  ",  113  r, 
114  0;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  lOOf. 
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(in  Guzzi),  lUarib,^  zcoisdien  Bet  el-?aqih  und  ITlansQrijje,^  im  Wädl 
Hizjez,'^  Wädi  Hubba  bei  Wa'lan,^  bei  Jerim,  roo  oon  Schapira  rote 
10  bis  12  ?u^  hohe  Dura  (Humr)  gesehen  rourde,'*  ITlabätera^  bis 
'Jbb,  zroischen  'Ibb  und  (jible,*^  öible,  Sa'iJet  Zebid,^  Sö'ilet  'fljn,^  in 
der  fruchtbaren  Gegend  oon  Kola'iba,  nördlich  oom  Gebel  Rähis/  Qa'fa,^ 
rieqii  rriahras  bis  'Ibb-'  (rote  Dura),  in  der  Umgebung  oon  Ta'izz,i" 
Biläd  el-Bedu,  Biläd  öadir,  Wädi  Zabäb,  Suq  Gobä,'"  HabirHsroad.ii 
Wädl  Rammäda,  Wädi  Barb,^^  Gebe!  Sabr,i^  in  der  Hogerijja," 
ttomejmi  n.  ro.  Dom  (jebel  Qubäti,^^  ITlusajmir,  ITläCDia,!*^  Wädi  Banä,^^ 
wo  rHanzoni  4^  2  •"  ^^^'^  ^^^^  ^^^'  ^ä^'  öor^jba/**  Caheg,!'^  'flqärib,*" 
Sobbejhi,2''  Jäfi',''"  el-Qasäb,  Wädi  öirr,  es-Safäh,  im  Wädi  Bajhän  und 
Harib,-!  Habbän,  'flbjan,  roo  die  Bagri  genannte  Sorte  die  Höhe  eines 
Kameis  samt  Reiter  erreicht,'^'^  in  er-Rasäs,-^  Datina, 2*  Suqra,^^  Ober- 
Wähidi,'-^^  Dijebi,''*^  Ober-'Hroäliq;'*^  Wädi  Hagar.^^ö  Wädi  majfa'a,^^  naqab 


*  e.  Glaser,  Reise  nach  ITldrib  S.  30. 
^  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  71  ". 

»  e.  Glaser,  Tagebuch  I  Bl.  21  ". 

*  Schapira's  Reise  in  Jemen,  Globus  XXXVIII  (1880)  5.  185. 

'  fl.  Bardey,    Rapport  sur  el-Uemen  S.  58;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  83. 

«  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  59  ",  67  ",  42  ",  46 r. 

'  e.  Glaser,  Tagebuch  I  Bl.  9 '. 

8  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  40  r. 

»  e.  Glaser,  Tagebuch  I  Bl.  13  r. 

1"  e.  Glaser,  Tagebuch  I  Bl.  5,  4,  7,  9. 

"  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  35  ". 

"  R.  manzoni,  a.  a.  0.  5.  544 f.;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  96. 

^*  C.  Ritter,  Vergleichende  Erdkunde  oon  Arabien  I  5.  787. 

"*  H.  u.  rrial^an,  a.  a.  0.  S.  391. 

^'  e.  Glaser,  Tagebuch  I  Bf.  2. 

^'^  fl.  Bardey,  a.  a.  0.  5.  58. 

^'  ebenda  und  R.  FRanzoni,  a.  a.  0.  S.  68. 

"  W.  B.  Harris,  fl  Journey  through  the  Uemen  5.  189. 

*^  W.  B.  Harris,  a.  a.  0.  5.  166;  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  17. 

^°  H.  D.  rrial^an,  a.  a.  0.  5.  315,  378,  287. 

^^  C.  Candberg,  flrabica  V  5.  34,  44,  213;  fl.  Bardey,  a.  a.  0.  5.60. 

'"»  5.  B.  miles-W.  munzinger,  a.  a.  0.  3RGS.  XLI  (1871)  5.232,  236. 

23  H.  D.  mal^an,  a.  a.  0.  5.  304,  229,  236. 

^*  fl.  Bardey,  a.  a.  0.  5.  60;  G.  5cha)einfurth,  Erinnerungen  oon 
einer  fahrt  nach  5okotra,  West.  Jahrbücher  LXIX  (1891)  5.  614;  G.  W.  Bury, 
The  fand  of  Uz  5.  310. 

'''  fl.  D.  Wrede,  Reise  5.  184,  223. 

^«  1  R.  Wellsted,  Reisen  I  5.  292  f.,  295. 
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cl-Hogar  und  Bir  'Hll  (Bagri),i  Wädl  'flmd,^  BurQm,^  Wädi  Gabr,* 
Wädi  Baqaren.ö  ITlisne  im  Wädi  d-lTlä',*^  HarSiät,^  Häml,^  Rajdct 
cl-Kebire  bei  Seliot,*  Soqoträ.^ 

6.  ITlais  (Rüml  an  der  Küste  des  Golfs  uon  'flden  Hindi  genannt, 
Zea  mays  L.)^**  rourde  bel^anntlich  erst  oon  Curopa  nach  dem  Orient 
gebradit.  Cr  roird  in  der  Tiiiäma  und  den  Randgebirgen  gegen  das 
Innere  zu  bis  zu  einer  Höhe  oon  1520  ITleterii  gebaut.  In  der  Tihäma 
beginnt  die  JTlaisaussaat  nach  der  Durasaat  und  ist  in  drei  Hlonaten 
zum  Sdinitt  reif,  meist  roird  ein  Teil  spät  angesät,  um  audi  für  die 
trockene  Zeit  eine  €rnte  zu  sichern.  Die  Stengel  roerden  als  ?utter 
Dera3endet,  die  grünen  Kolben  als  £eckerbissen  auf  den  ITlarkt  gebracht. 
Verbreitung:  Wädi  Brär^^,  Bägil,^'  Hogejla,^'  $ibäm,i'^  zroischen  Döra 
und  rriefhaq,'*  Sennif,iö  Bejt  es-Seb,!«  Wädi  5eres,i^  Wädi  Rema.i»  Bet 
el-?aqih,i^  Jerim,!^  die  ebene  oon  Damär,^"  Qa'ta  bis  TaMzz.^^  Gebel 
Sabr.^'-^  Wädi  Banä,^^  el-llöta,''^^  Sobbejhlgebiet,''^^  jäfi',25  Ober-'HtDäliq,^« 


^  S.  B.  milcs-W.  ITlunzingcr,  a.  o.  0.  S.  211,  216. 

*  a  D.  Wrcdc,  a.  a.  0.  S.  223. 

^  C.  Ritter,  Vergleichende  frdkunde  oon  Arabien  I  5.  625. 

*  L  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  167. 

^  C.  Ritter,  Vergleichende  €rdkunde  oon  Arabien  I  S.  633. 
«  A.  0.  Wrede,  a.  a.  0.  S.  73,  61. 
'  Th.  Bent,  Southern  Arabia  S.  211. 
»  L  Hirsch,  a.  a.  0.  5.  64. 
^  Th.  Bent,  Southern  Arabia  S.  367. 

"  ö.  W.  Bury,  Arabia  Infelix  5. 101,  108f.;   nach  £.  Hirsch,  Reisen  in 
Süd-Arabien  S.  27  hei^t  er  bei  es-Sitir  JTluhindT.     A.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  224. 
"  Schapira's  Reise  in  Jemen,  ölobus  XXXVIII  (1880)  S.  185. 
"  R.  manzoni,  el  JJemen  S.  381. 
"  A.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  31,  35,  70. 
"  Ch.  J.  Cruttenden,  a.  a.  0.  S.  278. 
1'  ebenda  S.  274. 

18  J.  Haleoy,  Voyage  au  Aedjran  BSG.  VI.  scr.  tom.  VI  S.  12. 
1'  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  85  r. 
1«  S.  Tanger,  meine  Reise  nach  San'a,  Ausland  LV  (1882)  S.  762. 
*^  H.  Burchardt,  Rciseskizzen  aus  dem  iJemen  ZGC.  1902  5.  604. 
■^»  e.  Glaser,  Tagebuch  VI  S.  14. 
21  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  40  r. 

^^  C.  Ritter,  Vergleichende  Erdkunde  uon  Arabien  I  S.  788. 
2«  R.  manzoni,  el  Ucmen  S.  68,  17. 
"  H.  ü.  mal^an.  Reisen  in  Südarabien  S.  378. 
^"  J.  R.  Wellsted,  Reisen  II  S.  318. 
^^  H.  D.  malijan,  a.  a.  0.  S.  246. 
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öajl  ßcä  Wezir,!    Dofcga  bei  eS-Sihr,^   Häml,    wo  Th.  Bent^  manns- 
hohen rriais  sah,   und  in  der  ebene  Don  Dofär.^ 

7.  Hafer  (Süfän,  Avena  L.)  soll  im  Wädl  Bona,  el-Höfa  (Caheg) 
und  im  Rasäsgebiet  oorkommen.^ 

8.  eieusine  (Kinib,  Eleusina  coracaoa  Gaert.,  nach  C.  Cand- 
berg*^  =  Tahaf).  Im  Jemen  (ööf)  roird  sie  zroischen  der  Aussaat 
^es  Qijäz  (lloDember)  und  'flllän  (februar)  gesät  und  reift  in  40  Tagen  ;^ 
sie  rourde  in  es-Safäh,^  an  der  Küste  bei  Suqra,^  in  Habbän  und  im 
Wädl  rriajfa'a^  (Flagab  el-Hagar)  gesehen. 

9.  Gerste  (Sa'ir.i"  Hordeum  vulgare  L.)"  roeit  oerbreitet,  roird 
im  Oktober-riooember  und  am  Anfang  des  Frühlings  (?ebruar)  oder 
mitte  Juni  gesät,i'^  und  Cnde  Februar,  mitte  mai  oder  mitte  September 
geerntet.     Sie  gedeiht  auf  mittleren  Höhen  über  4000  fu^. 

€s  gibt  mehrere  Sorten :  o)  Hobib,  eine  Art  Gerste,  die  im  reifen 
Zustand  bei  den  Juden  Säfa  genannt  und  gegessen  bzro.  gekocht  oder 
gebraten,  ober  nicht  als  Brotfrucht  oerroendet  roird;^^  b)  Silb,  zroei- 
zeilige  Gerste ;i^  cjSaqla;^^  d)  Semra,  e)  Bakür,  eine  gro^e  dickkernige 
Gerstenart,  1*^  roird  in  'Arhab  im  Oktober  gesät,  mitte  februar  ge- 
schnitten, in  Damär  im  December  gesät  und  im  märz  geerntet.  Die 
Gerste  roird  auch  in  ed-Dähir  und  dem  Distrikt  oon  Ijaura  gebaut 
und  im  December  gesät,  um  im  märz  zu  reifen. ^^ 


^  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  200, 
2  £.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  27. 
^  Southern  flrabia  S.  211. 

*  Th.  Bent,  a.  a.  0.  S.  233. 

"  R.  rrianzoni,  a.  a.  0.  S.  68,  17;  H.  d.  mal^an,  a.  a.  0.  S.  304. 
^  C.  Candberg,  Hadramoüt  S.  295,  flrabica  V  S.  213  Hote  3. 
'  €.  Glaser,  Ostjemen  und  riordhadramaut. 

*  G.  Schujeinfurth,  Crinnerungen  oon  einer  fahrt  nach  Sokotra,  Wester- 
manns  3ahrbücher  LXIX  (1891)  S.  614.  €.  Glaser,  Reise  nach  ITlarib  S.  30 
gibt  für  Jahaf  „Gerste"  an. 

^  miles-munzinger,  a.  a.  0.  S.  216,  231  f. 
"  C.  fandberg,  Hadramoüt  S.  295;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  224. 
**  Zujei    Unterarten   siehe   bei    G.  Schcoeinfurth,   Arabische   Pflanzen- 
namen S.  176. 

"  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  S.  109. 

"  e.  Glaser,  Tagebuch  VIII  S.  52. 

"  C.  Candberg,  Hadramoüt  S.295. 

'°  e.  Glaser,  flstronomische  Forschungen  BI.  25  r. 

^■^  €.  Glaser,  Ostjemen  und  Rordhadramaut. 

1'  G.  W.  Bury,  Rotes  I  5.21. 
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Verbreifung:  bei  'HttQra,^  ITlenätia,  ITlefhaq,''^  Sinän  PaSa,* 
Döra,4  Wadi  Sennif,^  Wadl  Hubba  (Wa'ian),«  Wadi  pahr  (bei  San'a'),^ 
Sibäm/  WJadi  Serr,^  in  den  höher  gelegenen  Gegenden  am  Gebel 
'Hjal  Jezid,  Benl  Hagag  (Süda),**  Qa'a  Hajs,''  in  den  tieferen 
Gegenden  des  Bilad  'flrhab  in  den  Rinnsalen  der  5ujül,^"  in  der 
Gegend  oon  'Ibb  bis  Ragll  ITlahras  {bzro.  el-ITlabafera)/*  der  Cbene 
Don  Damar,i2  q^Jj^)  sabr.i^  el-Höta,^*  'Bbjan,!^  el-Qasab,  Wadi  \j\n,^^ 
Wadl  filarib,!'  im  Rasasgebief,!'*  Habban,i*  el-Cbna.^o 

Gefreidepreise. 
Die  Gefreidepreise  schwanken  je  nadi  der  ITlenge  des  gefallenen 
Regens,  da  bei  den  schlechten  Verkehrsoerhälfnissen  eine  €in-  und 
Busfuhr  fast  unmöglich  ist.  War  die  €rnte  gut,  so  sind  die  Preise 
sehr  niedrig;  in  regenlosen  Jahren  aber  steigen  die  Preise  auf  das 
drei  bis  oierfache.  fluch  sind  die  Preise  nicht  überall  gleich.  So 
zahlte-e.  Glaser '-^1  in  Süda,  Kohlan,  Hage  und  'flffar  in  einem  guten 
Jahre  (1883)  für  1  'Oqqa  Gerste  25  —  28  Centimes,  in  'flmrän  nur 
7—8  Centimes,  roas  sich  aus  der  Unmöglichkeit  erklärt,  dos  Getreide 
Don  einem  Orte  an  den  anderen  zu  bringen. 

'  ö.  W.  Bury,  Hrabia  Infclix  5.52. 

^  €.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  10  ". 

3  H.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  54  f. 

*  Ch.  3.  Cruttenden,  Journey  from  ITlokhä  to  San'd  3R0S.  VIH  (1838> 
S.  278. 

°  Ch.  J.  Cruttenden,  a.  a.  0.  S.  274. 

«  e.  Glaser,  Tagebuch  I  Bl.  21  r. 

'  e.  Glaser,  Astronomische  Forschungen  Bl.  25  r;  fl.  Deflers,  a.  a.  0. 
5.  67,  71. 

«  Th.  flrnaud,  Relation  d'  un  ooyage  a  Wlareh  3fl.  IV.  scr.  tom.  V  S.  222. 

s  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  44»,  114  ». 

»0  e.  Glaser,  Pm.  XXX  (1884)  S.   173. 

"  e.  Glaser,  Tagebuch  I  Bl.  13  r;  fl.  Bardey,  Rapport  sur  el-Uemen 
BGH.  et  Descr.  1899  S.  58. 

'2  e.  Glaser,  Tagebuch  VI  5.  14. 

1»  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  32  ". 

»*  R.  rrianzoni,  a.  a.  0.  S.  17. 

1°  miles-lTlunzinger,  a.  a.  0.  S.  236. 

'«  C.  fandberg,  flrabica  V  5.  34,  44. 

^'  fl.  Bardey,  a.  a.  0.  S.  60. 

»8  fl.  D.  mal^an,  a.  a.  0.  5.  304. 

"  miles-rriunzinger,  a.  a.  0.  5.  231. 

2"  H.  D.  Wrede,  Reise  5.  122. 

"  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  84  ». 
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Glaser  1  gibt  für  das  Jahr  1883  folgende  Preise  an: 


Sorte 

GetDicht  1  Qadoh  in  'Oqqa 

menge  (Qadoh)  für  1  Taler 

Gerste  (So'Tr,  Saqla) 

16—18  'Oqqa 

1      -2"/, 

Weizen 

20-23       „ 

Va-»'A 

Sorgho  (Oura)^ 

18—21 

''/.-2V2 

ßoqle 

20—21        „ 

IV -2  V. 

Rumi  (ITlais) 

20-21        „ 

7-iS 

Ch.  J.  Cruttenden'   gibt   für   die  Zeit    der   Hungersnot  1836 
folgende  Preise: 


Sorte 


menge  in  Qadah  =  54  Pfund 


Preise  in  Shilling 


1836 


sonst 


Weizen 

Gerste 

mohrenhirse 


13  Sh.  6  p.  (3  Taler 

8  „ 

9  „ 


1  Sh.  6  p. 
6  , 
9  „ 


Flach  rriiles-rriunzinger*  kostete  1871  in  liabbän: 


Sorte 


menge  in  Kela  =  12  Pfund 


Preise  in  Talern 


Weizen 

mohrenhirse 

Gerste 


3V2 
4 
4 
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sind  in  Südarabien  ziemlich  reichlich  oertreten,  besonders  in  den  oon: 
den  Türken  beseiten  Gebieten,  roohin  einige  Sorten  auch  aus  Konstantin- 
opel oerpflanzt  rourden.  Die  Gärten  oon  San'a',  der  Oase  Habb,. 
des  Wadi  Bona,  el-Höta,  Bajhan,  Suqra,  Wadi  Do'an,  el-Qatan,  Se'ün^ 
Terim  sind  reidi  an  allerlei  Gemüsen,  die  üppig  gedeihen. 
Heroorgehoben  seien  folgende  Gemüsepflanzen: 
1.  Bohne  (fül,  Digr^  und  Hübija',  Vigna  sinensis  Endl.),  all- 
gemein   Derbreitet,    roird    gewöhnlich    unter    dem    Dobn,    manchmal 

^  0,  a.  0.  Bl.  30  r. 

*  Die  rote  oerhölt  sich  im  Preise  zur  meinen  und  gelben  toie  2V2 : 2  :  \^|^. 
'  0.  a.  0.  3R0S.  VIII  (1838)  S.  287  Hole  *. 

*  a.  0.  0.  S.  233. 

'  Schon  bei  HamdönT,  a.  a.  G.S.  123,  2,  199,23  ermähnt;  C,  fandberg, 
Hadromoüt  S.  295;  0.  W.  Bury,  Rotes  I  S.  19 f.;  €.  Glaser,  Astronomische 
Forschungen  Bl.  25  f;  Reise  noch  mdrib  S.  143;  £.  Hirsch,  a.  o.  0.  S.  241;. 
fl.  o.  Wrede,  a.  a.  0.  S.  73,  184,  106;  G.  Schtocinfurth,  a.  o.  0.  LXIX 
S,  614;  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  17,  123;  H.  Burchardt,  a.  a.  0.  S.  599; 
3.  R.  Wellsted,  Roport  on  the  Island  of  Socotra  3BSB.  IV  (1835)  S.  146; 
Ch,  millingen,  a.  a.  0.  S.  121  f.  (§an'ä',  Siböm);   fl.  Deflers,  o.  a.  0.  S.  27 
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oudi  unter  der  Dura  gesät  und  reift  in  40  Tagen.  Die  Sdioten 
roerden  als  ?utter  oerroendet.  In  San'ö'  kostete  1883  ^2 — '  Qadal.i 
1  Taler;  nach  Ch.  1  Cruttenden^  kostete  ein  Qadah  geojöhnlich 
8  Penny,  nur  1836  12  Shillings. 

Zu  Bohnen  gehören  noch:  Kist  (Dolichos  Lablab  L.),  Qafn 
(Phasaeolis  aconitifolius  Jacq.),  QuSerl  (Phasaeolus  Mungo  L.),''^  ?Ql 
Hindi  (Canavalia  Gladiata  D.  C.)'^  Hoch  Ihn  Bajtar  soll  die  ITlungo- 
bohne  ursprünglich  im  Jemen  einheimisch  gewesen  und  oon  hier  in 
die  anderen  Tänder  des  Orients  oerpflanzt  morden  sein.^  Hamdönl* 
nennt  für  das  Gebiet  oon  ITlärib,  den  Gauf  und  Bojhan  und  Wadi  al- 
Gannat  auch  noch  die  Qitta'-Bohne,  die  oon  6.  Glaser  mit  der  Qilla- 
bohne  identifiziert  coird. 

2.  Cinse  (Bilsin,^  Lens  esculenta  Mch.;  Gilban,  Lathyrus 
sativus  L.).^  Onsen  und  Crbsen  kosteten  1883  in  8an'ä'  lYa  bis 
2V2  Qadah  (zu  je  22  bis  23  'Oqqo)  1   Taler. 

3.  Crbse  ('fltar,^  Buddleya  polystachya  Fres.). 

4.  Patlingön^  (Solanum  Melogena  li.). 

5.  Bamia*  (Hibiscus  esculentus  L.). 

6.  Kohl '» (Cohana,  Brassica  oleracea  L.),  Blumenkohl  (Qenblf). 

7.  Rettich  li  (?agil). 


(d-Hodcjda).  5.  224   gibt   er  Dolichos  Lubia  Forsk.  für  Cübijö'  an;   in  ZDITIG. 
LXV  (1911)  S.  345  ist  ?al  Vicia  Faba  L.,  die  Saubohne. 

1  JRÖS.  VIII  (1838)  S.  287  Rote  *. 

"  R.  monzoni,  a.  q.  0.  5.  17. 

^  R.  0.  Krem  er,  Culturgescliichte  II  S.  323. 

*  a.  a.  0.  5.  76,25,  199,23;  C.  Glaser,  Reise  nach  mdrib  5.  143. 

'"  e.  Glaser,  Astronomische  Forschungen  B1.25  r;  fl  d.  Wrede,  a.  a.  0. 
5.   184,   106. 

«  R.  monzoni,  o.  a.  0.  S.  123;  H.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  224. 

'  e.  Glaser,  Reise  noch  ITlarib  5.  143  schreibt  'flter.  C.  Condberg, 
flrobica  V  5.  44;  Th.  Bent,  Southern  flrobio  S.  141;  schon  bei  Hamdönl, 
a.  a.  0.  S.  199,23,  123,  2  errüähnt. 

*  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  32  >";  R.  monzoni, 
el  y^men  S.  17,  123;  H.  0.  Wrede,  o.  o.  0.  S.  106;  fl.  Deflers,  o.  a.  0. 
S.  101,  225. 

®  e.  Glaser,  Geogr.  Forsch,  im  Jemen  Bl.  32 ';  R.  monzoni,  a.  a.  0. 
S.  17,  123;  H.  Burchordt,  Reiseskizzen  ZGe.  1902  S.  599;  fl.  Deflers,  a.a.O. 
S.  27,  114,  224. 

"  e.  Glaser,  Geographische  Forsch,  im  Jemen  Bl.  32  f;  R.  monzoni, 
a.  a.  0.  S    17,  123;  fl.  Deflers,  o.  a.  0.  S.  224. 

"  e.  G loser,  Ostjemen  und  llord-lilodromout;  R.  monzoni,  o.  o.  0. 
5.  17,  123;    fl.  0.  Wrede,  o.  o.  0.  S.  106;  fl.  Deflers,  a.  o.  0.  S.  224. 
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8.  rimonenartiger  Kürbis ^  ('Odreng). 

9.  Gurke 2  (üijär,  Habbab,  Cucurbita  Sp.;  Qara',  Cucurbita 
Pepo  L.). 

10.  Raute  (Sadob,  Rula  chalepensis  L.),^  audi  als  Aroma 
und  Arzneimittel  oerroendet.  5.  oben  5.   157. 

11.  Tomate  (Tumäfum,  Lycopersicum  esculentum  Mill.).* 

12.  Carotte  (Gezar,  Daucus  Carota  L.)^ 

13.  Artischocke  (Sök  el-Hamir,  Cynara  Cardunculus  L.).^ 

14.  Kartoffel  (Bafafas,  Solanum  tuberosum  L.).' 

15.  ZmiebeP  (Basal  el-Ginn  [er-Rubölj],  Ornithogalum  flavum 
Forsk.;  Basal,  Allium  cepa  L.). 

16.  Knoblauch^  (Tum,  Allium  sativum  L.). 

17.  Pfeffer,  grüner  (filfil),  roter  (Paprika,  ?ilfil  'Alimar).^*' 

18.  rriohn  (KuskuS,^!  Dichrostachys  nutans  Bth.);  aus  ITlohn 
bereiten  die  Qobö'il  Opium,  ober  nicht  zum  Rauchen,  sondern  um  es 
mit  Öl,  ?ett,  Butter  zu  schmerzstillenden  Salben  zu  oerroenden. 

19.  muskraut  (ITlelöbijja,^^  Corchorus  olitorius  L.). 


^  e.  Glaser,  ZOmG.  XLIII  (1889)  5.656;  fl.  o.Wrede,  a.  a.  0.  5.  106, 
ogl.  R.  rrianzoni,  a.  a.  0.  5.  68;  G.  Schtueinfurth,  a.  a.  0.  S.  614. 

^  e.  Glaser,  ZOmG.  XLIII  (1889)  5.  656;  R.  ITlanzoni,  a.  a.  0.  S.  17 
68,  123;  G.  W7.  Bury,  flrabia  Infelix  S.  62;  H.  o.  Wrede,  a.  a.  0.  S.  106. 
Zu  Qar'  ogl.  6.  Glaser,  Reise  nach  märib  5.  143,  der  darunter  an  der  Stelle 
HamdänT,  a.a.O.  199,23  eine  ITlelonenart  oersteht.  fl.  Deflers,  a.a.O.  S.  225 
gibt  Cucurbita  Pepo  longa  Forsk.  an,  Hijär  ist  bei  Deflers  Cucumis  Sativus  L. 

^  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  17,  123;   fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  43,  119. 

*  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  17,  123,  ugl.  ZDmO.  LXV  (1911)  S.  344. 
fl.  Deflers,  a.  a.  0,  5.  27,  101,  225  gibt  für  Tumätum  Solauum  Lycopersicum  L.  an 

'  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  68,  123;  fl.  Deflers,  a.  o.  0.  5.  225. 

•  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  17,  123;  manzoni  hat  auch  y^fsüf  für 
flrtischocke.  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  225  unterscheidet  zroischen  Sök  el-liiamlr 
Cynara  Carduncellus  L.  und  tjLarsüf  Cynara  Scolymus  L.  Vgl.  auch  ZDmO.  LXV 
(1911)  S.  341. 

^  R.  manzoni,  a.  o.  0.  5.  123;  G.  Schtueinfurth,  a.  a.  0.  LXIX 
5.  614;     H.  Burchardt,  a.  a.  0.  S.  599;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  225. 

«  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  17,  123;  fl.  d.  Wrede,  a.  a.  0.  S.  106; 
fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  225. 

9  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  17,  123;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  225. 

1"  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  123.  Jn  ZDmO.  LXV  (1911)  5.  345  ist  filfi 
Capsicum  annuum  L. 

11  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  68;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  135. 

'*  R.  manzoni,  a  a.  0.  S.  68,  123;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  26.  38, 
116,  224. 
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20.  Schlangenkraut  (ITlirejr,  ITlirrär,!  Reichardia  [Picridium] 
tingitana  Rth.).  S.  oben  S.  161. 

21.  Burzelkraut  (Brabra,  Portulaca  oleracea  L.;'-^  ITlortah, 
Portulaca  quadriflda  L.;^  Horug,  Talinum  portulacifolium  Forsk.^ 
Asch.)^  findet  als  Salat  Verroendung. 

22.  Zichorie  (Cichorium  Bottae),  Cndioie  (Cichorium  Endivia 
L.),  Totti ch  (Lactuca  sativa  L.),  Sellerie.^ 

23.  Petersilie  (Baqdünis,  Petroselinum  hortense  Hoffm).* 

24.  Spinat  ('Isbönab,  Spinacia  oleracea  L.).^ 

25.  Fenchel  (Samar,Foemculum  capillaceumGilib).^  ITlan  macht 
audi  einen  flbsud  doDon,  den  man  gegen  Bauchschmerzen  onroendet^ 

26.  Cuzerne  (Qodb,''  Medicago  sativa  L.)  überall  oerbreitet. 
€ine  Qolb  genannte  Hrt  mird  bei  es-Sam'a  stark  als  ?utter  kultioiert. 
Sie  lüird  im  Herbst  gesät  und  ist  in  20  Tagen  reif.  Cine  Saat  soll 
für  fast  sechs  Jahre  genügen  und  dobei  soll  der  Klee  olle  14  Tage 
geschnitten  roerden  können.  In  Ober-'flmaliq  kommt  er  in  folge  der 
Trockenheit  nicht  so  gut  fort  und  eine  Saat  reicht  hier  nur  für  ein 
bis  zroei  Jahre  aus. 

27.  Cuzernerklee  (Qodb  Satiidi),*  ziemlich  reich  oertreten,  be- 
sonders in  den  türkischen  Gebieten,  mo  er  früher  als  Gemüse  für  die 
Soldaten  oerroendet  rourde.^  Herrlicher  Huzernerklee  mächst  u.  a.  oudi 
bei  Gible,!«  im  Wadi  Sirr  bei  San'a',"  bei  'flttara/^  el-Hofa  (Coheg),. 

^  R.  rrianzoni,  a.  a.  0.  S.  68;  6.  Olascr,  Tagebuch  X  5.  123  gibt 
dafür  Cirsium  acaule  an;    fl.  Dcficrs,  a    a.  0.  S.  38,  160. 

^  R.  manzoni,  a.  a.  0.  5.  68;  H.  Deficrs,  a.  a.  0.  S.  38,  61,  99^ 
113,  224. 

3  R.  manzoni,  a.  a.  0.  5.  123;  fl.  o.  Wrcdc,  a.  a.  0.  5.  106;  fl.  Dcflcrs, 
a.  n.  0.  5.  54,  56,  61,  72,   159,  225. 

*  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  123;  fl.  ü.  Wrede,  a  a.  0.  5.  106;  fl.  Dcflcrs^ 
a.  0.  0.  5.  224. 

*  R.  manzoni,  a.  a.  0.  5.  123;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  225. 

®  R.  manzoni,  a.  a.  0.  5.  68,  123;  6.  Glaser,  öcogr.  Lorsch,  im  Jemm 
ßl.  141  ";  ogl.  oben  S.  161. 

'  e.  Glaser,  Tagebuch  VIII  5.  52;  £.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabiea 
5.  60,  217,  234,  278;  R.  manzoni,  a.  a.  0    S.  17;  G.  W.  Bury,  Rotes  I  S.  21. 

«  e.  Glaser,  Tagebuch  VIII  S.  52;  H.  Deflers,  a.  a.  0.  66,  224. 

^  e.  Glaser,  Geogr.  forsch,  im  Jemen  Bl.  32  r;  Ch.  millingen,  a.  a.  0. 
S.  121,  122  (§an'ä',  Siböm). 

lö  e.  Glaser,  Tagebu*  II  Bl.  42  ". 

"  Th.  flrnaud,  Relation  d'un  ooyage  a  mareb  JH.  IV.  scr.  tom.  V(1845> 
,S.  222,  226;  n.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  128. 

^^  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  5.  52. 
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öuf  dem  Plateau   üon   ed-pöhir,^   auch   in  Hadramöt  (Se'un,   Qeren, 
«n-Req'a,   Hami).    ITlan  sät  Cuzerne  geroöhnlich  im  Oktober. 

28.  Rijöm  (Melilotus  iudica  L.),''^  Eubab  el-'Hbid  (Psoralea 
corylifolia  L.).''^ 

29.  Boci^shornklee  (Hilbe,-^  Trigonella  foenura  graecum  L.) 
in  den  höheren  Partien  d<zs  Ostserat,  ein  in  den  arabischen  Küdien 
unentbehrliches  Gemüse. 

30.  Harmel kraut  (Harmal,  Peganum  harmala  L.)*  bei  San'a, 
pulä',  auf  der  €bene  Don  Bajtiön  und  liarib,  Wödl  JeSbom  und  in 
der  Qa    Gahran. 

31.  'U b  a b  (Withania  somnifera  Dun.),^  bei  l;togejla,ö  auf  der  €bene 
oon  Bajhan  und  Harib,  besonders  im  Wadi  Jesbom.  Der  flbsud  dieser 
Pflanze  coird  zum  ITlalen  oon  Arabesken  und  anderen  Zeichnungen 
der  Innenroände  der  Zimmer  und  Höfe  oornehmer  Häuser  oercoendet.' 

c.  Ölliefernde  Pflanzen. 

1.  Sesam  (Gilgil,  Gilgilan,  Sesamum  indicum  L.)  schon  bei 
Hamdani,  a.  a.  0.  5.  199,  Z.  23  als  Produkt  oon  ITlärib,  des  Gauf  und 
Bajhans  ermähnt,  roird  hauptsächlich  in  den  Fliederungen  angebaut. 
In  der  Tihama  roird  er  nach  dem  ITlais  gesät,"*  in  Datma  und  Ober- 
'Hroaliq  im  ITlai,^  im  Göf  zroischen  mitte  Rooember  und  ?ebruar.i° 
Cr  ist  2V2  nionate  (im  Göf  40  Tage)  nach  der  5aat  reif.  In  Südarabien 
wird  Sesam  gebaut:  bei  Bagil,^!  im  Sa'ilet  Zebid,'''^  im  nördlichen 
'Ämirgebiet, '-^  imWadl  Bana,^^  in  el-Höfa  (£aheg),'öim  Sobbejljlgebiet,!^ 

1  0.  W   Bury,  The  £and  of  Uz  5.  310  f. 

^  R.  rrianzoni,  a.  a.  0.  S.  68. 

^  e.  Glaser,  Ostjemen  und  Rordhadramaut;  R.  fTlanzoni,  a.  a  0  5.  68. 

*  n.  Deficrs,  a.  a.  0.  5.  55,  61,  73,  120;  C.  Candberg,  flrabica  V 
5.  39;  e.  Olüser,  Tagebuch  I  Bl.  21  r;  G.  W.  Bury,  Flotes  11  5.  45;  ogl. 
ZDITIG.  LXV  (1911)  5.  340. 

'  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  39. 

*  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  35,   177. 

'  G.  W   Bury,  Rotes  II  5.  45,  The  Cand  of  Uz  S.  313. 

8  G.W  Bury,  flrabia  Infelix  5.  lOOf.,  108  f.;  fl.Dcflers,  a.a.O. S.IOI,  224. 

^  G.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz  5.  310,  Rotes  I  S.  100. 

"  6.  Glaser,  Ostjemen  und  Flordhadramaut. 

"  G.  W    Bury,  flrabia  Infelix  5.  42. 

»*  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  67  ". 

1*  H.  0.  malf3an,  a.  a.  0.  5.  354. 

^*  R.  rrianzoni,  el  Uemen  5.  68. 

^^  W.  B.  Harris,  fl  Journey  through  the  yemen  S.  166. 

1"  H.  o.  rrial^an,  a.  a.  0.  S.  378. 
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in  Bajhan  el-Qasäb  (el-mädaroir,  el-^ri',  Hamad,  Wödi  liirr),^  im 
Rasasgebiet,«  'Rbjan,^  Jafi',*  Datina,^  Wadi  Hagar,^  Sabif,^  cS-Sillat,^ 
Har§iät,6  ITlisnc  im  Wadi  cl-ma',^  und  Wadi  Gabr.^ 

Aus  Sesam  roird  ein  Öl  hergestellt,  das  die  Butter  erseht,  ober 
auch  sonst  noch  zu  allerlei  Dingen  oercDendet  rüird.^ 

2.  tjardal  (Brassica  campestris  L.  oder  Boerhaavia  plum- 
baginea  Cav.)  eine  Sinapusart,  aus  der  Brennöl  (Tartaröl)  erzeugt 
roird. ^  6.  Glaser  erroöhnt  ihr  Vorkommen  im  Wadi  Sanaf,  Wädi 
Raqib,  Wadi  Ijiubba  (Wa'lan)  und  auf  dem  Gebel  Sabr,  H.  o.  ITlal^an 
im  Rasa§gebiete,^  Ch.  millingen  bei  San'a'  (ITletne)  und  Sibam,' 
K  Deflers,  a.  a.  0.  S.  35,  192  bei  Hogejla,  im  Wadi  Surdud.  Zum 
Ricinusstrauch,  der  gleidifalls  Brennöl  liefert,  s.  oben  S.  109. 

3.  Der  Ölbaum  roird  neuerdings  in  einigen  Gärten  gezogen, 
spielt  aber  im  Haushalt  des  Südarabers  sdion  seit  altersher  so  gut 
roie  gar  keine  Rolle. i° 

11.  Obstbäume. 

Südarabien  hat  und  hatte  eine  Reihe  oon  obstreichen  Gegenden. 
Schon  Hamdani  (f  334  d.  H.)  zählt  bei  seiner  Schilderung  des  herr- 
lichen Wadi  pahr  eine  fülle  köstlicher  fruchte  und  Obstbäume  auf^^ 
und  hebt  die  obstreichen  Wadis  en-Rubajra,  'fltdan,  Wadi  ol-Gonnat, 
nihjan  und  den  Serat  al-Higr^^  heroor.  flach  Jäqüt  (IV  S.  922)  rouchsen 
auch  auf  dem  Gebel  Wariqän  oerschiedene  Obstbäume.  Ibn  Rosteh 
(t  360  d.  H.)i^   zählt  bei   seiner  Beschreibung   oon  Son'a'  audi  die 

'  C  Candberg,  Hrabica  V  5.  21,  38,  44. 

"  H.  0.  mol^an,  a.  a.  0.  5.  304. 

^  miles-ITlunzinger,  o.  a.  0.  S.  236. 

*  H.  D.  rrial^an,  a.  a,  0.  S.  287;  Th.  ßent,  Soutliern  flrabia  S.  404. 
°  ö.  W.  Bury,  The  Land  of  Uz  5.  310,  riotes  I  5.  100. 

*  H.  D.  Wrcde,  Reise  5.  184,  203,  73. 

^  £.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  S.  167. 

»  e.  GiQser,  Von  hiodcido  noch  San'o  PJTl.  XXXII  (1886)  S.  42,  Tage- 
buch I  Bl.  21  r,  II  Bl.  32  ";     H.  D.  mai^an,  Q.  a.  0.  5.  304. 

«  riotes  of  Q  Journey  in  yemen  3RÖS.  XLIV  S.  121,  122. 

^^  W.  Schmidt,  q.  q.  0.  5.  48.  Das  trifft  auch  für  das  Cand  der  nabatäer 
zu.  Bereits  bei  Strabon,  Geographica  XVI,  cap.  4,  783  hei^t  es:  sijuagnog  fj 
TioÄÄij  nÄrjV  iAaiov,  'j(^Q(üVTat,  öe  aeaafiivq), 

"  Il^lil  VIII,  bei  D.  H.  ITlüiler,  Die  Burgen  und  Schlösser  Südarabiens  I 
S.  393;  Sifat  öezirat  al-'flrab  S.  196,  20  ff. 

^^  Sifat  öezirat  al-'flrab  S.  77,3-5,  76,22-25,  122,  1  f.,  123,  i  f. 

"  Kitab  al-'fl'löq  an-Haflsa  BGA.  VII  S.  111. 
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Derschicdenen  hier  Dorkommendcn  Obstsorten  auf.  Cine  Obstart  hat 
sogar  Dom  Jemen  ihren  Flamen,  „der  Jemenapfel"  oder  die  Cedrate 
(Kabböd),  die  Don  Südarabien  aus  roeiter  oerbreitet  rourde.^  J.  Haleoy 
fand  in  San'a'  eine  Cedratenart  ungeheurer  Grö^e.  ^ 

Ruch  heute  ist  Südarabien  ein  obstreiches  Hand,  freilich  ist  das 
Vorkommen  oon  Obstbömen  auf  geroisse  Striche  beschröni^t,  was  in  den 
klimatischen  und  Bodenoerhöltnissen  begründet  ist.  Rm  reichsten  an 
Obst  ist  das  Hochland  oon  San'ö',  besonders  das  WJadi  Dohr,  Taur,. 
Wadi  £ä'a,  Houlön,  ferner  Haräz,  Remo,  der  Gebel  Sabr,  die  Gegend 
Don  'Ibb  bis  Qa'ta,  San'ö'  bis  Surage,  Eoheg,  auch  das  ITlittelgebirge 
oon  Jafi',  die  Gegend  oon  Suqra  und  die  Küste  und  dos  Hinterland 
oon  rriukalla  soroie  die  fbene  oon  pofar. 

o)  Apfelbaum  (Tuffah,  Malus  communis  Df.).  Hamdani  ermähnt 
jipfel  im  Wadl  pahr,^  im  Wadi  Flihjan  und  auf  dem  Serat  al-tjligr,* 
Ibn  Rosteh^  in  San'a'.  Heute  coadisen  Äpfel  besonders  im  Wadi 
pahr,ö  wo  sie  Hnfang  ITlai  bis  €nde  Juli  reifen,  Rauda,^  im  Wadi  Taur' 
bei  San'a'  und  in  San'a'^  selbst,  in  Sibam,^  auf  dem  Gebel  Sabr* 
und  im  Wadi  ßanö.i" 

b)  Quitt enbaüm  (Safargal,  Flemmingia  rhodocarpa  Bak.,. 
Cydonia  vulgaris  Pers.)  coird  oon  Hamdani  bei  der  Beschreibung  des 
Wadi  pahr^  ermähnt,  wo  er  audi  heute  nodi  oorkommt.^  6r  coird  auch 
im  Wadi  Taur,'  in  San'a', ^  auf  dem  Gebel  Sabr,*i  in  ITlarib^^  und  im 
Wadi  Bona  10  gezogen.  H.  Deflers,  a.  o.  0.  S.  108,  223  ermähnt  bei 
Coljeg  Safargal  Hindi  Anona  squamosa  L. 

c)  Granatapfelbaum  (Rummän,  Puuica  granatum  L.)  ist  oon: 


*  H.  o.  Kr  cm  er,  Culturgeschichte  II  S.  337. 

2  Voyage  au  nedjran  BSG.  VI.  scr.  tom.  VI  (1873)  S.  22;   H.  Dcflers^ 
a.  a.  0.  S.  62. 

8  Iklil  VIII,  D.  H.  müller,  a.  a.  0.  S.  393.  * 

*  Sifat  öezlrat  al-'flrab  5.  122,  i,  123,  2. 
'  a    a.  0.  S.  111. 

8  e.  Glaser,  ZDITIG.  XLIII  (1889)   S.  656;   fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  62. 
^  Ch.  miilingen,    Hotes   of   a   Journey   in   yemen   JRGS.  XLIV  (1874) 
5.  122. 

*  H.   Burchardt,    Reiseskizzen    aus    dem    Ucmen    ZG 6.    1902    S.  599;. 
R.  manzoni,  el  Uemen  5.  123;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  70. 

*  C.  Ritter,  Vergleichende  Erdkunde  oon  Arabien  I  5.  788. 
'»  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  68. 

"  e.  Glaser,   Tagebuch   II    ßl.  32  ";    C.   Ritter,    Vergl.  Crdkunde   oon. 
Arabien  I  S.  788. 

^^  e.  Glaser,  Reise  nach  mdrib  5.  30. 
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Hamdönl  unter  den  Obstbäumen  des  Wädi  Dahr^  und  des  Gebel  Tublö'' 
aufgezählt,  tDO  er  auch  heute  oertreten  ist.*  ferner  kommt  et  noch 
üor  in  der  Umgebung  uon  el-tiodejda,'  auf  dem  Gebel  Safan,'^  in 
San'a',«  Wödl  'fls'ad  (zro.  'flffar  und  llage),''  ITlärib,«  Wa'ian,» 
Rammäda  roestlich  Don  Ta'izz, '"  im  Wädi  Banä,'i  in  Caheg  und  der 
Gegend  üon  Qa'faba,  in  Beda',  im  Ra^ösgebiet,*^  Terim,  ^  Suqra.^* 
d)  Cimonenbaum  (Cemjn,  £im,  Citrus  Limonum  Risso  var. 
pusilla  R.)  Roch  Hamdani  gab  es  im  Wadi  Dahr  Cimonen  (Hamid)  ^^ 
und  im  Wadi  al-Gannat  Citronen  (Utrugg).^*^  Buch  €.  Glaser  ermähnt 
kleine  Omonen  (Cemuni  Hali  und  Hamid)  unter  den  fruchten  des  Wadl 
pahr;!^  ferner  gibt  es  Cimonenbäume  im  Wadl  Taur,i°  bei  Döra,^* 
auf  dem  Gebel  Sabr,'*"  Wadi  Bana,^  in  Coheg,^*  in  Rammada, '-^'^  Habban, 
'fljn  Gumajri,'^^  Ijorajbe  irn  Wadl  Dö'an,'"'  Wadi  ttagr,^«  Sura,'^'  Wadl 
Gamabijat,'^'*  Terim, ■'^'  Dofega.^" 

1  Jklil  Vlir,  D    H    müllcr,  Q.  a.  0.  5.  393. 
"  $ifat  öezirat  al-'flrab  5    195,  e 

«  e.  Glaser,  ZDITIG    XLIII  (1889)  5   656. 
♦  fl.  Deficrs,  a   a.  0.  S.  26. 

°  J.  Halcoy,  Voyage  au  ricdjran  BSQ    VI.  sex.  tom.  VI  (1873)  5.9. 
"  H.  Burchardt,    Reiseskizzen    aus    dem    yemcn  ZGC.    1902    S    599; 
-R.  ITlanzoni,  ei  yemen  S    123 

'  €    Glaser,  Geogr   forsch    im  yemen  Bl.  81  ". 
•*  e.  Glaser,  Reise  nach  ITlärib  S    30. 
"  n.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  77. 
'i'  R    manzoni,  a.  a    0    S   344. 
"  ebenda  5.  67 

^^  H.  0    mall3an,  a.  a    0.  S    304. 
1'  £   Hirsch,  a    a    0   S   228 
^'  G    Schroeinfurth,  a    a.  0    LXIX  5    614. 
1^  Jkll     li,  a    a   0    S    593. 
^^  Sifat  öezirat  al-  flrab  5.  76,  25. 
"  ZOmG.  XI.III  (1889)  S    656 
»  Ch    millingen,  a    a    0.  5    122. 
"   Ch    J.  Cruttenden,  a    a    0    5    278. 
■'"  e    Glaser,  Tagebuch  II  ßl   32  0. 
'1  R    manzoni,  a    a    0.  5.  68 

''^  0.  B  a  u  m  a  n  n.  Besuch  oon  Cahadj  in  Südarabien,  Globus  LXVII  (1895)  5.5. 
'•'''  R.  manzoni,  el  yemen  5.  344,  68 
■'"  miles-munzinger,  a    a.  0.  5    231,  213. 
"  fl.  D.  Wrede,  Reise  5    106. 
■•"'  fl.  0.  Wrede,  a    a    0    5.  184. 
"  fl   D    Wrede,  a    a    0.  5    70 
'"  £.  Hirsch,  Reisen  in  5üd-flrabien  5    283. 

2  ebenda  5    2?8  '    ebenda  5.  27. 
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e)  rriangöbüum  (Hnb,  'flnba,  Mangifera  indica  L.)  findet  sich 
im  Jemen  sehr  häufig  in  den  Kaffeegärfen  als  5diaften  spendender 
Baum,^  ferner  in  den  Gärten  Don  Gennöt  bei  Ta'izz,^  in  Sa'ilet  'fljn,^ 
im  Wadi  Rema,^  Wadi  Zebid,*  Wädl  tlagr,^  in  Hisn  en-rieq'a*^  und 
misne  im  Wadi  el-ITla'.' 

f)  Bananenbaum  (illöz,  Musa  Paradisiaca  L.).  Räch  Hamdani 
gab  es  Bananen  in  den  Wadi  £aa,  el-Ja'mil,  Dila'  el-Gannat,  'fljjan,  Raml, 
Qajlab.^  Der  Bananenbaum  ist  sehr  häufig  in  Kaffeegärten  anzutreffen.* 
Jm  einzelnen  roerden  folgende  Orte  genannt:  die  Insel  farasan,  'Abu 
■flnsj^"  die  Umgebung  oon  el-Hodejda,^^  San'aV  Wadi  Dahr,^'^  Sa'ilet 
.Rjn,2  Wadi  Rema,^  Rtfara.i*  rrietne,i^  Suda  (besonders  gute  Qualität).*^ 
Die  Gegend  oon  'Ibb  bis  Qa'ta,'"  Rammäda,^^  Gebel  Sabr,"^  Ta'izz,^'' 
Wadi  Bona, ^'  Ijiorajbe  im  Wadi  Dö'an,^^  Wadi  l^agr,'"  Baqaren,-^  Hisn 
en-neqa,'22  n^isp^  j^^  ^q^j,  ei.ma',^^  Sura,'-^  Tebala,«^  Gajl  Ba  Wezir-« 

g)  flprikosenbaum  (Barquq  oder  ITliSmis,   Prunus  domestica 


1  e.  ö  las  er,  Tagebuch  II  Bl.  62  «>. 

*  e.  ö laset,  Tagebuch  II  Bl.  35  r,  59  ". 

»  S.  Eanger,  meine  Reise  nach  San'ö,  Ausland  LV  (1882)  5.  762. 

*  C.  Ritter,  Vergleichende  €rdl?unde  uon  Arabien  I  S.  870. 
^  fl.  0.  Wrede,  Reise  S.  184. 

«  C.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  96. 
'  fl.  0.  Wrede,  a.  a.  0.  5.  73. 
»  Sifat  Gezirat  al-'flrab  5.  193,  12  ff. 
^  e.  ö  las  er,  öeogr.  Forschungen  im  Jemen  Bl.  89. 
"  C.  Ritter,  Vergl.  erdkunde  oon  Arabien  I  5.  1018,  1024. 
"  A.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  26,  224. 

^^  ]    Haleoy,  Voyage  au  lledjran  BSö.  VI.  scr.  tom.  VI  S.  22. 
"  ZDmO.  XLIII  (1889)  S.  656. 

^^  W.  B.  Harris,  A  journey  through  the  yemcn  S   542,  v27 
^'  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Uemen  Bl.  45  r. 
^■'  H.  Burchardt,  a.  a.  0.  5.  605. 
"  R.  manzoni,  el  Üemen  5    344,  68. 

^'  C   Ritter,  Vergleichende  €rdkunde  oon  Arabien  I  S.  788;  A.  Deflers, 
a.  0    S.  90. 

1'  A.  0.  Wrede,  Reise  S.  106. 

"  A.  D.  Wrede,  Reise  S.  184. 

-1  Th.  Bent,  Southern  Arabia  5.  S2. 

^^  C.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  96. 

"  A.  0.  Wrede,  a.  a.  0.  S.  73. 

"  A   D.  Wrede,  a    a   0.  5    70. 

■'^-  C.  Hirsch,  a    a.  0.  S    29. 

"  Th.  Bent,  Southern  Arabia  S.  200. 
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L.,  Prunus  Armeniaca  L.)  toird  Don  Hamdani  als  im  Wadi  Dahv,^ 
Don  Ibn  Rosteh  als  in  San'ö'^  oorkommcnd  ertüähnt,  cdo  er  auch  heute 
noch  gedeiht.^  Die  fruchte  roerden  dort  üon  flpril  bis  ITlai  geerntet, 
ferner  gibt  es  Hprikosenböume  noch  in  Rauda  bei  San  ä',^  im  Wadi 
Taur,^  in  Haröz,^  Hodde,^  Wa'län,*  auf  dem  Gebel  Sabr,**  Wadi  Bana,^" 
in  Horojbe  im  Wadi  Dö'an"  und  ITlisne  im  Wadi  el-ITla'  bei 
rriukalla.'- 

h)  Pfirsichbaum  (farsik,  Hob,  Amygdalus  Persica  L.).  Ham- 
dani zählt  im  Wadi  Dahr^  drei  Sorten  oon  Pfirsichen  (Ijöb)  auf:  himja- 
rische  (hiimjari),  persische  (farisi)  und  Hullasi,  die  nach  6.  Glaser-^ 
auch  heute  noch  in  diesem  Tale  oon  Anfang  ITlai  bis  €nde  Juli  reifen; 
Hamdani  ermähnt  Pfirsiche  auch  noch  unter  den  Obstsorten  des  Serat 
al-hiigr  und  Gebel  Tubla,^^  Ibn  Rosteh  unter  jenen  Sana's.'-'  flu^er 
in  dem  Wadi  Dahr  kommen  Pfirsichbäume  uor  in  San'a'  ^*  und  im 
ganzen  Hochlande  um  diese  Gartenstadt  des  3emen,i''  Walan,^^  im 
Wadi  Taur,^  Rauda, ^  hlaraz,''  auf  dem  Gebel  Sabr,"  Wadi  Bona,'" 
Beda'  im  Rasasgebiet,'*^  auf  dem  Plateau  üon  ed-Dahir.^' 

i)  Pflaumenbaum  (Ingas,  Pirus  communis  L.).  Flach  Hamdani 
kommt   auch    dieser  im  Wadi   Dahr  '^  und  Serat  al-Higr  "*  nor.     Ibn 


1  Jklil  VIII  bei  D.  H.  ITlüllcr,  a.  a.  0.  S   393. 

2  a.  a.  0.  5.  in. 

"  e.  öJQScr,  ZDinO.  XLIII  (1889)  S.  656;  H.  Burchardt,  a  a.  0.  5  599; 
R    ITlanzoni,  a.  a.  0.  5    123 

*  Ch.  3.  Crutt enden,  llarratioe  of  a  Journey  from  ITlol^hä  to  San'd 
3RÖS.  VTII  (1838)  S    286;  H.  Deficrs,  a.  a.  0.  5.  62,  223. 

■  eil.  millingen,  a.  a.  0.  S.  122. 

"  Ch.  1  Cruttcndcn,  a.  a    0.  S.  277. 

'  Carsten  niebuhr,  Reisebeschreibung  1  S.  410. 

8  H.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  77. 

■'  C.  Ritter,  a.  a.  0    I  5.  788. 

"  R.  rPanzoni,  a    a    0.  5.  68, 

1'  fl   o.  Wrede,  Reise  S.  106. 

'''  fl.  0.  Wrede,  a.  a.  0.  5.  73. 

"  Sifat  öezirat  al-'flrab,  5.  123,  2,  194,  5. 

'*  R.  rrianzoni,  el  Uemen  S.  123 

^^  Schapira's  Reise  in  3emen,  Globus  XXXVIII  (1880)  5. 186;  fl.  Deflers, 
a.  a.  0.  5.  77,  223. 

^^  H.  0.  JTlal^an,  Reisen  in  Südarabien  S.  304. 

"  G.  W.  Bury,  The  £and  of  Uz  S.  311. 

'8  Jkiil  VIII  bei  D.  H.  Hl ü Her,  a.  a.  0.  S.  593. 

'"  Sifat  öezirat  al-'flrab  S.  123,  2. 
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Rnsteh'  bezeichnet  die  Pflaumen  üon  Sana'  in  ihren  Sorten  als 
jenen  in  Horasan  überlegen.  Heute  finden  sich  Pflaumenbäume  im 
Wadi  pahr,*  roo  sie  oon  Hpril  bis  ITlai  bzo?.  Anfang  ITlai  bis  €nde 
Juli  frucht  tragen,  in  Sana',-^  Wadi  Tour,*  Rauda,"  Wa'lan^  und 
marib.^ 

j)  Birnenbaum  (Hnbarut,'  Kumatra).  Hamdani  erojähnt 
Kumatra  unter  den  fruchten  des  Wadl  Dahr,  die  nicht  ihresgleichen 
hätten,  und  des  5erat  al-Higr  (s.  5.  226  Rote  18  f.).  Räch  Jbn  Rostehi 
gab  es  oiele  Birnen-Sorten  in  Sana'.  Buch  heute  reifen  im  Wadi 
pahr  Birnen  im  Juni  bzw.  Bnfang  ITlai  bis  fnde  Juli;^  sie  kommen 
ferner  noch  im  Wadi  Taur,^  Rauda,**  Sana',*  Sibam,^  hlaraz,'"  Hadde^^ 
oor.     Viele  Birnen-bäume  gedeihen  auf  Soqoträ.i- 

k)  Kirschbaum  (Hubob  el-ITlulük)!'^  in  Sana'." 
1)  Orangenbaum    (Turung,    Citrus    medica    L.)    gedeiht    in 
Sana',1'   Rauda,^'    im   Wadi  Taur,^   Dora,^^   Rammada  coestlich  oon 
Taizz,'^  Wadl  Bana,^'^  ITlulejle  und  'Izzan  in  Wahidi,''  und  in  einer 
Höhe  Don   1000  m  auf  der  Insel  Soqotra.^^ 


'  0.  a.  0.  S.   111. 

'  e.  Glaser,  ZDlTlö.  XLIII  (1889)  S.  656. 

^  Ch.  3.  Cruttcnden,  a    a.  0    5.  282;  R.  manzoni,  a.  a    0.  5    125. 

*  Ch.  millingcn,  a.  a.  0.  5.  122. 

'  Ch.  J.  Cruttcnden,  a  a  0.  5  286;  fl.  Deficrs,  a.a.O.  5.62,  77,  223. 

®  6.  Glaser,  Reise  nach  ITlärib  5    30, 

'  G.  Schojeinfurth,  Brabische  Pflanzennamen    5.  174  gibt  für  \flnbarut^ 
auch  Pirns  communis  £.  an. 

**  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  5.  62;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  62,  70. 

^  R.  manzoni,  el  Uemen  S.  125 

">  Ch.  3.  Cruttenden,  a.  a    0    5,  277. 

"  C.  lliebuhr,  Reisebeschreibung  I  5.  410. 

'^  G.  Schroeinf urth,  Crinnerungen  uon  einer  ^ahrt  nach  Sokotra, 
Westermanns  3ahrbücher  LXX  (1891)  5.  40;  3.  R.  Wellsted,  3flSß.  I\ 
(1855)  5    146. 

''  Bei  G.  Schtoeinfurth,  flrab.  Pflanzenamen  S.  181  und  fl.  Deflers, 
o.  a    0.  S.  225  ist  Hubun  el-malük  (sie)  Moras  nigra  L. 

^*  3.  Halcoy,  Voyage  au  Redjran  BSG.  VI.  scr.  tom.  VI  S.  22;  fl.  Deflers, 
a.  a.  0.  S.  62,  225.  Deflers  oersteht  darunter  aber  die  Cedrate.  Der  Orangen- 
baum heii^t  bei  ihm  Samas  (Citras  Aurantium  L.) 

'    Ch.  3.  Cruttenden,  a.  a.  0.  5.  278. 

^''  R.  manzoni,  a.  a.  0.  5.  544,  68. 

"  C.  Tandberg,  flrabica  V  5.   191. 
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m)  rriaulbeerbaum  (Tut)  gedeiht  im  Wadi  Dohr^  und  Wcid» 
Taur,^  in  der  €bene  oon  Doför.^ 

n)  Feigenbaum  (grüne  Feigen,  Tin,  Ficus  Carica  L.,  blaue 
kleinere  Balas).  Hamdäni  ermähnt  Tin  und  Balas  bei  der  Beschreibung 
^es  Wadi  Dahr*  und  öebel  Tublö.^  Heute  kommt  Ficus  oor  im  Wddi 
Pahr,i  Wadl  Taur,^  San^ä',*^  Süq  el-Hamis,^  Dora,«  mörib,'^  Wadi 
Bana,*"  in  Beda'  (Rasas),ii  t;{adaga,  el-Karaba,  ITlaSquq  (Bajhan  el- 
Qasab),!-  et-Tin  bei  es-Sil.ir,^^  Wadi  öersid  in  Dofar,^^  Soqotra.''* 

o)  Wall-  und  Haselnufjba  um  (Gauz,  luglans  Regia  L.  £öz 
nach  €.  Glaser  Haselnuß,  bei  G.  Schcoeinfurth,  Hrab.  Ptlanzen- 
namen  5.  160  und  f\.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  223  aber  ITlandel,  Amygdalus 
Communis  L.).  Gauz  ist  schon  oon  Hamdani  unter  den  fruchten 
des  Wadl  Dohr  ercDöhnt.^  Heute  kommt  der  Ru^baum  oor  im  Wadi 
Pahr,'^  im  Hochlande  oon  Sana'/''  in  Sana',^''  Rauda,^^  Sibam,*'  Wadi 
Taur,"*Haraz,i3menaba,2' Wadi  ITlusagid.'»  Hadde/'^i  Koukaban,'^- Bilad 
nihm,22  TaMzz.."  Wadi  Banä.23 


I  e.  Olascr,  ZOrnCXLIII  (1889)  S.  656. 
''  Ch.  miUingen,  a.  a.  0.  5.  122. 

»  Th.  ßent,  Southern  flrobia  5.  254,  268. 

*  Iklil  VIIT  bei  D.  H.  ITlüilcr,  a.  a.  0.  5.  595.  Vgl.  fl.  Deflers, 
a.  a.  0.  5.  225. 

^  $ifat  öezirat  nl-'flrab  S.  195,  e- 

«  Ch.  J.  Cruttenden,  a.  a.  0.  5.  282;  R.  ITlanzoni,  a.  a.  0.  S.  125. 

^  ö.  W.  Bury,  flrabia  Jnfelix  5.  61. 

»  Ch.  1  Cruttenden,  a.  a.  0.  5.  278. 

"  e.  ö  las  er,  Reise  nach  ITlärib  5.  50. 

"  R.  manzoni,  a.  a.  0.  5.  68. 

II  H.  0.  rrial^an,  a.  a.  0.  S.  504. 

1-  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  17,  54. 

13  £.  Hirsch,  a.  a.  0.  5.  28. 

'*  Th.  Bcnt,  Southern  flrabia  S.  256,  262,  585. 

1*  Schapir a's  Reise  in  Jemen,  Globus  XXXVIII  (1880)  S.  186;  s.  oben 
Rote  1. 

1^  Ch.  J.  Cruttenden,  a.  a.  0.  5.  282;  R.  manzoni,  a.  a.  0.  5.  125. 

1'  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  5.  62;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  70. 

1«  Ch.  millingen,  a.  a.  0.  S.  122. 

'^  Ch.  J.  Cruttenden,  a.  a.  0,  S.  277. 

'">  G.  W.  Bury,  a.  a.  0.  S.  55,  67. 

'^'  C.  nicbuhr,  Reisebeschreibung  I  S.  410. 

-2  C.  Glaser,  Geogr.  Forschungen  im  Jemen  81.54  f,  26  «";  fl.  Deflers, 
a.  0.  0.  S.  90. 

-'  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  68. 
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p)  rriandclbaum  (£auz,  Amygdalus  Communis  L.)  roird  Don 
Hamdcini  bei  der  Beschreibung  des  Wädi  Dahr  ercDähnfi  und  kommt 
nacli  ihm-  auch  im  Wädi  Flilijän  und  im  Serät  al-Higr  oor.  Heute 
kommt  der  ITlandelbaum  nach  den  Reiseberichten  im  Hochlande  oon 
Sana',  in  Sana'  (s.  5.  228  Rote  15  f.)  und  bei  Tenim^  Dor. 

q)  ITlelonenbaum  (Battih,  Citrullus  edulis  Schrad.1.  Hamdani 
crcDöhnt  im  Wadi  al-öannat  Wassermelonen  (Ijijär),  in  ITlarib,  dem 
ööf  und  Bajhan  ITlelonen  (Battih,  heute  in  ITlarib  faqöz  oder  ?aqqöz, 
in  Sana'  tiabhab  genannt).*  Heute  gedeihen  sie  au^er  in  ITlärib  und 
Sana'  noch  bei  ei-Hodejda,''  im  Wadi  Dahr,''  Hajs,^  Suqro,"  Göl  es- 
5eb,'  in  der  ebene  oon  Dofar*  und  auf  Soqotra." 

r)  Cokospolme  (Flargil,  Cocos  nucifera  L.)  findet  sich  bei 
cl-Höta  in  laheg,  coo  sie  den  nördlichsten  Punkt  ihrer  Verbreitung 
in  Arabien  erreichen  solV^  ferner  in  Cermi,"  im  Wadi  Baqoren,^^  in 
Sara,!^  Hisn  en-Fleqa,!*  ITlisne  im  Wadi  el-ina',!^  Harsiat.i^'  Tebala,i' 
Dofega,^*  el-Hami,*^  dessen  Kokospalmen  aus  Zanzibar  stammen  sollen 


1  Ji^lil  VIII  bei  D  H  müller,  a.  o  0.  5.  393;  fl.  Deflcrs,  a.  a.  0.  5.  223. 

2  Sifat  öczirat  al-  flrab  5    122,  2,  125,  2 

^  J.  Halc'oy,   Voyagc  au  nedjran    BSC.  VI.   scr.  tom.  VI   (1873)   Karte. 

*  Sifat  öczirat  al-'flrab  5.  76,  25,  199,23  und  6.  ölaser,  Reise  nach 
mdrib  5.  143.  In  ZDlTlö  LXV  (1911)  S.  345  ist  5aqqös  d-Hamir  die  Cucurbitacea 
Ecballiam  Elaterium  Rieh.  (Spri^gurkc). 

'  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  26  f.,  101,  139,  225,  er  nennt  sie  Cncurbita 
CitruUas  L.     Vgl.  e.  ölaser,  ZDmö.  XLIII  (1889)  5    656 

*  ö.  Schtoeinfurth,  Erinnerungen  oon  einerfahrt  nacti  Sokotra,  Wester- 
manns  Jalirbüclier  LXIX  (1891)  5.  614. 

'  fl.  0.  Wrede,  Reise  S.  170. 

"  Tti.  Bent,  a.  a    0.  5.  233,  240. 

'■>  1  R.  Wellsted,  Raport  on  tiie  Island  of  Socotra  JflSB  IV  (1835) 
5.   146,   161. 

^"  0.  Baumann,  a.  a.  0.  5,  5;  R.  Illanzoni,  a.  a.  0.  5.  17;  fl.  Defiers, 
a    a.  0.  5.  224. 

^1  L  Hirsch,  a.  a.  0.  S,  104,  29. 

1*  3.  R.  Wellsted,  Reisen  II  S.  335;  fl.  0.  Wrede,  Reise  5.  59;  Th. 
Bent,  Southern  flrabia  S.  82. 

'*  fl.  D.  Wrede,  a.  a.  0.  S.  70. 

"  L  Hirsch,  a.  a.  0.  S,  96. 

'•^  fl.  D.  Wrede,  a.  a.  0    S.  73.' 

^*  fl.  D.  Wrede,  a.  a.  0.  S.  60. 

"  C.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  104,  29. 

•«  £.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  27. 

"  ö.  Schtoeinfurth,  Crinnerungen  uon  einer  fahrt  nach  Sokotra, 
Westermanns  Jahrbücher  LXIX  (1891)  S.  621;  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  211. 
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und  hier  oortrefflich  gedeihen,  Rajdet  el-Kebire  bei  Sehüt,^  und  in 
der  €bene  oon  Dofär^  (el-Balad). 

s)  Dattelpalme  (Rabl,  Phoenix  dactylifera  L.).  Bereits  im 
Altertum  courde  die  Dattelpalme  in  Südarabien  stark  kultioiert.  Die 
Inschriften  sprechen  oft  —  meist  in  Verbindung  mit  Becoässerungs- 
anlagen  —  öon  Dattelpalmenpflanzungen  fnahl),  die  geujöhnlich  eigene 
Flamen  haben. ^  fluch  im  ITlittelalter  und  bis  in  unsere  Zeit  hat  man 
dieser  michtigen  Kulturpflanze  die  größte  Aufmerksamkeit  geschenkt, 
menn  die  Dattelkultur  auch  stellenmeise  Boden  oerloren  hat,  roie  z.  B. 
in  Bojhän. 

Die  ersten  Dattelpalmen  in  dem  hier  behandelten  Teile  Süd- 
arabiens finden  sich  auf  dem  Inseln  Kamarön  und  farasön,^  in  der 
Tihama  nordöstlich  oon  der  Stadt  el-Hodejda^  und  südlich  hin  und 
roieder  bis  öalöfiqa,^  soroie  ITlausig.^ 

]n  San'ö'  gibt  es  in  den  Gärten  zmar  einige  Dattelpalmen,  ihre 
fruchte  reifen  aber  nicht."*  nördlich  üon  Sana'  kommen  sie  im  Wcidi 
Tetlit  (östlich  Don  ITledr),^  das  reich  an  Palmen  ist,  und  im  Beled 
riegrön  in  ITlabläf  und  Rigla  oor,  das  roie  die  übrigen  Städte  des 
reichen  Wadi  Flegrön  in  mitten  eines  Palmenroaldes  liegt  und  oon  cno 
Datteln  nach  Sana'  gebracht  werden. '" 

Südlich    Don  *8an'a'  kommen  sie  in    den  Tälern   zwischen  'Ibb 


^  £.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  64. 

'  Th.  Bcnt,  Q.  a.  0.  5.  233,  240. 

*  So  M'tm  in  Hai.  174  2  =  GH.  399;  Mwsftn  Burch.  IV  2  (Zfl.  XXI  S.  7); 
Mqld  ^lemming  I  2  (Zfl  XXI  S."^);  Dn-M's  Hai.  172  3  =  CIH.  405;  ocrschiedcne 
andere  Flamen  erscheinen  in  den  Ijn-Habab-Jnschriften.  Von  Dattelpalmcn- 
pflanzungen  handeln  ojeiter:  Hai.  176  =  GH.  414,  Hai.  175,  Hai.  561/362,  451; 
öl.  1006  =  535,  422,  423,  481,  1000  B.  6,  1666  (flltjemenische  llachrichtcn 
S.  54);  die  gro^e  Inschrift  oon  Bombay;  SC.  50  4;  ITlars.  X;  Repertoire  d' epi- 
graphie  Semitique  852.  Von  jungen  Palmen  (m'lln)  scheint  die  Rede  zu  sein 
in  SD.  12  16  bei  3.  H.  ITlordtmann  und  D.  H.  ITlüller,  Saböische  Denk- 
mäler S.  53. 

^  W.  B.  Harris,  fl  Journey  through  the  yemen  S.  14;  C  Ritter,  Ver- 
gleichende Crdkunde  oon  Arabien  I  S.  891,  1024  f. 

^  fl.  Bardey,  Rapport  sur  el-9emen  BGH.  et  Descr.  1899  S.  40;  W.  ß- 
Harris,  a.  a.  0.  S.  356;    fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  26  f,  224. 

"  Carsten  fliebuhr,  Reisebeschreibung  I  S.  324. 

^  ebenda  S.  357. 

•*  H.  Burchardt,  Reiseskizzen  aus  dem  Uemen  ZöC.  1902  S.  599. 

•'  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  16  f". 

^■'  J.  Haleoy,  Rapport  sur  une  mission  archeologiquc  3fl.  VI.  ser.  tom. 
XIX  (1872)  S.  38;  Ch,  ITlillingen,  a.  a.  0.  S.   122. 
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und  Qafci,^  im  Wadi  Zebid,''  in  der  €bene  bei  5eb  Tsa  mestnord- 
coestlich  oon  Taizz/*  um  Ta'izz,^  Rammada,^  Hajs,^  im  Wadi  Horejbe 
bei  Dala',*  in  der  Oase  oon  ei-Höta  in  Caheg,^  und  in  Seb  'Otman 
Dor.^    ferner  finden  sie  sich: 

In  Bajhan  el-Qasab  im  Wadi  Bajhan  (es-Sadijjat,  el-öariqa 
ei-'fltf,  el-Gelle,  Hadaga,  öaradan,  el-Bafine)  links  Dom  Wadi  Bajhan 
in  el-Kura',  el-Badi',  el-Gauharät,  Dummar,  mädöcDir,  ei-?äri',  el- 
Harage,  er-Rauda,  el-Gidfare,  öarban,  el-Hizam,  Husn  Hädi,  el-Qasab, 
el-Karaba,  Dar  ez-Zamala,  ITlasquq,  el-Haf;  zwischen  Wadi  Bajhan  und 
Wadi  Hirr:  el-UIja',  el-Wasfa,  es-Sifla',  'flsäkir,  Inan,  el-Ädi,  Dar 
Äl  flojad,  es-Saqqa;  im  Wadi  Hirr:  el-ITle'a,  es-Samle,  Husn  öuajn 
el-Qabil,  Qurajn,  el-Gufra,  el-ö?beh,  es-5alil,  ITlQqis,  es-Saha,  el-Qahira, 
Hahmar,  Dra'  Äl  'Hqil,  Dra'  Äl  ITlüsä,  öanijje.' 

In  Bajhan  el-'flsfal:  Qarjet  el-Hkf,  ed-Dar,  Darb  ITlunif,  en-Ilaqüb 
Darb  Kohlan,  el-Hima,  'flsejlan  (roenige  Palmen).'' 

Harib:  Tamra;  Wadi'fljn:  Darb  Äl  'flmr.  Das  Wadi  coar  früher 
Diel  reicher  oon  Palmen  bestanden,  als  heute;  jedes  Jahr  deckt  der 
Giefjbach  des  Wadi  alte  Palmenstrünke  auf.  Heute  toeist  diese  Gegend 
nur  mehr  die  kargen  Reste  einstiger  Hochkultur  auf,^  In  Ober-HcDaliq: 
Wadi  Haura,  cdo  sie  €nde  Juni  reifen,  ITlarha.^"  In  Wahidi:  an  der 
Küste  bei  Bal-tlaf,  Hjn  Ba  ITlabad,  fljn  el-Guroajri:  Im  Wadi  JTlajfaa: 
Radüm,  Sahun,  Wall  Hasan,  Raqab  el-Hagar,  Izzän.^i  Im  Wadi 
'Hmaqin:  Karat  Bin  Hadag,  Bil-lTlaqata',  el-Hadan,  Saumaat  Äl  Ba 
?aqir,  ITlahsan,  el-lTlulejle,  el-Höta,  das  die  nördliche  Palmengrenze 
des  Wahidi-Gebietes  darstellt. ^^  Im  Wadi  Höda:  Bäldd  es-Sald.  Im 
WadiHabban:  mahgil,   Bölä'd  Camatir,   er-Rejde,   Bäläd  el-Hadra,   el- 

'  H.  Burchardt,  a.  a.  0.  S.  605. 

"^  e.  Glaser,  Tagcbucii  II  Bl.  66  r;  fl.  Dcfkrs,  a.  ü.  0.  5.  102. 

^  C.  Ricbuhr,  a.a.O.  S.  550;    fl.  Dcflcrs,  a.a.O.  5.90,  97,  99f.,  101. 

*  W.  B.  Harris,  a.  o.  0.  S.  195. 

^  ebenda  5.  166. 

«  R.  manzoni,  d  ycmcn  S.  4;  W.  B.  Harris,  a.  a.  0.  S.  160. 

'  C.  Candberg,  flrabica  V  5.  16-18,  20 f.,  24,  28 f.,  29,  30,  34,  39, 
40,  41  f.,  45. 

^  C   Candberg,  flrabica  V  S.  69,  72,  73,  74. 

»  C.  llandberg,  a.  a.  0.  5.  87,  88,  96 

1«  G.  W.  ßury,  Rotes  I  5.  19;  C.  Candberg,  flrabica  W  S.  53. 

"  C  Candberg,  flrabica  V  S.  182,  183,  184,  187;  fl.  o.  Wrede,  Reise 
S.  158,  160;  3.  R.  Wellsfed,  Reisen  I  S.  292,  295,  309;  miles-lTlunzinger, 
a.  a.  0.  5.  216. 

'"  C.  Candberg,  a.  a.  0.  S.  188,  191. 
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Wuga,  Bir  'flli.^  Jm  Wadi  Gerdan:  'flrd  ITlahdi,  Cmqarr.'^  Im  Dijebi- 
gcbiet.^  ferner  im  Wadi  'flr'ar,''  Hisn  el-Qajime,  Wadi  lluman,  Hisn 
Ben  Digal,  Wadi  Hagar;  nordroärts  im  Wadi  ITletelle,  Wadi  'flmd,  Wadi 
JTlinua,  Wadi  er-Raube,^  Wa'ia,^  Sahroa.*^ 

fln  der  Küste  in  Burum,  furoa  (roenige  Palmen),  Cerml,  Hirbe." 
Im  Hinterlande  oon  ITlukallä:  ITlinaura,*  Baqaren'-*  HarSiat,  ITlisne,'" 
Sllli,i»Hauroa,  Garoabijat,  Dikdak,»«  BirSelah,^'  Bues,ii?alh  es-Sifle,!" 
erSenit,!'  Rise, '« Sara.i»  Wadi  Gafit/^  sibeh,  el-Gajl,"  'fljn  Ras  ed-Dm,^^ 
Häh  (eine  Palme), ^^  Horajbe,^^  Rasid,  Qarrajn,'*  Zahir,!^  Sabal,  Bilad 
Tafile,  Bilad  flrsine,i2  Sif/s  Qajdnn,i^  Wadi  'Ilbih,i=^  Igär,!^  Husn  el- 
ITlala,!»  Hagaren,i3  Wadi  Gabr,'^  Wadi  ITlib,' '  ferner  in  ITleshed  'flli,i^> 
Qidfire;!^  Sedbe.^^  Haura,i"  Beied  es-Sirag,i"  Wadi  Zebara,^*'  Fleq'a  Haqq 
el-niasa'ib;  ITlidhur,  Bafine,  Teban,  el-Höta  (el-Qatan),  Rajhane,  Beled 
rriuraqqade,  Sähet  el-Hadarim,  Zö',  'Uqran,  'Hqad  bis  Sibam,  Wadi 
Serr,  die  €bene  Shel  el-Bilad,  IJadim,  Gebel  Qabusa,  Beh¥ra,  Wädl 
5hoh,  Se'ün,  Qeren,  Wadi  ITlasile,  Wadi  Semnon,  Sa'b  Habasi,  Wadi 
ITleger,  'flrd  'flbdillah,  Tariba,  öajl,  Hadir,  Sahrüg,  Hisn,  Herad, 
Rajda,  Wadi  Dahame,  Bilad  T^bbi,  ITlabriq,  Wadi  Tebbi,  Husn  el- 
?elüqa,  Serg  'flbüd  Bin  Salim,  Terim,  'fljdid,  feger.^*^ 


1  C.  Candbcrg,  a.  a.  0.  5.  201,  210,  211,  220;  ITlilcs-munzinger, 
a.  Q.  0.  5.  211. 

^  C.  Candbcrg,  a.  a.  0.  5.  241,  243. 

*  H.  ü.  malljan,  a.  a.  0.  S.  236. 

*  fl.  ü.  Wrede,  a.a.O.  S.  154,  158,  160,  135  f.,  145,  183;  H.  ü.  maH3an, 
a.  a.  0.  5.  224. 

"  n.  0.  Wredc,  a.  a.  0.  5.   118,   123,  202,  228. 

•^  fl.  ü    Wredc,  a.  a.  0.  S.  242,  244. 

'  J\.  0.  Wrcde,  a.  a.  0.  5.  45,  52;  C.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien 
S.   102,   104. 

®  £.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  5.  95,  117. 

»  L  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  100;  fl.  o.  Wrede,  Reise  S.  60. 

^°  L  Hirsch,  a.  a.  0.  5.  119f;  fl.  ü.  Wrede,  Reise  S.  60,  62  f.,  69  t., 
73,  76,  269. 

"  C.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  120  f.,  124. 

^^  £.  Hirsch,  a.  a.  0.  5.  124,  138;  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  84,  85,  86. 

"  L  Hirsch,  a.  a.  0.  5.150,   153,   154,   156,    158,   159,   160. 

"  fl.  0.  Wrede,  a.  a.  0.  5.  97,  207,  252  f. 

'°  L  Hirsch,  a.  a.  0.  5.  166,  167,  169,  174. 

"^  L  Hirsch,  a.  a.  0.  5.  177,  178,  180,  182,  183,  184,  189,  190,  191, 
193  f.,  199,  209  f.,  217,  218,  219,  220,  221,  224  t.,  226-229,  233,  239,  241; 
Th.  Bent,  a.  a.  0.  5.  108,  117,  142,  146. 

1'  fl.  D.  Wrede,  a.  a.  0.  S.  235. 
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Von  Sibam  südlich  in  ed-Dahaqa  im  Wadi  Bin  Hli,  Biläd  Sufüle, 
cl-Qös,  Rijöfe.  Im  Wadi  fldim:  öajl  Omar,  'flrd  er-Rejde,  am  Dukn 
cl-Qern,  Gebel  Tehjah,  Sah,  Husn  es-Sedef,  bei  Huqna,  5ufajla,  Wadi 
fdin,  bei  Qerif  es-5elek,  Qambla,  Fleqa,  fursfa,  Blr  Ba  Jdbele.^ 

Rn  der  Küste  bei  Zagfa,^  Zakfa,^  eS-Sihr,^  Dofega,'^  Tebala,"^ 
VVasit,^  Hami/  Ras  Sirma,*  Qesair,^  ITlaber,^  Rajdet  el-Kebire  und 
Darfet  bei  Sehüt,'  QiSin.''  Auf  Soqofra  bei  Tamarida,  dem  Haghier- 
berge (Hdgeher),  Dihelemnitin,  öodahan  (Gideham),  Qalansijje/^  feregi. 

Über  die  Kultur  der  Dattelpalme  ist  das  Wissenscoerte  in  f  ischers 
trefflichem  Buche"  zusammengestellt.  Zur  künstlichen  Befruchtung  toöre 
nachzutragen,  dafj  diese  dem  HItertum  keinesroegs  unbekannt  toar,  coie 
B,  0.  Kremer  glaubt.**  Bereits  Theophrast  (geb.  290  d.  Chr.)^  kennt 
sie  und  auch  Plinius  '"  (23 — 79  n.  Chr.)  ist  mit  ihr  oertraut.  Heute 
geschieht  dies  so,  da^  der  Bauer  mit  einem  Korbe  doII  blühender  Zroeige 
auf  den  5tamm  der  Palme  steigt,  bis  er  die  Krone  erreidit.  Hier 
schneidet   er  die  Scheide   (spatha)   der  meiblichen   Blüten   mit   einem 


1  £.  Hirsch,  q.  a.  0.  S.  259,  241,  248,  249,  259,  265,  264,  277—79, 
285;  Th.  Bcnt,  a,  a.  0.  5.   170,   189,   198. 

-  Th.  Bcnt,  a.a.O.  5.  201,  hat  Zaraia  oben  nach  £.  Hirsch  oerbesscrt. 
=  £.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  85,  17,  27,  28,  29,  42,  62,  48. 

*  ö.  Schrocinfurt h,  Erinnerungen  Don  einer  fahrt  nach  Sokotra, 
Westermanns  Jahrbücher  LXIX  (1891)  5.  621  f.;     C.  Hirsch,   a.  a.  0.   5.  57  f. 

■  C.  Hirsch,  a.  a.  0.  5.  72.  U7.  Hein,  a.  a.  0.  S.  248  zählte  in  Jegaut 
5750  Dattelpalmen,  in  Durüb  11,110. 

"  Th.  Bent,  a.  a.  0.  5.  561,  568,  571  f.,  385,  392;  ö.  Schojeinf urth. 
a.  a.  0.  LXIX  5.  624,  626,  LXX  S.  30;  J.  R.  Wellsted,  Report  on  the  Island 
of  Socotro  JflSß.  IV  (1S35)  S.   145. 

'  Pni.  Crgänzungsheft  llr.  64. 

*  Culturgeschichte  des  Orients  II  5.  528. 

^  Historia  Plantarum  II  cap.  8,  4  ed.  5r.  \X7immer  (1842)  5.  73  f.:  ßrar 

clr&r  TÖ  äoQ£v  änoziuvovai  ti^p  aTrd&r^v  i(p^  ijg  to  ccvd-og  ed&vg  &(J7ieQ  ^^et,  tov 
Tf/voi'i'  xal  TO  äv&og  y.al  tov  xovlootov  xaraoeiovai  xarä  tov  y.aonov  zi^g 
tht^Äeia;-   /.uv  tovto  rcud-r   diarr^QeT  y.at   of''y.  d.ioßdÄÄei. 

^'  naturalis  Historiae  XIII,  cap.  4,  §  34 f.:  cetero  sine  maribus  non  gignere 
feminas  sponte  edito  nemore  confirmant,  circaque  ?iiigulo8  plures  nutare  in 
cam  pronas  blandioribus  comis.  illum  erectis  hispidum  adflatu  visuque  ipso  et 
pulvere  etiam  reliqaas  maritare,  huins  arbore  excisa  viduvio  post  sterilescere 
feminas.  adeoqae  est  veneris  intellectus  ut  coitus  etiam  excogitatus  sit  ab 
horaine  c  maribus  Acre  ac  lanugine.  interim  vero  tantam  pulvere  insperso 
feminis.  Zur  künstlichen  Befruchtung  im  alten  Bobylonien  s.  fl.  H.  Pru ess- 
ner, Dote  Culture  in  ancient  Babylonia,  The  American  Journal  of  Semitic 
Canguages  and  Ciferatures  XXXVI  (1920)  S.  223—230. 


234  ^-  Candroirtschaft  B.  Kulturgcroächse 

niesser  auf,  steckt  einen  männlichen  Blutenkolben  in  die  cDeibliche 
Scheide  und  reibt  sie,  damit  die  Pollen  herausgehen, ^  Durch  diese 
Brt  der  Befruchtung  mird  nicht  nur  reichlicher  Ertrag  erzielt,  sondern 
sie  ist  sogar  notmendig,  da  ohne  sie  die  Datteln  oerderben.  Th.  Bent- 
beobachtete  diese  künstliche  Befruchtung  in  al-Qotan  und  ol-Bahrajn, 
Auf  Soqotrci  mird  die  Befruchtung  6nde  Dezember  und  Hnfang  JTlärz 
Dorgenommen.  Die  erste  €rnte  findet  hier  im  ITlai  nach  dem  Rordost- 
rrionsun,   die  zroeite   im  Oktober   nach   dem  SüdoDest-ITlonsun  statt.'* 

?ür  die  Dattelkultur  nimmt  man  besonders  gerne  leute  aus 
Hadramöt,  die  sich  trefflich  darauf  oerstehen.*  Flach  C.  Hirsch^  beträgt 
der  Preis  einer  Palmgruppe  Don  üier  mittleren  und  größeren  Stämmen 
30  Taler.  Ceider  herrscht  auch  heute  noch  in  Südarabien  der  Brauch, 
bei  Stammesfehden  die  Dattelkulturen  durch  Umhocken  der  Baume  zu 
oernichten.'^  So  war  nach  H.  d.  Wrede,  a.  a.  0.  S.  52  das  Wadi 
füma  früher  oon  einem  dichten  Dattelroald  bestanden,  der  aber  in 
einem  Kriege  mit  benachbarten  Stämmen  öon  diesen  umgehauen  rourde. 

t)  Johannisbrotbaum  (Harrub,  Harnob,  Ceratonica  Siliqua  L.) 
toird  Don  fl.  Deflers^  bei  Toizz  und  öennat  ercoähnt  und  soll  im 
ganzen  ITlittelgebirge  bis  Suda  und    Hsir  oorkommen. 

111.  6enu§-  und  Betäubungsmittel  liefernde  Pflanzen. 

a)  nJeinstodk  (Dalija,  Vitis  vinifera  L.) 
Südarabien  ist   ein   altes  Weinland. "*     In    den    altsüdarabischen 
Inschriften    ist   mehrmals   oon  Wein    und  Weinbergen   die   Rede.     In 
öl.   12  =  799  =  Conger  7  =  Hol.  8  =  Crutt.  5  =  CIH.  1 1   Zeile  2 


^  C.  Eandbcrg,  Hadramoüt  S.  291. 

^  Southern  flrabia  5.  19,  117:  it  toas  just  then  thc  season  a\  rohicli  thc 
female  spathc  has  to  be  fructificd  by  thc  male  pollcn,  and  roc  ruerc  intcrcstcd 
in  ujatching  a  man  going  round  luith  an  apron  füll  of  male  spathcs.  VVith 
thcse  he  climbed  the  stem  of  thc  female  palm,  and  roith  a  knifc  cut  open  thc 
bark  tohich  encircles  the  female  spathc,  and  as  he  shook  the  male  pollen  oncr 
it  he  chanted  in  o  Ion?  ooicc,  'ITlay  God  make  you  groa?  and  be  fruitful'. 

'^  1.  R.  Wellsted,  Report  on  the  Island  of  Socotra,  JflSB.  IV  (1855) 
S.   145. 

*  W.  Hein,  ein  Beitrag  zur  Statistik  Südarabiens,  mOGW.  XLVI  (1905) 
S.  258. 

°  Reisen  in  Süd-flrabien  S.  194. 

^  Vgl.  fisch  er,  Die  Dattelpalme  S,  21. 

'  a.  a.  0.  S.   134,  223.  Vgl.  auch  ZDITIG.  LXV  (1911)  S.  541. 

^  Vgl.  f.  Hommel,  Orundrif3  5.  635  Rot?  I. 
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sprechen  die  Stifter  der  Inschrift,  die  einen  Räucheraltar  erneuerten, 
Don  „Gelönden  ihrer  Weinberge  in  'flmr"  ('kl'  Avjnhömri  b-'Awr),  in 
öl.  53  =  GH.  228  ist  Don  einem  Weingarten  (wjnbümü)  die  Rede, 
nach  Gl.  301  Z.  A  =^  GH.  440  roeiht  der  Stifter  der  hischrift  der 
Gottheit  den  Weinberg,  oon  dem  er  den  Zehent  gab  zu  seinem  Heile 
(wjn  jsrn  l-wfjhü!.  In  Olli.  11  ab  (26  a  b)  =  GH.  342  heifjt  es: 
„Ras'akarib  'flcotar,  Sohn  des  ßata',  roeihte  dem  Talab  Rijäm  in 
Qdmn  oon  Dmhn  zcoei  Statuetten  aus  dem  Zehent,  den  sie  (die 
Pächter)  zehenteten  für  ihr  Pachtgut  Dü-Dr'm  oon  der  Domäne  Qr  mtn. 
Und  er  möge  sie  beglücken  mit  Gnade  und  Früchten  auf  ihren  Wein- 
gärten."' In  der  Watofurkunde  Hai.  361/62  Z.  3  ist  die  Rede  oon 
feldern  mit  Palmpflanzungen  und  Weinbergen  und  Wasserläufen  und 
Wasserbehältern  ('rdtn  wa-'anhäln  wa-'a'näbn  wa-rawhtn  wa-mqbltn). 
In  Hai.  172  =  CIH.  403-roird  dem  Gotte 'Rlmoqah,  Herrn  oon  ITladr, 
ein  Weingarten  (wjnj  und  eine  Palmpflanzung  geweiht.  In  Hai.  361  Z.  5 
und  362  Z.  2,  5  ist  oon  Weingärten  ("anäb)  die  Rede,  die  nebst  anderen 
ländereien  oon  der  Staatsgecoalt  überlassen  coerden.  Die  Weinranke 
ist  als  Ornament  sehr  häufig  auf  südarabischen  Denkmälern  oer- 
roendet^  und  die  bekannte  louorestele  zeigt  uns  sogar  einen  Sabäer 
beim  Weintisch  und  Coutenspiel.^ 

fluch  die  alten  flutoren  teuften  oom  südarabischen  Wein.  Diodor 
(1.  Jh.  0.  Chr.)  sogt  oon  der  fruchtbaren  Insel  Panchaia  (Soqotra), 
da^  sie  Dor  allem  eine  ITlenge  oon  allerlei  Wein  trage. ^  Die  Worte 
desPlinius  (23—79  n.Chr.)  naturalis  Histöriae XIV,  cap.  20,  §  122: 
Arabica  resina  alba  est,  acri  odore,  difficilis  coquenti  mögen  sich 
lüohl  auf  die  heute  Bajda'  genannte  Traubensorte  beziehen.  Flach 
dem  Periplus  maris  erythroei  (1.  Jh.  n.  Chr.)^  couchs  bei  ITluza  neben 
Getreide  auch  Wein,  so  da^  oon  diesen  beiden  Dingen  nur  roenig 
dorthin  eingeführt  courde.  Arabischer  Wein  ging  auch  nach  Ozene.*' 
Die  Berichte  der  arabischen  flutoren  lassen  den  Schlufj  zu,   da^  Süd- 


^  Vgl.  J.  H.  niordtmann  und  D.  H.  ITlüller,  Sabäische  Denkmäler 
5.  43  f. 

^  Vgl.  m.  Hartmann,  Südarabisches  VII,  OEZ.  XI  (1908)  5p.   174ff. 

«  Vgl.  J.  H.  ITlordtmann,  ZDITlö.  XXXII  5.  200—203,  XXXV  S.  432  f. 

*  Bibl.  hist.  V,  cap.,  45,  2:  r/;v  dt  y/ogav  8Äi]v  elvac  xuQTiocpoQOv.  y.al 
fiäXiaia  oXvcov  navrodanoiv  ejretv  nÄfi%)^os- 

'  Cap.  24:  y.al  yQfjfia  Ixavbv  olvog  re  xal  atiog  ob  7io?,v£.  fbeQei  yuQ 
Kai   ij  yioQU  Jtvgov   iietQicog  aal  olvov  :TÄelova. 

"  ebenda  cap.  49:  IlQoyiOQeT  61  eig  rö  FiiTroQiov  olvog  ^QOi^yoviih'O)^ 
IzaÄiy.bg  y.al  AuoStyr^vög  y.al  ' Agußixög. 
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orabien  im  ITlittelalter  ziemlich  roeinreich  mar.  Bei  dem  Dichter  flu! 
ibn  Htijja  begegnet  uns  Wein-  aus  'Uqar;i  Ibn  Hordadbeh  (um  235 
d.  H.)-  und  Idrisi  ermähnten  Weinberge  in  Sarum  Rah,  Ijajiüän,  'Rtafit; 
Hamdani  (t  334  d.  H.)'^  ercDöhnt  in  seiner  Beschreibung  des  Wädi  Dahr 
19  Traubensorten:  Bajad  (roei^e),  Satoad  (schojarze),  'flhmar  (rote), 
ITlulahi  (mit  länglichen  Beeren),  'fltraf,  FlacDasi,  Zajadi,  ?arisi  (persische), 
öuraSi  (aus  Guras),  'Ujun  (augentörmige),  Dura'  (euterförmige),  Qaroarlr 
(flaschenförmige),  Sajsaban,  Rumi,  FlaSatJ,  Daroäli,  flm'ar,  Durbug, 
Raziqi,  die  größtenteils  noch  heute  die  gleichen  Hamen  führen,  flußer 
dem  Wadi  Dahr  ermähnt  er  Trauben  auf  dem  Berge  Tubla,*  im  Wadi 
<il-Gannat,5  Wadi  en-Hubajra,  Wadi  'fltdan,«^  Wadi  'fldcD,^  Beled  flns,^ 
Zähir  Ijaulan,"  Wadi  Dammag  in  Haulan,i'>  Wadi  fllaf,"  Tindiha.i^ 
fluch  heute  ist  Südarabien  noch  ziemlich  reich  an  Weintrauben. 
Die  erste  Stelle  nimmt  hier  roohl  Sanö'^-^  und  Umgebung  ein.  In 
San  a'  zählte  man  schon  zu  C.  Riebuhrs^^  Zeit  über  20  oerschiedene 
Sorten  auf  dem  ITlarkte  und  da  nicht  alle  zugleich  reif  rourden,  hatte 
man  oerschiedene  Hlonate  hindurch  frische  Weintrauben  oon  den  Stöcken. 
Berühmt  durch  seinen  Weinreichtum  ist  das  Wadi  Dahr  bei  Sana'. 
€.  Glaser  schreibt  darüber  bei  f.  Hommel:'^*''  „Was  nun  die  Wein- 


•  R.  Geyer,  ITla  bul^a'u  SBWfl.  CXLIX  5.  67.  ein  'Uqär  liegt  nacli 
Hamdäni,  Sifot  öezirot  al-'flrab.  5.  93,26  im  Distril^t  der  Benü'Ämir,  ein  anderes 
nacli  111,24  im  Beled  Hamdön. 

'  Kitab  el-masälil^  roa-l-mamälil^  BOfl.  VI  5.  135  f.  Cdrlsl  (fl.  3aubert, 
Geographie  d' idrisi  I  5.  143  f.)  iiat  Sadüm  Rah,  Ginroän,  'flnäfit. 

^  Iklil  VIII  bei  D.  H.  ITlüller,  Die  Burgen  und  Schlösser  Südarabiens  1 
S.  392  f.  Der  Wein  des  Wädi  Dahr  ist  ennöhnt  in  Sifat  öezirat  al-'flrab 
5.  129,  7. 

*  $ifat  öezirat  al-'flrab  S.  194,  s.  " 
'  ebenda  S.  76, 24. 

«  ebenda  5.  77,  3,  5 

'  ebenda  S.  96,  e. 

«  ebenda  S.  104,  5. 

«  ebenda  S.  114,  3. 

^»  ebenda  S.  114,  e. 

'1  ebenda  S.  114,  9. 

^"^  ebenda  S.  118,  u. 

'^  Ch.  1.  Cruttenden,  llarratioe  of  a  Journey  from  ITlokhd  fo  $and 
3RGS.  VIII  (1838)  S.  282;  R.  ITlanzoni,  el  Uemcn  S.  123;  H.  Burchardt, 
Reisesl?izzen  aus  dem  iJemen  ZOC.  1902  S.  599. 

^*  Carsten  Fliebuhr,  Reisebeschreibung  I  S.  420. 

1^  ZDITIG.  XLIII  (1889)  S.  656,  ebenso  Ostjemen  und  nordhadramaut. 
Die  Sorten  stimmen  fast  toörtlich  mit  denen  Hamdänis  überein.  S.  oben  llotc  3. 
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t rauben  betrifft,  so  habe  ich  niemals  glauben  können,  da^  es  so  oiele 
und  oersdiiedene  Sorten  dieser  köstlichen  ?rucht  geben  könne.  ITlan 
findet  im  Wddi  üon  flnf.  Juli  bis  fnde  Sept.  folgende  Sorten,  die  ich, 
ohne  mich  auf  die  Angabe  der  ?orm  jeder  einzelnen  Sorte  einzulassen, 
nur  in  a3ei^e  und  sdiroorze  (blaue)  Trauben  absondern  lüill: 

a)  Wei^e  Trauben:  bajäd,  muläl.ii,  'äsimi,  aträf,  kawärir,  ilum, 
sesabän,  bed  el-liamäm  (Taubeneier),  räziki,  hätimi,  kazäkiz,  hadir, 
göfi,  rümi,  nashäti  (darnach  müller's  nasäni  zu  korrigieren)  uso). 

b)  Schroarze  Trauben:  sawäd  (so  eine  best.  Sorte,  coie  oben 
bajäd),  al.imar,  eine  Art  mulähi,  girshi  (oulg.  Russprache  für  gursht 
Don  d.  Stadt  Gursh  =  öurash  D.  H.  ITlüller's),  'ujün,  zeitün  (roörtl. 
Olioen)  usco." 

R.  manzoni^  ermähnt  noch  ITluskatellertrauben  ('Inab  misqi) 
in  Öan'a',  die  noch  Glaser  mit  der  Äsimi-Sorte  identisch  sind,  ferner 
findet  sich  Wein  im  Wödi  Tour  bei  San'ö','^  Raudo,^  roo  die  Weinstöcke 
oier  fu^  über  dem  Boden  auf  Gittercoerk  gezogen  merden  und  die  Wein- 
kultur sehr  ausgedehnt  ist  und  besonders  die  coei^e  Sorte  (Bajda'),  kleine 
roei^e  Beeren  ohne  Steine,  und  die  großen  Schmarzen  ('Ujnn)  gedeihen 
und  Don  030  Sana'  oom  Juni  bis  Oktober  mit  Trauben  uersehen  roird, 
im  Wädi  Sirr,^  Wädi  Beni  Gebr,^  bei  hlarlb  südlich  oom  riaqil  Sega\^ 
Dann  im  Wadi  el-fer','  im  Bilad  Rihm,'  Wädi  Surdud^  und  im  Wadi 
Höme  bei  Hogejla,'  in  der  Oase  Habb,  wo  allerdings  das  trockene 
Klima  dos  fortkommen  der  Weingärten  behindert.'^  In  dem  oom  ßoun 
kommenden  Wädi  gab  es  28  Jahre  bzm.  15  Jahre  Dor  €.  Glasers 
erster  Reise  (1882)  in  Häsid  und  'flrhab  überall  Weingärten,  die 
seither  oöllig  oerschrounden  sind.'*  Zur  Zeit  oon  J.  Haieoys  Reise 
CDor  die  Umgegend  oon  Sana'  gerade  oon  einer  Krankheit  der  Wein- 
trauben heimgesucht,   die  damals  schon   14  Jahre  gemutet   und   oiele 


1  ei  ycmcn  5.   125. 

^  Ch.   miliin  gen,   llotes   of   a  Journey   in   yemen   3RGS.   XLIV   (1874) 
122. 

2  Ch.  J.  Cruttenden,    a.   a.   0.    5.  286;    G.   W.   Bury,    flrabia    Infelix 
62,  72;  R  Deflers,  a.  a.  0.  5.  62. 

*  Th.  flrnaud,    Relation    d'un    ooyage   a    ITlareb    ]fl.  IV.    ser.  tom.    V. 
222  f.,  226. 

'  J.  Haleoy,  Voyage  au  tledjran  BSG.  VI.  ser.  tom.  VI  Karte. 

*  fl.  Deflers,  a.  a.  0    5.  125,  225. 

'  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  16  ",  26  r. 
**  J.  Haleoy,  Voyage  au  Fledjran  BSG.  VI.  ser.  tom.  XIII  S.  467. 

*  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  115  r. 
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Häuer  gezwungen  hatte,  statt  Reben  Getreide  anzubauen.  Jm  Jahre 
1869  nahm  dann  die  Seuche  ab  und  für  das  folgende  Jahr  hoffte 
man  die  Weinkultur  mieder  aufzunehmen,  mos,  socoeit  man  aus 
6.  Glasers  Schilderungen  ersehen  kann,  offenbar  auch  in  ausge- 
dehntem niafje  geschehen  ist.  Hingegen  ist  die  Weinkultur  in  Bilad 
'Brhob  seit  den  Sechziger  Jahren  gänzlich  aufgegeben.^  fluch  in 
ITlürib  und  am  ?u^e  des  rebenreichen  Gebel  Sohl  gibt  es  Weintrauben.^ 
Südlich  und  südcoestlich  oon  San'ö'  roachsen  Weintrauben  auf  dem 
Gebel  Sa'fan  und  in  Horaz^  oon  Surage  bis  Hanä',*  im  Wadi' 
Hizjez,5  Hadde,*^  Wadi  Bona,'  Gebel  Sabv  (Rahba),"^  Lldejn,  im  Wödi 
Bajhan  (el-Gariqa,  el-'flff,  el-Gelle,  Hadaga),"  in  el-färi',  er-Rauda, 
Garbün,  el-Qasäb,  el-Karaba,^"  ferner  zcoischen  Wadi  Bajhan  und 
Wüdi  'Hirr  in  el-Wasta,  Inan,  el-Ädi,  Dar  Äl  'flmad,  es-Säqqa,  Wadi 
Hirr."  Jm  Rasasgebiete  in  der  Gegend  oon  Bajda',  im  JTlittelgebirge 
üon  Jafi',^-  im  Wadi  Harlb,^'^  nordöstlich  oon  ITlukallä  bei  SDra,^*  ITlisne 
{Wadi  el-ma'),i*  Hisn  en-Fleq^a,!-^  bei  Horojbe  im  Wadi  Doan.i"  Wilde 
Weinreben  gedeihen  auf  Soqotra.'^  ]n  Sana'  roird  oon  den  Juden 
ein  ganz  guter  Wein  gekeltert. ^^ 

'  J.  Haleoy,  Voyagc  au  ncdjran  BSG.  VI.  scr.  tom.  VI  5.  22;  €.  ö  las  er, 
Pm.  XXX  (1884)  5.   173. 

^  e.  Glaser,  Reise  nach  lllprib  5.  30,   142. 

^  Ch.  J.  Cruttenden,  a.  a.  0.  5.  277;  3.  Haleoy,  Voyagc  au  lledjran 
BSG.  VI.  scr.  tom.  VI  S.  9. 

*  C.  niebuhr,  Reiscbcschrcibung  I  5.  408,  fl.  Deflcis,  a.  a.  0.  S.  125 
G.  rriasär,  'flttära,  Hadijc. 

'"  e.  Glaser,  Tagebuch  I  Bl.  21  ». 

*■'  C.  niebuhr,  a.  a.  0.  5.  410. 

^  R.  manzoni,  a.  a.  0.  S.  68. 

'  C.  Ritter,  Vergleichende  Crdkunde  oon  Arabien  I  5.  788,  812;  fl.  Deflers, 
o.  a.  0.  5.  125. 

•'  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  16  f. 

1*  ebenda  5.  21,  24,  29,  34. 

^'  ebenda  5.  40-42,  44  f. 

*^  H.  u.  rrial^an,  Reise  nach  Südarabien  5.  304,  287. 

1^  fl.  Bardey,  Rapport  sur  el-yemen  BGH.  et  Descr.   1899  5.  60. 

'*  fl.  0.  Wrede,  Reise  5.  70,  73. 

^'  £.  Hirsch,  Reisen  in  5üd-flrabien  5.  96. 

^^  fl.  0.  Wrede,  Reise  5.  106. 

"  G.  Schojeinfurth,  erinnerungen  uon  einer  5ahrt  nach  Sokotra, 
Westermanns  Jahrbücher  LXIX  (1891)  S.  620;  3.  R.  Wellsted,  JRSß.  IV 
(1835)  5.   146. 

"*  Carsten  Riebuhr,  Reisebeschreibung  1  5.  420f;  H.  Burcha r dt,  Reise- 
skizzen aus  dem  yemen  ZGe.  1902,  5.  599;    G.  W.  ßury,  flrabia  Jnfelix  5.  79. 
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b)  Kaffeebaum. 

1.  Geschichte.  Räch  einer  türkischen  Quelle  sollen  die  ersten 
Küffeepflanzungen  zur  Zeit  der  ersten  Türkenherrschaft  im  Jemen 
im  16.  Jahrhundert  oon  Uz  Temur  (Uz  Damir)  einem  Wali  oon 
ITlasauroa'  aus  flbessinien  nach  dem  Jemen  gebracht  morden  sein.^ 
flllein  es  gibt  darüber  auch  andere  Ansichten.  Der  erste  Orientalist, 
der  die  frage  nach  dem  Ursprünge  des  Kaffees  auf  Grund  seiner  Be- 
schäftigung mit  orientalischen  Autoren  eingehend  erörterte,  uoar  der 
bekannte  französische  Gelehrte  fl.  Galland,  der  seine  Abhandlung 
de  l'origine  et  du  progres  du  cafe,  sur  un  ITlanuscrit  Arabe  de  la 
Bibliotheque  du  Roy,  in  form  eines  Briefes  oom  15.  Dezember  1699 
(gedruckt  Paris,  florentin  et  Pierre  de  Taune  1699)  oeröffentlichte.- 
Seine  Quelle  coar  'Abd  el-Qadir  ITlohammed  el-'Ansöri  el-Gezlri  el- 
Hanbali  (schrieb  in  Ägypten  996  d.  H.);  der  Titel  seiner  Schrift  nach 
Galland  „Ce  que  Ton  doit  croire  de  plus  precis,  et  de  plus  sincere 
touchont  le  Cafe;  soDoir  s'il  est  permis  oux  ITlusulmans  den  user". 
flach  ihm  soll  Gemal  ed-Din  'Abu  Abd  Allah  ITlohammed  Ben  Said 
ed-Dubhäni,  Fllufti  oon  Aden  ITlitte  des  9.  Jahrhunderts  d.  H.  (15.  Jahrh. 
n.  Chr.)  gelegentlich  einer  Reise  nach  Persien'  den  Kaffee  kennenge- 
lernt und  die  Sitte  des  Kaffeetrinkens  in  Aden  eingeführt  haben,  oon 
coo  sie  sich  zunächst  nach  ITlekka,  dann  nach  ITledina,  dem  übrigen 
Arabien  und  zulegt  nach  Ägypten  oerbreitet  hätte  (a.  a.  0.  S.  325—30). 
Der  Bericht  lä^t  allerdings  unerörtert,  roie  sich  Gemal  ed-Dm  den 
Kaffee  in    Aden  beschafft  hoben  soll. 

C.  Riebuhr,  Reisebeschreibung  1  S.  438  f.  berichtet,  do^  im 
nachmaligen  Hafen  JTlobä  ein  Sajb  namens  Sädeli  oor  ungefähr  400 
Jahren  (d.  i.  im  14.  Jahrhundert)  gelebt  hätte,  der  Schiffsleute,  die 
GUS  Indien  kamen  und  hier  anlegten,  mit  Kaffee  betoirtet  habe.  Auch 


^  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  68;  Über  meine  Reisen  in  Brabien  mööW. 
XXX  (1887)  5.  25. 

^  Im  Auszüge  rolcdergegeben  bei  La  Roque,  Voyage  de  l'flrabie  heureuse 
5.  516  ff.  Gründliche  und  sichere  flachricht  oom  Kaffee-  und  Kaffee-Baum, 
inelche  irions.  la  Roque,  aus  denen  Briefen  und  mündlichen  llachrichten  des 
nions.  de  ITlerueille  .  .  .  .  oerfertiget  .  .  .  Hoch  dem  frantzösischen  Exemplar 
übcrset3t  .  .  .  Heipzig,  bey  Johann  Theodoro  Boctio  1717  5.  27  ff.  Weitere 
Eittcratur  siehe  bei  ].  R.  Wellsted,  Reisen  in  Arabien  1  5.  48,  228  Flöte  177; 
C.  Candberg,  Datinah  S.  1076. 

■'  nach  Köhler's  medizinalpflanzen  11  Flr.  106  soll  der  Kaffee,  dessen 
Heimat  Kaffa  sei,  schon  um  875  in  Persien  auftreten.  Seine  Quelle  ist  hiefür 
die  deutsche  Bearbeitung  la  Roque's  (ogl.  llote  2)  5.  28,  50. 
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ein  kranker  Kaufmann,  der  sich  auf  deren  Schiffe  befand  und  dem 
man  den  Kaffee  als  Arznei  empfohlen  hatte,  kam  mit  seinen  Waren 
zu  Sädeli,  trank  Kaffee,  der  sein  Befinden  besserte,  und  seilte  zugleich 
seine  Waren  bei  den  beim  Sajb  zusammenströmenden  arabischen 
Kaufleuten  so  günstig  ob,  do^  er  befriedigt  noch  Indien  heimkehren 
konnte.  Seit  dieser  Zeit  nahm  das  kleine  lllobä  einen  ungeahnten 
flufschcoung  und  Sädeli  courde  nach  seinem  Tode  nicht  nur  der  Schu^- 
heilige  dieser  Stadt,  sondern  zugleich  aller  muslimischen  Kaffeeroirte, 
die  sich  zur  Sunna  bekennen  und  die  alle  filorgen  Gott  danken,  da^ 
er  das  menschliche  Geschlecht  durch  den  Sajb  Södeli  den  Gebrauch 
des  Kaffees  gelehrt  habe.' 

Wir  haben  sonach  drei  Berichte  oor  uns,  deren  erster  den  Kaffee 
im  16.  Jahrhundert  durch  die  Türken  aus  flbessinien  eingeführt 
tuerden  lä^t,  rodhrend  der  zweite  oon  einer  €inführung  aus  Persien, 
der  dritte  endlich  uom  Kaffeetrinken  als  einer  im  Jemen  heimischen 
durch  Södili  eingeführten  Sitte  spricht.  Was  oon  all'  dem  richtig  ist, 
kann  nicht  entschieden  luerden,  da  dos  ITlateriol,  oor  allem  Urkund- 
liches fehlt,  auf  Grund  dessen  man  die  frage  der  Herkunft  des  Kaffees 
im  Jemen  und  des  Getränkes  entscheiden  könnte.  ITlan  ist  also  nach 
roie  oor  auf  Vermutungen  angeroiesen.  R.  Deflers^  oerlegt  die  coirk- 
liche  Heimat  des  Kaffees  in  dos  Gallo-  und  Horrargebiet  und  glaubt, 
da^  die  Pflanze  zur  Zeit  der  Eroberung  des  Jemen  durch  die  flbessinier 
(525  n.  Chr.)  daselbst  eingeführt  iDur^e.  Ob  das  aber  mehr  als  bloije 
Vermutung  des  gelehrten  Botanikers  ist,  lä^t  sich  schcoer  sagen.  Wir 
können  leider  auch  diese  frage  derzeit  nur  mit  einem  non  liquet 
beontiDorten. 


^  C.  nicbuhr,  Rciscbcschrcibung  I  5.  440.  Der  doIIc  llamc  dieses  Sajh, 
der  828  d.  H.  starb,  war  nach  C.  Candberg,  Datinah  5.  1068  'Rhu  I-Hasan 
'fllT  b.  'Omar  b.  Jbr.  b.  'flbi  ßakr  b.  ITloh.  Da'sejn  es-Süfl  es-Sädili.  Vgl.  auch 
C.  Candberg,  flrabica  V  S.  160 f.  ITlerkroürdig  ist,  da^  in  seiner  Biographie  in 
den  Tabaqät  ei-Haojäss  des  Zejn  ed-Dln  'flhmed  b.  'flhmed  es-5argl  ez-Zabidi 
(t  893  d.  H.)  bei  C.  Candberg,  Datinah  5.  1068—70  nur  uon  seinen  Reisen  in 
Syrien,  Ägypten,  Jemen  und  flbessinien  die  Rede  ist,  aber  nichts  daoon  oer- 
lautet,  dal3  er  das  Kaffeetrini?cn  eingeführt  habe;  das  Wort  Kaffee  l^ommt  in 
seiner  Biographie  gar  nicht  oor.  C.  Candberg  (5.  1072)  glaubt,  da^  der 
Kaffee  sicher  schon  oor  dieser  Cpoche  im  Jemen  bekannt  war  und  man  Södili 
später,  als  der  Anbau  des  Kaffeebaumes  schon  eine  getoisse  Ausdehnung  im 
Jemen  erreicht  hatte,  die  Cinführung  dieses  Getränkes,  das  man  nicht  mehr 
entbehren  konnte,  zuschrieb. 

^  Voyoge  au  Uemen  5.  143. 
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Von  Bden  oerbreitet  sich  der  Kaffee  als  Genu^mittel  nach  ITlekka, 
niedina,  mehrere  andere  Städte  Hrabiens,  endlich  auch  nadi  Ägypten 
(Kairo),  obrooh!  der  Kaffeegenu^  ebenso  seine  Gegner  fand  und  fast 
ebenso  schcoer  sich  durchse^te,  roie  der  Tabakgenufj;  oon  Ägypten 
griff  die  Sitte  des  Kaffeetrinkens  nach  Syrien,  Damaskus,  flleppo, 
endlich  auch  nach  Konstantinopel  über,  wo  im  Jahre  1554  (962  d.  H.) 
die  ersten  zmei  Kaffeehäuser  eröffnet  rourden.  fluch  dort  rourde  der 
Kaffeegenufj  zuerst  oerboten,  unter  Koprülü  sogar  alle  öffentlichen 
Kaffeehäuser  geschlossen,  ohne  da^  dadurch  der  Verbrauch  wesentlich 
eingeschränkt  coorden  roäre.  Von  Konstantinopel  oerbreitete  sich  der 
Kaffee  dann  wahrscheinlich  durch  die  Venezianer  nach  Italien  und  über 
niarseille  nach  Frankreich  (um  1660),  im  Jahre  1671  roird  in  ITlarseille 
das  erste  Kaffeehaus  eröffnet,  ja  der  Kaffeegebrauch  rourde  dort  bald 
so  allgemein,  dafj  es  im  Jahre  1679  am  27.  februar  sogar  zu  einer 
öffentlichen  Verhandlung  über  die  Kaffeefrage  oom  medizinischen 
Standpunkte  aus  kam.  Trol3  der  ungünstigen  Beurteilung  des  Kaffees 
rourde  er  aber  nicht  roeniger  getrunken,  oerbreitete  sich  oielmehr 
immer  roeiter  und  rourde  1669  durch  die  türkische  Gesandtschaft 
Sulfän  rriehmets  IV.  sogar  in  Paris  am  Hofe  eingeführt.  Der  Kaffee- 
handel Frankreichs  rourde  bald  sehr  ansehnlich  und  Schroierigkeiten 
in  der  Beschaffung  führten  zu  den  beiden  ersten  Reisen  französischer 
Schiffe  nach  flrabia  felix,  deren  Bericht  La  Roque  oeröff entlichte.  In 
mitteleuropa  roor  der  Kaffee  in  Wien  das  erstemal  bekanntlich  zur 
Zeit  der  zroeiten  Türkenbelagerung  1683  als  Genu^mittel  eingeführt 
roorden.  6nde  des  1 7.  Jahrhunderts  roor  die  Coffea  arabica  oon  den 
Holländern  durch  Samen  nach  Bataoio  oerpflanzt  roorden  und  durch 
sie  kam  der  erste  Kaffeebaum  1714  nach  Europa  (Paris,  Jardin  royole). 
Hiemit  begann  der  flufschroung  der  Kaffeekultur  außerhalb  des  Jemen, 
der  heute  eine  ungeahnte  Höhe  erreicht  hat.^ 

2.  Botanisches.^  Der  Kaffeebaum  oder  Strauch  (Bunn,^  Coflfea 
arabica  L.)  gehört  zu  den  Rubiaceen.     Cr  erreicht  noch  H.  lecomte 


'  Vgl.  ta  Roquc,  a.  o.  0.  S.  527  ff.,  deutsche  Bearbeitung  S.  30 ff.; 
H.  Cecomte,  Ca  culture  du  cafe  dans  le  monde,  Ca  Oeographielll  (1901)  S.  476  ff. 

-  Vgl.  ia  Roque,  Voyage  de  l'flrabie  hcureuse  5.  276  ff.,  R.  ITlanzoni, 
el  yemen  5.  382—84,  C.  Candberg,  Datinah  5.  1055  ff.,  H.  Cecomte,  a.  a.  0. 
S.  472  ff.,  Botta,  Relation  S.  18,  Ch.  J.  Cruttenden,  Oarratioe  of  a  Journey 
from  niokhd  to  San'd  by  thc  Tari^-<?s-ShäiTi,  or  llorthern  Route,  in  3uly  and 
August,  1836,  3RÖS.  VIII  (1838)  5.  277;  6.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  62",  38, 
X  S.  58;  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  82;  Köhlers  medizinal- 
pflanzen 11  llr.  106. 


242  V.  CondcDirtschaft  B.  Kulturgccoächsc 

eine  Höhe  oon  8  bis  9  m,  die  gemöhnlidie  Höhe  ist  aber  nach 
e.  Glaser  und  R.  ITlanzoni  meist  2  bis  4  m;  die  Dicke  50  bis  80  cm. 
Die  Höhe  schojankt  offenbar  auch  nach  den  Sorten.  So  sind  nach 
Ch.  J.  Cruttenden,  a.  a.  0.  S.  277  die  Bäume  der  'Udejni-Sorte 
Die!  höher  als  die  anderer,  ungefähr  12  ^ufj  hoch.  Bei  Dofir  beobachtete 
6.  Glaser^  Kaffeebäume  oon  5  bis  8  m  Höhe  und  6  bis  7  cm  Durch- 
messer. Flach  G.  W.  Bury'^  erreicht  der  Baum  eine  Höhe  oon  8  bis 
10  ?u^.  Räch  €.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  besteht 
der  Kaffeestrauch  aus  je  5  bis  8  kaum  2  bis  3  cm  dicken  Stämmchen, 
die  sich  in  dichtes  Coub  oerzüoeigen.  Die  Rinde  ist  graulich,  oder 
roei^lich,  das  Holz  biegsam.  Die  ausgebreiteten  Äste  sind  lang  und 
biegsam,  die  unteren  krümmen  sich,  ojenn  der  Baum  etmas  alt  ge- 
CDorden,  und  breiten  sich  rings  um  den  Stamm  in  Form  eines  Schirmes 
aus.  Der  ausgemochsene  Baum  gleicht  oon  ferne  einem  Himonenbaume 
Don  8  bis  10  Jahren,  a3enn  er  Früchte  trägt,  einem  Kirschbaume.  €r 
treibt  alljährlich  kleine,  dma  2  m  hohe,  2  ciji  dicke  Baumspröfjlinge 
heroor.  Die  Hste  tragen  das  ganze  Jahr  Blätter,  die  fast  stets  elyptisch, 
eiförmig  oder  auch  an  den  €nden  zugespit3t  sind.  Sie  ähneln  sehr 
den  Cimonenblättern,  sind  ober  tiefer  grün  als  diese,  oberseits  glänzend 
dunkelgrün,  unterseits  blasser,  kahl,  gerippt  aderig,  mit  zwischen  den 
Blattstielen  befindlichen  gegenüberstehenden,  breiteirunden,  ei-delta- 
förmigen,  plö^lich  pfriemlich  zugespi^ten,  abfallenden  Rebenblättern. 
Die  Blattbreite  beträgt  1-5  bis  5  cm,  ihre  Cänge  5  bis  20  cm.  Der 
Stiel  mi^t  1  cm  Cänge.  Vom  ITlittelnero  aus  oerzmeigen  sich  9  bis 
12  Seitenneroen,  die  Ränder  sind  oft  ein  roenig  geiDellt.  Die  Blätter 
sind  zu  beiden  Seiten  der  Hste  gegenständig  angeordnet.  Der  Kaffeebaum 
ist  nur  kurze  Zeit,  ober  mehrmals  im  Jahre  in  Blüte.  Die  meinen 
Blüten  ähneln  jenen  des  Jasmin  und  oerbreiten  einen  durchdringenden 
Duft.     Sie  sind  zu  3  bis  7  am  Blottstielroinkel  in  Form  einer  Dolde 


flnm.  ^  zu  5.  241.  Der  Baum  hci^t  nach  ö.  Schcücinfurth,  Arabische 
Pflanzcnnamen  5.  91,  176,  bunn,  ebenso  nach  f\.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  224, 
R.  manzoni  el  üemcn  5.  582  (el-Bün),  Barbier  de  ITleynard,  Ilotice  sur 
l'flrabie  meridionale  S.  104  bei  C.  £andberg,  Datinah  5.  1056,  1066.  Bunn 
sind  aber  auch  die  Kaffeebohnen.  Das  Wort  ist  wahrscheinlich  afrikanischen 
Ursprungs  (s.  C.  Candberg,  a.  a.  0.  5.  1055,  wo  eine  Zusammenstellung  des 
Wortes  Coffee  und  Kaffeebohne  in  einer  Reihe  oon  afrikanischen  Sprachen 
gegeben  ist).  Qaha}a  ist  im  Süden  oon  Arabien  nur  das  Getränk,  im  Horden 
bezeichnet  es  auch  die  Kaffeebohnen. 

^  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  88. 

-  flrabia  Jnfelix  5.  112. 
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Dereinigt,  jede  Gruppe  oon  drei  Blüten  ist  oon  oier  Deckblättern  um- 
geben. Die  Blüte,  die  oon  einem  sehr  kurzen  Stiele  getragen  cöird, 
hat  einen  Kelch,  der  aus  fünf  kleinen,  kaum  merkbaren  Teilen  besteht. 
Die  fünfgeteilte  Blumen-Krone  bildet  eine  Röhre  oon  V2  cm  £änge, 
die  tappen  sind  lanzettförmig  und  abgestumpft,  gegen  0-7  cm  lang. 
Die  heroorragenden  Staubfäden  besii3en  einen  sehr  kurzen  (0-15  cm 
langen)  faden  und  0-6  bis  0-7  cm  lange  Staubgefäße.  Die  beiden 
5  bis  7  mm  langen  llarben  ragen  gleichfalls  aus  der  Röhre  der 
Blumenkrone  heroor.  Der  Griffel  ist  ungefähr  1-5  cm  lang,  manchmal 
Diel  kürzer  und  in  der  Röhre  der  Blumenkrone  oersteckt.  Flach  der 
Befruchtung  Derschroinden  die  Blütenkrone,  die  Staubfäden  und  der 
Griffel,  der  Fruchtknoten,  umgeben  Dom  Kelche,  bleibt  zurück  und  gibt 
die  frucht.  Dieser  Fruchtknoten,  der  aus  zroei,  durch  eine  Scheidewand 
getrennten  Kammern  besteht,  deren  jede  ein  Wichen  enthält,  liefert 
zroei  Bohnen.  Die  Fr  i cht  ist  meist  eiförmig  und  an  ihrer  Spi^e  kann 
man  die  Reste  der  Kelchränder  leicht  in  Form  einer  kleinen  Krone 
erkennen.  Von  der  Blütezeit  bis  zur  Reife  Derstreichen  sieben  nionate. 
Die  Frucht  des  Kaffeebaumes  ist  erst  grün,  im  Zustande  der  Reife 
gelblich  rot,  selfener  gelb  (Dar.  flmorella)  oder  meiß  (oor;  Ceucocarpa), 
sieht  coie  eine  große  Kirsche  aus  und  ist  Don  angenehmem  Geschmack, 
erfrischend  und  nahrhaft.  Die  Fruchtroond  besteht  aus  drei  Schichten: 
einer  äußeren,  bestehend  aus  einem  festen  Geroebe,  dos  aus  dem 
Kelche  heroorgeht,  einer  zmeiten,  gebildet  aus  einem  losen,  wenig 
cüiderstandsfähigen  Gemebe,  und  einer  dritten,  gebildet  durch  eine 
Zellenschicht  in  Form  einer  sehr  dicken  Wand,  die  eine  harte  Hülle 
bildet,  ähnlich  dem  Stein,  der  die  ITlandelkerne  umgibt,  nur  oiel  dünner. 
Diese  le^te  Schichte  bildet  auch  die  doppelte  Scheideroond  zwischen  den 
beiden  Kammern.  Die  Bohnen  in  diesen  Kammern  sind  auf  der  Außen- 
seite gewölbt,  im  Innern  aber  flach  und  durch  eine  der  fange  nach 
oerlaufende  Furche  ausgezeichnet.  Sie  tragen  eine  sehr  feine  Haut, 
die  auf  den  in  den  Handel  gebrachten  Bohnen  fehlt  und  die  den  Kern 
umhüllend  aus  einem  hornartigen  fllbumen  gebildet  wird,  das  den 
Keim  mit  den  Samenblättchen  enthält,  manchmal  Derkümmert  eine 
Bohne.  Dann  greift  das,  was  zurückbleibt,  in  die  andere  Kammer 
über  und  wird  mehr  oder  weniger  gewölbt  (Coracoli,  Schneckenbohnen). 
3.  Rnbau.  Der  Kaffeebaum  wird  durch  Samen,  nicht  durch 
Se^linge  gepflanzt  und  braucht  zu  seiner  Dollen  Entwicklung,  um 
Früchte  zu  tragen,  3  bis  5 'Jahre.  Räch  20  Jahren  ist  er  meist  nicht 
mehr   ergiebig.     RIs  Samen   kommen  die  ganzen  reifen  Beeren,    wie 
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sie  üom  Baume  abfallen,  in  die  frde.i  ITlan  geht  dabei  nach  fl.  Bardey- 
und  R.  ITlanzoni-*  so  oor,  da^  man  den  Samen  nicht  in  den  Plantagen 
selbst  se^t,  coie  dies  bei  den  Harrari  in  Ostafrika  geschieht,  sondern 
die  Hussaot  in  einem  heilen,  niedrig  gelegenen  Tale  Dornimmt,  oon 
tDo  dann  die  Pflönzchen  nach  einem  Jahre  in  die  Plantagen  umgesel3t 
werden.  Zur  Aussaat  mird  ein  steinfreies  Grundstück  ausgesucht,  das 
mindestens  einen  ?u^  tief  guten  Boden  hat.  Dieser  ?leck  mird  be- 
wässert und  geebnet,  dann  roird  jede  Bohne  getrennt  in  den  oorbe- 
reiteten  Boden  gedrückt  und  bis  zur  Tiefe  oon  einigen  Zoll  mit  lockerem, 
feinem  Erdreich  bestreut.  Der  Plo^  braucht  je^t  künstlichen  Schatten, 
der  gewöhnlich  durch  einen  Aufbau  aus  losen  Steinen  und  Zweigen 
mit  einer  Öffnung  oben  erzielt  wird,  durch  die  das  Sonnenlicht  für 
eine  Stunde  täglich,  in  heilen  Gegenden  sogar  noch  weniger,  auf  die 
bepflanzte  Crdoberfläche  fallen  kann.  Jeden  zweiten  oder  dritten  Tag 
wird  dieses  Beet  bewässert,*  und  in  einem  JTlonat  soll  der  Koffee- 
schö^ling  erscheinen,  flach  weiteren  oier  ITlonaten  können  dann  die 
Sämlinge  oerpflanzt  werden,  es  ist  jedoch  für  dos  Wachstum  der 
Pflanzen  besser,  wenn  dies  noch  später  geschieht,  nur  soll  zwischen 
Aufsprießen  und  llmset3en  nicht  ein  Jahr  liegen.  Die  jungen  Pflanzen 
sollen  in  einem  gut  gedüngten  Grundstücke  weit  auseinander  gesei3t 
werden,  jede  mit  einer  Vertiefung  am  ful^e,  um  dos  Wasser  anzu- 
sammeln. Sie  sollen  für  die  ersten  acht  Tage  nach  dem  Umsehen 
nicht  den  direkten  Sonnenstrahlen  ausgesetjt  und  auch  jeden  dritten 
Tag  bewässert  werden,  bis  sie  sich  oöllig  entwickelt  hoben.  Oft 
wird  auch  der  Wurzelsproß  eines  reifen  Baumes  so  übergebogen, 
dofj  er  den  Boden  berührt,  und  in  dieser  Stellung  mit  einem 
schweren  Stein  festgehalten,  während  die  Knospe  des  Sprößlings 
noch  aufwärts  gebogen  wird.  Roch  ein  bis  zwei  ITlonaten  schlägt 
er  Wurzeln    und  bildet   so    eine   neue   Pflanze.     Die  Verbindung   mit 


^  Flach  ö.  W.  Bury,  flrabia  Jnfclix  5.  1 11  cuerdcn  die  Beeren  abgepflückt 
und  in  der  Sonne  getrocknet,  bis  die  öufjere  Hülle  (Qisr)  aufspringt  und  leicht 
geöffnet  merden  kann.  Dabei  mu^  der  Kaffeebauer  aber  achtgeben,  daf3  er 
die  innere  feine  Haut  (€ndermis),  die  die  Bohnen  umgibt,  nicht  entfernt,  die 
zum  Wachstum  notosendig  ist.  Ilach  Ch.  3.  Cruttenden,  a.  a.  0.  JRflS.  VIII 
(1838)  5.  278  soll  der  Kaffeebaum  drei  Jahre  zur  entroicklung  brauchen,  drei 
3ahre  tragen  und  dann  absterben. 

^  Rapport  sur  el-Uemen  BGH.  et  Descr.  1899  5.  26. 

^  €1  yemen  5.  383;  ogl.  auch  fl.  Dcflers,  a.  a.  0.  5.  145  f. 

*  nach  Ch.  3.  Cruttenden,  a.  a.  0.  JRöS.  VIII  (1838)  5.  278  jeden 
morgen  und  Abend. 
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dem  niutterstamme  geht  mit  der  Zeit  ein  und  kann  entfernt  merden.' 
Die  unteren  Cagen  der  Berge,  niedrigere  Hügel  in  schattigen  feuchten 
Gebieten,  cdo  Wasser  zu  Hand  ist,  roerden  als  Orte  für  Kaffeeplantagen 
beuorzugt.  Um  in  den  auf  Stufenterassen  angelegten  Plantagen  den 
nötigen  Schatten,  gleichmäßige  Temperatur  und  die  gemünschte  feuch- 
tigkeitzu  erhalten,  roerden  laubreiche  Bäume,  roie  Tamarinden,  Bananen- 
und  andere  gepflanzt.  Die  Bewässerung  coird  meist  jeden  Ulonat  oder 
jeden  halben  ITlonat  einmal  oorgenommen,  in  manchen  Gegenden  in 
der  Jahreszeit  flllan  auch  in  der  ganzen  Zeit  (7  ITlonate)  nur  zroei 
bis  dreimal.^  Zu  diesem  Za3ecke  legt  man,  falls  nicht  ein  Gajl  oor- 
handen  ist,  im  obersten  Teile  der  Plantage  bzm.  Terassenanlage  große 
Wasserbehälter  (Birket)^  an,  in  die  das  Quellroasser  geleitet  und  nach 
und  nach  auf  alle  Bänke  oerteilt  coird.  Das  Wasser  der  kleinen  Bädie 
und  Quellen  der  Gebirge  mird  auch  durch  kleine  Rinnen  rings  um  den 
Stamm  der  Kaffeebäume  geführt.  Außerdem  coird,  beoor  man  neue 
Kaffeebäume  pflanzt,  eine  Grube  oon  3  5^uß  Breite  und  5  ?uß  Tiefe 
gegraben,^  die  mit  Kieselsteinen  belegt  roird,  damit  das  Wasser  in  die 
darin  aufgefüllte  frde  leichter  eindringen  und  die  nötige  ?euditigkeit 
erhalten  kann.^ 


1  ö.  W.  Bury,  flrabia  Infeiix  5.  Ulf. 

*  Vgl.  6.  Glaser,  Geographische  forschungcn  im  Jemen  B1.89.  Tagebuchll 
Bl.  62  "  nennt  er  noch :  Darah  (Adina  microcephala  Hiern.).  Jamh  i  Cordia 
abyssinica  R.  Br.),  Taulaq  (Ficus  vasta  Forsk.),  Hanas  (Ficus  S.vcomorus  L.), 
'flnb  (Mangifera  indica  L.),  Ruqa'  (Tricliilia  emetica  Vahi;,  Humor  (Tamarindus 
indica  L ).  Darüb,  5erb,  Tubsa'  (Ricinus  communis  L ),  Kädl  (Pandanus 
odoratissimus  L.).  'ölb  (Zizyphus  Spina  Cristi  L.).  Qaradarten  (Äcacia  arabica  W.) 

3  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  38. 

*  C.  nicbuhr,  Reisebeschreibung  I  5.  335. 
'  ta  Roquc,  a.  a.  0.  5.  280. 

"  fl.  Bardey,  Rapport  sur  el-yemen,  BGH.  et  Desr.  1899  S.  26  f.  be- 
schreibt die  KoffeekuUur  im  Jemen  als  übereinstimmend  mit  jener  der  Harrari 
in  Ostafrika,  über  die  er  folgendes  mitteilt:  „Pour  faire  une  plantotion  de  cafe, 
les  Hararis  choisissent  un  terrain  susccptible  d'etre  autant  que  possible 
amenage  cn  gradins.  La  terre,  legere  dans  le  genre  de  celle  qui  conoient  ä 
la  oigne,  sans  etre  trop  sablonneuse  ou  fumier,  ils  ia  rcmuent  et  l'arrosent 
frequemment,  l'engraissent  de  nouoeau  et  l'arrosent  encore.  Ce  terrain  etant 
bien  prepare,  ils  y  enfoncent  des  baies  de  cafe  (qu'ils  ont  au  prealoble  laissees 
pendant  quelques  jours  dans  des  cendrcs  mouillees  pour  en  octioer  la  germination) 
et  laissent  entre  clles  un  espace  de  15  ä  20  centimetres.  Ils  recouorcnt 
ensuite  les  semis  de  paille  de  dourah,  pour  que  la  terre  conscroe  toujours 
une  certaine  humidile.  Ils  orrosent  au  moins  une  fois  par  oingt-quotre  heures- 
£es  Hararis  semcnt  le  cafe  pendant  le  mois  lunaire  qui  correspond  ä  decembre, 
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4.  €rnte.  Da  der  Kaffeebaum  zu  allen  Jahreszeiten  Blätter, 
Blüten  und  fruchte  trägt,  findet  die  Crnte  eigentlich  zu  keiner  bestimmten 
Zeit  statt.  Flach  6.  Glaser'  findet  die  Crnte  üom  Dezember  bis 
Februar  statt.  6s  gibt  nach  ihm  drei  €rnten:  bei  der  ersten  nimmt 
man  die  roten  Beeren  ab  und  sz^f  sie  der  Sonne  aus,  bis  die  Schale 
gelb  a)ird.  6inen  ITlonat  später  liefert  der  Baum  auch  noch  gute  rote 
friJdite.  Der  Kaffee,  der  aber  nach  Hblauf  eines  weiteren  ITlonats 
nicht  reift,  tüird  schroarz  und  oon  geringem  Werte,  fluch  ist  die  Crntezeit 
für  die  einzelnen  Sorten  oerschieden.  So  mird  der  ITlatari  Cnde  Juni 
oder  Anfang  Juli  gerntet,  der  Sibriqi  im  ITlärz-April,  der  Hullafi  im 
Winter.  Flach  R.  FFlonzoni,  a.  a.  0.  5.  384  findet  die  reichste  Crnte 
im  FFlärz  statt.  Die  flraber  breiten  unter  jedem  Baume  Teppiche, 
FFlatten  oder  Baumtoollzeug  aus  und  schütteln  ihn  mit  größter  Vorsicht, 
bis  alle  reifen  fruchte  abfallen.  FFlan  sammelt  auch  roährend  des 
ganzen  Jahres  jeden  FTlorgen  die  bei  Flacht  herabgefallenen  Beeren. 
Die  gesammelten  Beeren  (öofal)  werden  in  Säcken  in  eigene  Herbergen 
(Semsera)  gebracht,  auf  FFlatten  ausgeschüttet  und  trocknen  gelassen. 
Sobald  sie  getrocknet  sind,  kommen  sie  zroischen  die  Steine  einer 
FFlühle,  bzcD.  eine  Steinplatte  und  einen  FFlühlstein,  die  genug  oon 
einander  abstehen,    ido    die  Schale   durch    kräftiges  FFlahlen   abgelöst 


a  cause  des  pluies  abondantcs  qui  suiocnt.  Hu  bout  de  huit  ä  quinze  jours, 
la  pousse  sort  de  terre.  ]Is  l'abritent  des  rayons  perpendiculaires  du  soleil  au 
moyen  d'une  feuille  de  bananier  ployee  en  arceau.  flu  für  et  ä  mesure  de  la 
croissance,  ils  exhaussent  cet  abri.  l\s  arrosent  souoent,  sons  cepcndant 
inonder;  c'est  pourquoi  le  terrain  en  etagcs  es\  tres  propice.  D^s  que  le  plant 
a  de  50  ä  60  centimctres  de  hauteur,  ce  qui  arrioe  le  memc  mois  de  l'annee 
suioante,  ils  le  transplantent.  Cc  terrain  de  la  plantation  d^finitiue  est  aussi 
etabli,  si  possible,  en  gradins.  C(^s  arbustes  sont  places  ä  4  metres  enüiron 
Tun  de  l'autre,  et  abrites  encore  du  soleil  pendant  les  premieres  semaines  de 
la  transplantation.  £es  jardins  de  cafeiers  sont  tres  bien  soignes  et  nettoyes 
constamfnent  des  plantes  parasites  qui  pourraient  leur  nuire.  Ils  sont  place^, 
de  fa^on  que  l'on  puisse  amener  l'eau  dans  la  partie  supericure  par  des 
rigoles  qui  la  distribuent  autour  des  cafeiers  au  pied  desquels  une  petite  cuoette 
a  cte  creusee.  flpres  trois  annees,  le  cafeier  donne  une  demi-recolte;  l'annee 
suioante  il  est  dans  toute  so  force  et  produit  alors  jusqu'  a  8  kilogrammes 
de  cafc.  flpres  cinq  annees  de  pleine  rccolte,  les  Hararis  preferent  renouoeler 
les  arbustes,  soit  par  de  nouoeaux  plants,  soit  en  recourbant  les  uieilles 
souches."  Der  einzige  Unterschied  soll  nur  darin  bestehen,  da^  man  die  Samen 
im  Jemen  in  einem  loarmen,  engen,  nieder  gelegenen  Tale  sät  und  die  Pflönz- 
chen  erst  nach  Ablauf  eines  Jahres  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  bringt, 
ruährend  die  Harrari  die  flussaat  in  einer  6cke  der  Plantage  selbst  oornehmen. 
^  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  82,  Tagebuch  X  5.  38. 


III.  öcnu^-  uud  Betäubungsmittel  liefernde  Pflanzen  247 

toird  und  nur  die  Bohnen  (Safi)  zurückbleiben,  die  nun  samt  den  ab- 
gefallenen Schalen  (Qisr)  auf  matten  nochmals  in  der  Sonne  getrocknet, 
in  großen  Sieben  gesiebt,  in  Säcke  oerpackt  und  an  die  Handelsplö^e 
gebracht  merden.  Der  Kaffee  aus  dem  Innern  kommt  aber  meist  nur 
ctma  zur  Hälfte  enthülst,  zur  anderen  nur  an  der  Sonne  getrocknet 
und  mu^  erst  entsprechend  ausgehülst  roerden.  Hiemit  sind  z.  B.  in 
el-Hodejda^  Trupps  oon  Arbeitern  und  Arbeiterinnen  in  jedem  Hause 
beschäftigt.  Die  ?rauen,  in  der  Überzahl,  besorgen  das  leichtere  Geschäft 
dizs  Auslesens,  roobei  ihnen  ihre  Kinder  helfen,  die  ITlänner  die  schwere 
Arbeit  der  fnthülsung  in  der  oben  angegebenen  Weise.  Im  Jemen 
ist  die  Kaffeeproduktion  übrigens  sichtlich  im  Aufsteigen  begriffen. 
An  Dielen  Stellen  loird  der  Anbau  oon  Getreide  aufgegeben  und  durch 
Kaffeepflanzungen  erse^t.- 

5.  Vorkommen.^  Der  Kaffeebaum  mächst  längs  des  ganzen 
Westabhanges  des  Seröt  bis  noch  Asir  und  auch  in  den  Tälern  des 
südlichen  Gebirgszuges.  Sein  Vorkommen  ist  im  Jemen  auf  gewisse 
Gebiete  beschränkt,  die  bestimmte  klimatische  figentümlichkeiten 
besi^en  müssen.  An  den  Westabhängen  des  Serat,  mo  diese  eigen- 
artigen Temperatur-  und  feuchtigkeitsoerhältnisse  gegeben  sind,  gedeiht 
der  Kaffeestrauch  in  Höhenlagen  oon  1100— 2200  m. ^  Vorousse^ung 
für  sein  Gedeihen  ist  oor  ollem  eine  genügende  feuchtigkeitsmenge 
und  eine  oerhältnismä^ig  roarme  Temperatur,  die  selbst  in  den 
kältesten  ITlonaten  nicht  unter  1 1 "  herabsinkt.  Die  feuchten  Hebel 
(Umma,  Omejani,  Submi,  Subejmöni),  die  am  morgen  oon  der 
Tihäma  gegen  die  Berge  aufsteigen,  führen  dem  Kaffeebaume  die 
nötige  Feuchtigkeit  zu   (abgesehen  oon   der  künstlichen  Beroässerung) 


*  £.  Hirsch,  lleue  Wanderungen  im  Jemen,  Globus  LXXIV  (1898)  S.  207. 

*  n.  Bardcy,  a.  a.  0.  S.  27. 

*  Sehr  tuertüoli  ujoren  hier  die  Angaben  €.  öiasers  auf  einem  losen 
Blatt  (Beiblatt)  zu  seinen  geographischen  Forschungen  im  Jemen.  Vgl.  auch 
Schroeiger-Cerchenfeld,  Öm?0.  1881,  5.  24—29,  ö.  W.  Burv,  Arabia  Infelix 
5.   112  f. 

^  e.  Glaser,  Über  meine  Reisen  in  Arabien  mOöW.  XXX  (1887)  S.  25, 
Von  llodeida  nach  San'd  oom  24.  April  bis  1.  ITlai  1885,  PHl.  XXXIl  (1886) 
5.  34;  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  82.  Westlich  uon  ITlenöha 
beobachtete  6.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bi.  128,  Kaffee- 
pflanzungen in  einer  Höhenlage  oon  1900—2000  m;  die  untere  Grenze  für 
deren  Vorkommen  oerlöuft  im  Wadi  oor  Hogejle.  Glaser  schöllt  die  untere 
Grenze  auf  650  m  Seehöhe.  A.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  143  nennt  als  llordgrenze 
Asir  bis  Tä'if. 
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und  mildern  zugleich  die  drückende  niittagshii3c.  Jst  die  Zeit,  in 
der  das  Temperaturmaximum  eintritt,  oorüber,  so  oerschiuinden  auch 
die  Rebel.  Die  Höhe  der  heifjen  Tihctma,  CDohl  auch  die  Vegetation 
selbst,  beroirkt  überdies,  da^  die  Temperatur  in  der  ITacht  nicht 
unter  ein  gewisses  Rioeau  herabsinkt,  so  dafj  in  diesen  Gegenden 
gemisserma^en  „ein  Treibhausregime  mit  natürlicher  Selbsttempe- 
rierung" Dorliegt,  das  sich  im  Sommer  und  Winter  in  ähnlichen 
Grenzen  hält.^ 

Im  Jemen  ist  der  nördlichste  Punkt,  coo  der  Kaffeebaum  üor- 
kommt,  coohl  Baqim  ojestlich  Don  Wädaa  und  mestlich  oon  Bedr,- 
dann  das  Gebiet  der  Banu  ITlunebbih  südlich  oom  Wädi  Üamad.^ 
Dann  folgt  südlich  Gebel  'Jsbll,  eine  Gegend  zwischen  Daham  und 
Sofjan.*  In  der  Höhe  oon  Cohajja  gibt  es  einige  Kaffeeplantagen, 
deren  Produkte,  die  für  die  besten  gehalten  roerdeh,  dem  Sulfän  in 
Konstantinopel  uorbeholten  sind.^  In  den  Gebieten  zojischen  el- 
Hodejda  und  Sana'  gibt  es  Kaffee  in  dem  nördlich  oon  Bagil 
gelegenen  Wadi  ITluhdira'^  und  auf  dem  Gebel  Hofös,  sowie  toeiter 
roestlich  auf  dem  Gebel  ITlilhan.'  fluf  der  Strecke  el-Hodejda  bis 
San'a'  findet  sich  Kaffee  zunächst  auf  dem  Gebel  Büro',  dann  auf 
dem  Gebel  Haraz,''  wo  er  besonders  üppig  und  in  guter  Qualität 
toächst,  coährend  der  öebel  Bura'  nur  kleine  und  bedeutungslose 
Plantagen  aufmeist.  Hier  folgt  der  Gebel  öa'fan,  der  oon  künstlichen 
Terassen  mit  Kaffeeplantagen  umgeben  ist,"  dann  Wdsil,  wo  die 
ersten   Kaffeepflanzungen   in   einer   Höhe   oon  1400   m   (nach  Glaser 


1  e.  ölascr,    Von  Hodeida  nach  $an'a,    PHl.  XXXII  (1886)  S.  34,    Über 
meine  Reisen  in  Arabien  mOöW.  XXX  (1887)  S.  84;  s.  auch  oben  5.  22. 
"  llach  e.  Glaser,  Beiblatt. 
'■'  e.  Glaser,  Reise  nach  ITlärib  5.   129. 

*  riach  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  3emcn  Bl.  5,  25. 
^  fl.  ßardey,  Rapport  sur  el-üemen  BGH.  et  Descr.  1899  S.  27. 

«  Ch.  niillingen,  llotes  of  a  3ourney  in  yemen  3RG5.  XLIV  (1874)  5.  124. 
Ch.  1  Cruttenden  gibt  3RG5.  VIII  5.285  an,  der  nächsten  Pial]  bei  San'ä',  roo 
Kaffee  coachsc,  roärc  tiaffdsh,  ungefähr  eine  kurze  Tagereise  56.  oon  San'a'. 
Doch  finde  ich  keinen  derartigen  Ortsnamen.  €s  mu^  also  der  ö.  hlofäs,  den 
€.  Glaser,  Beiblatt,  als  Kaffeeort  angibt,  gemeint  sein. 

'  €.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  5;  G.  W.  Burv^ 
Hrabia  Infelix  5.  113;  fl.  Deflers,  a.  a,  0.  5.  143. 

«  Ch.  3.  Cruttenden,  JRGS.  VIII  (1838)  5.275;  Globus  XXXVIil  (1880) 
5.  186;  e.  Glaser,  Von  Hodeida  nach  San'a,  Pm.  XXX  (1886)  5.  5,  34;  G.  W. 
Bury,  flrabia  Infelix  5.   112  f.;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  143. 

*  J.  Halcoy,  Voyage  au  nedjran  BSG.  VI.  ser.  tom.  VI  (1873)  5.  9. 
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1150  m)  liegen,  Wadi  Suiejman,^  Attara,-  östlich  und  roestlich  oon 
nienätjci,'^  dem  Hauptort  des  ganz  mit  Kaffeemäldern  erfüllten  öebel 
tlaröz,  Döra^  mit  Kaffee  bester  Qualität,  JTlefhaq'^  mit  Plantagen  der 
'Udejni  Sorte,  'fllosön  roestlich  oon  Süq  el-Hamis,''  ITletne,^  Hojma,^  oon 
U30  der  meiste  und  beste  Kaffee  kommt,  mit  den  Wädis  es-Subna,  Rabü' 
beide  durch  das  Kaffeehügelland  des  Gebel  el-Hddab  getrennt,  ojestlich 
beziehungsmeise  östlich  oon  Crr.  Im  Bilad  Busfon  und  im  Cande 
der  Bern  JTlatar"  ist  das  Hauptcoödi  für  Kaffee  das  Wadi  Buqiän  mit 
seinem  Seitenmadi  Gihama,  das  in  Bejt  Hll  Zejd  es-Sami,  kaum  drei 
Wegstunden  südlich  oon  Bejt  Hanbas  (südlich  oon  Sana)  entspringt» 
ferner  auf  dem  öebel  es-Sirq  (zwischen  ITledmet  el-'flbid  und  Guma, 
sechs  Stunden  südlich  oon  öumat  Anis)  in  Äfis,  Ubbäs,  südcoest- 
lich  oon  Walän.  Hier  gedeihen  die  drei  Sorten  Hlatari,  Sibriqi  und 
Hullafi.  ferner  im  Bilöd  Änis.^*'  Huf  der  zweiten  Route  nach  Sana', 
die  über  Bet  el-?aqih  führt,  toird  Kaffee  oor  allem  im  Wadi  Hodijje 
und  auf  dem  Gebel  Rema  (in  ausgezeichneter  Qualität)  gebaut,^^  dann 
audi  im  Wadi  Ussaq.^-  Von  Sana'  aus  nordwestlich  gegen  flmran  gibt 

^  H.  Burchardt,  Reiseskizzen  ZGC.  1902  5.  597;  €.  Glaser,  Von  Hodeida 
nach  San'ä  Pill.  XXXIE  (1886)  5.  35;  R.  fTlanzoni,  el  Uemen  5.  582;  ö.  W. 
Bury,  flrabia  Infelix  5.  48  f.,  51;    fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  50,  51. 

^  W.  B,  Harris,  fl  Journey  through  the  yemen  5.  342:  R.  manzoni, 
Q.  a.  0.  5.  384. 

^  ölobus  XXXVIII  (1880)  5.  186;  6.  ölaser,  Geographische  forschungcn 
im  Jemen  Bl.  5;  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  5.  55,  112. 

*  C.  Iliebuhr,  Rcisebeschreibung  I  5.  435;  Ch.  3.  Cruttenden,  3RG5. 
VIII  (1838)  5.  277  f.;  Schroeiger-Cerchenf eld,  a.  a.  0.  5.  25. 

'  Ch.  J.  Cruttenden,  3RGS.  VIII  (1838)  5.  279;  Ch.  miilingen,  3RG5. 
XLIV  (1874)  5.  119;  5chroeiger-£erchenf eld,  a.  a.  0.  5.  25;  G.  W. 
Bury  a.  a.  0.  5.  60. 

"  6.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  5,  Beiblatt. 

'  W.  B.  Harris,  a.  a.  0.  5.  327. 

«  e.  Glaser,  Tagebuch  H  Bl.  54;  G.  W7.  Bury,  a.  a.  0.  5.  113. 

^  Raif  fuad-Bey,  Cand  und  Ccute  im  heutigen  Jemen  Pm.  LVIII  (1912) 
5.  116,  e.  Glaser,  Beiblatt;  G.  W.  Bury,  a.  a.  0.  5.  112.  fl.  DefUrs,  a.  a.  0. 
S.  143  nennt  aufjerdem  auch  den  Gebel  Hadur  als  Kaffeegebiet. 

^^  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  5,  25;  Schojeiger- 
Cerchenfeld,  a.  a.  0.  5.  25;  0.  W.  Bury,  a.  a.  0.  5.  105,  112;  fl.  Deflers» 
a.  a.  0.  5.  143. 

"  5.  Canger,  meine  Reise  nach  San'a,  flusland  LV  (1882)  5.  762; 
C.  niebuhr,  Reisebeschreibung  I  5.  334;  Schroeiger-Cerchenfeld,  a.  a.  0. 
S.  25;  R.  ITlanzoni,  el  Ucmen  5.  381;  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  5.  115; 
fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  143. 

^'  S.  Canger,  a.  a.  0.  S.  763. 
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€s  ganz  mit  Kaffeepflanzungen  erfüllte  Täler.i  Von  hier  toestlich  gibt 
«s  Diel  Kaffee  im  Wödi  'flsab-  südlich  üon  Kohlan,  und  im  Wädi  Habaran 
(Ortschaften :  'Uqle,  Higre,  Ras  Haul,  Wadi  el-ITluzze,  Wadi  el-'flqse,  Wadi 
'Osara)  nordöstlich  oon  Kohlan.^  Zwischen  'flffar  und  Hage,  coestlich 
uon  Kohlan  finden  sich  Kaffeeplantagen  am  Gebel  Bejt  Qadam  zwischen 
Wadi  Seres  und  Wadi  ITlahrob,  dann  oor  allem  im  Wadi  Seres,  im 
Wadi  'fls'ad,  Wadi  Ta1an,  Wadi  ITlaiDir,  das  in  seinem  unteren  Teile 
A\7adi  5ag  hei^t,  mit  Terrassenanlagen  im  Rinnsale  des  Wadi  selbst/ 
im  Wädi  Saroajl,  soroie  in  liage,  in  Dufur^  und  im  Kaukaban- 
gebirge/'  im  Wadi  Qutaba  und  seinen  Rebentälern,  auf  dem  Gebel 
Geber  (ßilad  ibn  Semsan)  coestlich  oon  Kaukaban  ^  und  im  Wadi 
laa.^  Von  hier  ganz  im  Horden  gibt  es  Kaffee  in  der  Umgegend 
der  Stadt  Soda,  im  Wadi  Tege,  Wadi  Somajan,  die  200  bis  300  m 
tiefer  als  die  Stadt  liegen.  Der  Kaffee  oon  Suda  soll  bedeutend  teurer 
oerkauft  werden  als  jede  andere  Sorte.^ 

Rn  Kaffeeorten  im  Gauf  führt  €.  Glaser^"  an:  tiarib  Ijaulan 
Bejt  el-lTlansuri  (Ursprungsort  des  Wadi  Qoramis  oder  Wadi  Horib) 
Bedi'  (im  Cande  der  Beni  Hajsän  bei  Horib  Haulan).  Im  Ostserat 
gedeiht  der  Kaffeebaum  im  oberen  Teile  des  Wadi  Qaram.is  (Gauf), 
dem  einzigen  Kaffeedistrikt  am  Ostabhang  des  Gebirges. ^^ 

Südlich  Don  San'a'  gibt  es  Kaffee  südlich  oon  Jerim  bei  Süq 
et-Ialut^^  und  Sa'er.^^  Ztoischen  Wadi  Zebid  und  To'izz  wächst  Kaffee 
om  Gebel  Ras,  Gebel  Badan^^  und  im  Beled  es-Serob,  im  Wadi  Qusbi^^ 


^  Schapira's  Reise  im  3cmcn,  Globus  XXXVIII  (1880)  S.  186. 

^  6.  Glaser,  Oeograpliische  forsciiungcn  im  Jemen  Bi.  80. 

^  €.  Glaser,  a.  a.  0.  Bl.  79;  Die  Pflanzungen  Omaren  im  Jahre  1885  bei 
«inem  Raubzuge  uernichtet  roorden. 

*  e.  eiaser,  a.  a.  0.  Bl.  84  und  Beiblatt. 

'  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  88. 

•^  Schapira's  Reise  im  Jemen,  Globus  XXXVIII  (1S80)  5.   186. 

'  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  82;  f\.  Deflers, 
c.  a.  0.  S.  143. 

»  e.  Glaser,  JTleine  Reise  durch  flrhab  und  Häschid,  pm.  XXX  (1884) 
5.205;  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  107  f;  H.  Deflers,  o.a. 0.5. 143. 

^  e.  Glaser,  a.  a.  0.  Bl.  45  r. 

^'  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  5,  26. 

"  e.  Glaser,  ITlärib  im  Jemen  S.  30. 

'2  W.  B.  Harris,  a.  a.  0.  5.  240. 

'"  6.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen,   Bl.  5,  26. 

'*  5chujeigcr-Cerchenfeld,  a.  a.  0.  5  25;  H.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  145. 

''  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  62'-. 
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bei  el-VVahfad  und  bald  darauf  im  Wadi  Zebid  selbst,  ^  'Udejn.'- 
rriudejbira,  im  Sä'ilet  'fljn,^  im  Wadi  Barqen  und  bei  ITlenzil/ 
bei  'Ibb,^  im  Gel  bei  el-Hauri  (Gebel  Zilja).*^  In  der  Umgebung  oon 
Ta'izz,  im  Wödi  Talok,  Wddi  Jenab,^  bei  Gened  nordöstlich  und  am 
Gebel  Habe§  südcoestlich  non  Ta'izz  und  öebel  Sabr,^  im  moqtari- 
lande,^  in  den  nördlichen  Hogerijja  ^^  im  Wadi  Warezan,  im  Gebiete 
non  Qafaba,  Bilöd  Ämir,  Hausabi,  im  Wadi  Bona  und  Wadi  nüra.i^ 
Im  Sobbejhigebiete,!^  im  Jafigebiete  in  el-Qara,  in  den  Wadis  5olub 
und  Jeramis  mit  den  roichtigen  Kaffeeorten  Serouha,  ITlirza,  Tozze' 
an  der  ITliindung  der  gleichnamigen  Wadls,  in  die  die  Kaffeepflanzungen 
toeit  hineinreidien  sollen,  und  östlich  in  den  Orten  flhl  ben  Rahgi 
(Di  nabab),  el-'Orqa,  in  den  roestlichen  Senkungen  des  Wadi  ßanä 
bei  Hülle,  Serafe,  Here,  Sa'ib,  Tajm.^'  Das  Jafi'gebiet  sdieint  das  öst- 
lichste Verbreitungsgebiet  des  Kaffees  zu  sein,^^  der  oon  hier  über 
5uqra  exportiert  roird.^^ 

6.  Sorten. ^ö     R.  ITlanzoni  zählt  folgende  Sorten  auf: 

Bun  esc-Sciomi  (Sami),  in  den  Gegenden  östlich  uon  San'a'  (d.  h. 
lüohl  oom  Wadi  ßuqlan,  das  in  Bejt  'Hli  Zejd  es-Sami  entspringt, 
noch  €.  Glaser,  Beiblatt). 

Bun  Sciarki  Anisi  (Sarqi  Änisi)  im  Bilad  Anis  s.  w.  oon  San'a'. ^' 

Bun  Hemi  (hlajmi)  aus  Hojme. 


^  C.  niebuhr,  Reisebeschreibung  I  S.  345;    R.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  145. 

*  Raif  f  uad-Bey,  a.  a  0.5. 117;  Schroeiger-Cerchenf  eld,  a.a.O.S.25. 

*  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  59  ". 

*  e.  Glaser,  Tagebuch  I  Bl.  IS». 

'  fl.  Bardey,  Rüpport  sur  el-Uemen  BGH.  et  Descr.  1899  S.  58. 
"  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  40  r. 
'  e.  Glaser,  Tagebuch  I  Bl.  7". 

*  Schcoeiger-Cerchenfcld,  a.  a.  0.  S.  25;  C.  Ritter,  Vergleichende 
€rdkunde  oon  Arabien  I  5.  784,  787;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  145. 

'  H.  0.  maltzan,  Reise  S.  586. 

»"  H.  0.  maltzan.  Reise  5.  591;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  145. 

"  H.  0.  maltzan,  Reise  S.  567,  351,  354. 

''  H.  0.  maltzan,  Reise  5.  591. 

'»  H.  u.  maltzan,  Reise  5.  286  f,  291  f. 

^'  1.  R.  Wellsted,  Traoels  in  flrabia  II  5.  414;  C.  Ritter,  Vergleichende 
trdkunde  oon  Arabien  I  S.  660;  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  145. 

^'  1.  R.  Wellsted,  a.  a.  0.  II  S.  419. 

"  e.  Glaser,  Tagebuch  X  5.  38,  Beiblatt;  Ch.  J.  Cruttenden,  3RGS. 
nil  (1858)  5.  285;  R.  manzoni,  el  Uemen  S.  385  f. 

^'  Vielleicht  Sarqi  deshalb,  weil  dort  der  auch  uon  6.  Glaser  als  Pro- 
duktionsgegend üon  Kaffee  bezeichnete  öebel  es-5irq  liegt.  Siehe  5.  249. 
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Bun  Burräi  (Bura'l)  oon  Cebel  Bura'. 

Bun  Harrazi  (Harazi)  Dom  Gebel  Haraz.  €.  Glaser  schreibt 
auch  Harrdz  coie  R.  ITlanzoni  und  Ch.  J.  Cruttenden). 

Bun  Gibel  Ras  (Gebel  Ras,  östlich  oon  hlajs), 

Bun  Sciärki  niäffeli  (Sarqi  maffeli?)  südlich  oon  Taizz. 

Bun  R^mi  (Remi)  oom  Gebel  Rema. 

Bun  Remi  el-äberi  (Remi  el-Äberi  ?)  zcoischen  Gebel  Rema  und 
Gebel  Ras. 

Bun  niahuUi. 

Bun  Ben  Ismdaid  (roohl  Glasers  Benl  Isma'll  nördlich  oon  Haraz). 

Bun  Häfani. 

Bun  Udeni  (Udejni)   oon    lldejn   und  'Ibb   nördlich   oon  Taizz. 

Bun  ITlelhäni  (niilhäni)   oom  öebel  ITlilhän  nördlich  oon  Boiiil. 

Bun  el-Giüdi  (Gudi)  aus  dem  Biläd  Güd  5€.  oon    Horejba. 

Bun  el-Gebeli  (Gebell)  aus  der  Gegend  zcoischen  Taizz  und  Hajs. 

Bun  Sandani  (San'ani)  Fl  und  HO  oon  Sana'. 

Bun  el-Hogerle  (Hogerijje)  aus  dem  Bilad  el-Hogerijja,  südlich 
Don  Ta'izz. 

€.  Glaser^  ermähnt  'Udejni,  ITlatari,  Sibriqi  (Wadi  Buqlan). 
Daroairi,  und  Ijullafi  (eine  meniger  gute  Sorte). 

Ch.  J.  Cruttenden,  a.  a.  0.  5.  285:  Sharji  (Sargi,  der  beste), 
UddeVni  ('Udejni),  ITlatari  (Friatari,  Bilad  Beni  ITlatar),  Harrdzi  (Harazi), 
Habbat,  Haimi  (Hajmi),  Shirdzi  (Sirazi). 

Als  Dorzügliche  Sorte  gelten  oor  allem  der  'Udejni,'-^  Harazi,- 
niofari,  Sibriqi.  fluch  noch  G.  W.  Bury  sind  die  Sorten  aus  Haraz, 
besonders  jene  aus  Anis  und  Beni  ITlatar,  am  meisten  geschäi3t.' 

Qisr.*  Die  Araber  im  Jemen  und  den  südlichen  Gegenden  trinken 
keinen  Kaffee,  angeblich  roeil  er  zu  hii3ig  sei,  sondern  nur  Qisr,  d.  h. 
einen  flbsud  der  Hülsen  der  Kaffeebeeren,  der  nach  H.  Burchardt, 
a.  0.  0.  S.  596  auf  folgende  Weise  bereitet  coird:  „ITlan  tut  die 
Schalen  in  Karaffen  aus  Ton,  Jemenis  genannt,  stellt  diese  mit  Wasser 
gefüllt  an   dos  feuer  und   lö^t  aufkochen.     Die  Öffnung   der  Karaffe 

1  Beiblatt,  Tagebuch  X  5.  38 

*  Ch.  ].  Cruttenden,  a.  a.  0.  VIII  5.  284. 
=■  flrobia  Jnfelix  S.  112  f. 

*  C.  lliebuhr,  Beschreibung  oon  Arabien  1772  5.55;  Ch.  I.  Cruttenden, 
a.  a.  0.  ]R05.  VIII  (1838)  5.  284.  W.  B.  Harris,  a.  a  0.  S.  351;  C.  Cand- 
berg,  Datinah  S.  1073  f.  6.  Glaser,  Über  meine  Reisen  in  Arabien  IllööW. 
XXX  (1887)  5.  25;  £.  Hirsch,  Globus  LXXIV  (1898)  5.  207;  H.  Burchardt, 
ZGC.  1902  5.  596;  R.  lllanzoni,  el  yemen  S.  9;    fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  144. 
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inird  mit  einem  Bündel  kleiner  Zroeige  oerschlossen,  die  beim  €in- 
gicljen  die  Schalen  zurückhalten.  Diese  Jemenis  stehen  immer  bereit, 
mie  in  Rußland  der  Samooar."  flach  R.  nianzoni  roird  der  Qisr 
in  roarmen  Gegenden  ein  wenig  geröstet,  roh  zerstoben  und  hierauf 
ins  kochende  Wasser  gegeben,  man  fügt  dann  noch  Zimmt,  ITluskat- 
nufj,  GecDürznelken  und  Jngtoer  hinzu.  Dieser  Kaffee  hat  dunkle  favbe 
und  einen  starken  Geschmack.  In  kalten  Gegenden  ojird  der  Qisr 
nicht  zerstoben,  sondern  in  natürlichem  Zustand  abgekocht  und  ohne 
Gemürze  getrunken,  seine  färbe  ist  goldbraun,  sein  Geschmack  aus- 
gezeichnet und  dem  Tee  üorzuziehen.^  Flach  fl.  Deflers  a.  a.  0. 5. 145- 
mischt  man  zum  Gebrauch  auch  50  Prozent  reine  Kaffeebohnen  (Bun 
Söfi),  35  Prozent  zerstobenen  Qisr,  '2V.  Prozent  Qisrpuloer  aus  den 
Kernen  (Steinen),  2^/o  Prozent  Hbf  alle.  Übrigens  roird  im  Gegensat3 
zum  norden  im  Jemen  bis  Haulän  und  bis  zur  Grenze  oon  Hadramot 
im  Osten  lllilchkaffee  getrunken.' 

einige  Hülsensorten  sollen  übrigens  so  hoch  im  Preise  stehen 
ö)ie  Kaffee  besserer  Qualität.^  So  gibt  Ch.  3.  Cruttenden  (JRGS 
VIII  [1838]  5.  285)  an,  da^  oon  der  besten  Sorte  Qisr  (Anizl  aus 
Habbat)  100  Pfund  um  12  Taler  oerkauft  ojerden,  oon  billigeren 
Sorten  dieselbe  ITlenge  um  4,  5  und  6  Taler. 

c)  Qät. 

Der  Qat  (Catha^  edulis  Forsk.),  neben  Kaffee  und  Tobak  das 
aiichtigste  Genufjmittel  der  Südaraber,  ist  eine  Celostrinee,  die  uon 
dem  bekannten  Botaniker  S^orskal  entdeckt  und  benannt  murde.'^  €r 


*  R.  rrianzoni,  el  y^men  5.  9  f.,  C.  Candberg,  a.  a.  0.  5.  1075;  Illilcs- 
niunzinger,  q.  q.  0.  5.  232. 

^  Vgl.  C.  Eandbcrg,  a.  a.  0.  5.  1074. 

"  C.  Candberg,  Dafinah  S.  1076;  H.  o.  ITlaltzan,  Reise  nach  Süd- 
arabien S.  299. 

*  £.  Hirsch,  Globus  LXXIV  (1898)  5.  207. 

'  Vgl.  e.  ö  las  er,  Geographische  Forschungen  im  3emen  Bl.  5  r,  aio  er 
auch  Qät  es-Sälihin  heilet;  Tagebuch  II  Bl.  45°;  H.  ö.  ITlaltzan,  Reise  5.213, 
570,  591;  Ch.  millingen,  llotes  of  a  Journey  in  Ucmen  JRGS.  XLIV  (1874) 
5.  124 f.;  Ch.  J.  Cruttenden,  llarratiue  of  a  Journey  from  niokhd  to  San'a 
3R0S.  VÜI  (1858)  S.  285  f.;  Carsten  lliebuhr,  Reisebeschreibung  I  S.  576; 
\V.  B.  Harris,  H  Journey  through  the  Uemen  S.  170;  R.  ITlanzoni,  el  Uemen 
S.  69;    G.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz  S.  511,  flrabiu  Infelix  S.  104,  115. 

"  Die  erste  ITachricht  oon  der  Qöipflanze,  aus  der  man  in  'Aden  ein 
Getränk  bereite,  brachte  Ca  Roque  (Voyage  de  l'flrabie  heureuse  1716  S.  525) 
nach  Curopa. 
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fand  züoeiHrten:  die  Catha  edulis  und  die  Catha  spinosa.  Sie  ist  ein 
kleiner  Strauch,  gelegentlich  Va  rn  hoch  und  ähnelt  auf  den  ersten 
Blick  in  Ästen  und  Blättern  unseren  Kamelien.  Die  Blätter  sind  coechsel- 
ständig,  einfach,  gesägt,  die  gipfelständigen  Rispen  tragen  zahlreiche 
kleine  coei^e  Blüten.  Die  Araber  kauen  und  lutschen  die  Blätter  oon 
Catha  edulis  um  ihrer  wunderbaren  Wirkung  willen;  denn  der  Saft 
der  Blätter  ist  für  sie  nicht  nur  ein  angenehmes  Reizmittel,  sondern 
auch  ein  berauschendes  und  roirksomes  Hphrodisiacum.^  Die  Rraber 
behaupten,  da^  dorthin,  roo  der  Qat  gepflanzt  wird,  die  Pest  nicht 
gelangen  kann.  Cin  Qatzroeiglein,  das  man  auf  der  Brust  trägt,  betoahrt 
Dor  jeder  Infektion  und  jedem  Insekt.  Qat  coächst  fast  überall  im  ge- 
birgigen Jemen,  tüo  er  angepflanzt  ojird,  oon  Jerim  bis  gegen  Taheg, 
Don  hier  bis  San'a',  liaräz,  Hajme,  Rema,  Zebid;  hingegen  gibt  es 
in  der  Tihama  keinen  Qat,  man  bringt  ihn  erst  dahin.  Der  Anbau 
der  Qätpflanze  erfolgt  nach  Botta  bei  fl.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  121  f; 
wie  folgt:  „Durch  Hbleger  gepflanzt,  läfjt  man  sie  drei  Jahre  ohne 
sie  anzurühren,  indem  man  lediglich  dafür  Sorge  trägt,  das  €rdreich 
zu  reinigen,  zu  düngen  und  zu  begief3en,  wenn  es  nötig  ist.  Hoch 
Ablauf  oon  drei  Jahren  beraubt  man  sie  aller  Blätter,  indem  man 
nur  einige  Knospen  übrig  läj^t,  die  sidi  im  nächsten  Jahre  zu  jungen 
Schößlingen  entmickeln,  die  man  abschneidet  und  in  Bündeln  unter 
dem  Flamen  Qat  ITlubarreh  oerkauft.  €s  ist  dies  die  schlechtere  Sorte. 
Im  nächsten  Jahre  sprießen  an  den  so  beschnittenen  Zcoeigen  roieder 
Schößlinge,  die  man  abschneidet  und  unter  dem  Romen  Qöt  ITletäni, 
Qat  Dom  zroeiten  Jahre,  oerkouft;  er  ist  der  geschät3teste.  Dann  ruht 
sich  der  Baum  coährend  der  drei  folgenden  Jahre  aus,  nach  denen 
man  oon   neuem  mit  dem  Abschneiden  beginnt." 

Do  er  sehr  geschäijt  ist,  und  hoch  im  Preise  steht,  kultioieren 
ihn  die  Araber  mit  außerordentlicher  Sorgfalt.  6r  findet  sich  be- 
sonders in  den  Gegenden,  die  Kaffee  produzieren.'-     Flach  G.  W.  Bury  ' 


1  R.  JTlanzoni.  d  ycincn  5.  69  sagt:  „Sccondo  me,  quelle  foglie  mi 
paiono  cncrgicamcnte  diuretichc,  ma  pcrfcttamcnte  anofrodisiachc;  facilitano 
pcrö  im  modo  strano  la  sccrczionc  glanduläre  dcl  scmc,  che  riescc  copioso; 
cccitano  il  moüimento  peristaltico  dello  stomaco,  e  quindi  l'appctito.  niangiate 
in  grandc  quantito,  impediscono  il  sonno;  quindi  non  inebriano  affatto,  ma 
possono  causare  una  dolce  tranquillitä  d'animo  e  un  simpatico  bcnessere." 

''  R.  rrianzoni,  a.  a.  0.  5.  69. 

•''  The  Land  of  Uz  5.  311.  Flach  flrobia  Jnfelix  5.  113  sogar  auf  5000 
?ul3  Höhe.  Hoch  fl.  Deflers,  a.  a.  0  S.  121  kommt  Qat  auf  I600-I8OO  m 
Höhe  oor. 
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soll  er  nicht  unter  4000  ?u^  oorkommen.  5o  gibt  es  öortrefflichen 
Qät  in  'Ubbas,  'Äfi§,  eine  Tagereise  auf  dem  Wege  San'ä'-'flden, 
roelche  beiden  Sorten  in  San'ö'  gegessen  roerden  und  zoDor  in  der 
kalten  Zeit  jene  oon  'Ubbas,  in  der  marmen  Zeit  die  Don  "ÄfiS; 
dann  audi  im  Wädi  Dahr.  Ruf  der  Strecke  el-Hodejda  bis  Sana'  toird 
Qät  gepflanzt  bei  Bagil  und  ITlefhaq,  nienaba,  nördlich  auf  dem  öebel 
lloföS  und  öebel  ITlilhän;  im  Hösidgebiete  in  der  Rahe  oon  8ana' 
gedeihen  die  Sorten  Sanjaheri,  Hauri  und  Suff,  oiel  Qät  coöchst  auch  auf 
dem  Gebel  Rema,^  zwischen  Ibb  und  Jerim  gibt  es  Qät  oon  ausgezeich- 
neter Qualität  auf  dem  Gebel  Buhäri  südcuestlich  oon  Saraf,  dann  in 
öa'aSin  (Ga'^ani),  Beletsör,  ITli'li  auf  dem  Gebel  eS-Sa'ar,  bei  Gennat, 
Gible  Gebel  Sabr^  und  sonst  in  den  höheren  Gebirgen  der  Hogerijja  und 
bei  Qa'fabo. '  Die  Ostgrenze  für  sein  Verbreitungsgebiet  ist  das  Wädl  Bona. ' 
Der  Qat  hat  natürlich  je  nach  der  Cänge  des  Transportes,  dem  Ein- 
treten der  Regenfälle  und  der  Sorte  oerschiedenen  Preis.  Der  berühm- 
teste Qüt  (Buhöri)  hat  oft  mehr  als  den  zehnfachen  Wert  der  anderen 
Sorten.'  flm  gesuchtesten  sind  die  zarten  Schößlinge  und  Blätter,  die 
nach  dem  Regenfall  sprießen.  In  trockenen  Zeiten  nimmt  der  leiden- 
schaftliche Qätesser  aber  lieber  alte,  zähe  Blätter,  beoor  er  auf  den 
Qät  oerzichtet.  ?ür  den  Transport  wird  der  Qät  in  kleine  Bündel 
(Zerbijja)  gepackt,  die  mit  grünen,  tDohl  befeuchteten,  belaubten  Zroeigen 
umbunden  sind,  um  den  Qät  frisch  zu  erhalten.*^  Vier  solche  Bündel 
kosten  nach  €.  Glaser^  einen  Piaster,  manche  Hraber  oerzehren 
täglich  für  '/a  t''S  2  Taler  Qät  und  dies  Genußmittel  soll  den  Ruin 
mancher  Familie  herbeiführen,  da  ein  armer  Hlann,  der  mit  2  Hnnos 
seine  familie  ernährt,  oft  für  4  Hnnas  Qüt  braucht  und  unglücklich  ist, 
menn  er  ihn  nicht  hat.'  Wie  der  Kaffee  soll  übrigens  auch  dieses 
Genufjmittel  aus  Hbessinien  eingeführt  sein,  U30  es  ja  auch  tatsächlich 


^  Vgl.  5.  Canger,  meine  Reise  nach  Sana,  Ausland  LV  (1882)  5.  762; 
H.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  121  erroähnt  Odtkultur  auf  den  Bergen  bei  htadijje. 

^  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  5  r,  Tagebuch  I 
Bl.  14»,  II  Bl.  33  r,  42".     H.  Deflers.  a.  a.  0.  5.  90,   121. 

*  H.  0.  maltzan,  a.  a.  0.  S.  391,  367. 

*  H.  0.  maltzan,  o.  a.  0.  S.  213. 
'  6.  Glaser,  Tagebuch  I  Bl.  14». 

*  Flach  5.  Canger,  a.  a.  0.  Ausland  LV  (1882)  S.  762  uerroendet  man 
im  Wädi  Rema  dazu  die  großen  Blätter  und  halbfrockenen  fasern  des  Bananen- 
baumes. 

'  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  5  r. 

«  H.  0.  maltzan,  a.  a    0.  5.  370;  G.  W.  Bury,  flrabia  Infelix  S.  152  f. 
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Diel  Qdt  gibt,  und  zroar  sollen  nach  der  Tradition  Zroeige  üon  beiden 
Pflanzen  in  Udejn  gese^t  coorden  sein,  das  „die  beiden  Zroeige"  bedeute. ^ 

d)  Zuckerrohr. 

Wie  im  übrigen  Vorderasien  rourde  die  Kultur  des  Zuckerrohres 
(Qasab  es-Sukkar),  das  allmählich  aus  Ostindien  die  Küste  des  persi- 
schen Golfs  entlang  sich  oerbreitet  hotte, '^  auch  in  Südarabien  betrieben, 
flach  Homdoni  {'\  334  d.  H.)  gab  es  Zuckerrohr  im  Wadi  Gennat  bei 
iSon'ü',  ferner  in  den  jemenischen  Wödis  loa,  el-3amil,  Dila"  el-Gonnöt, 
■Rjjän,  riaml,  Qojlab  und  am  Gebel  Tubla.-^  Bei  Son'a'  ermähnt  auch 
Ihn  Rosteh*  (|  360  d.  H.)  Zuckerrohr.  Flach  Jbn  el-ITlugamir  soll  es 
auch  in  Doför  (Zoför)  Zuckerrohr  gegeben  hoben. "^ 

Gegenroärtig  ist  die  Kultur  des  Zuckerrohres  in  Südarabien  stark 
zurückgegangen.  Im  Jemen  findet  es  sich,  soroeit  die  Berichte  der 
Reisenden  bis  jel3t  schliefen  lassen,  im  Wadi  Dur,^  in  der  Flähe  Don 
llzzle.'  J.  Haleoy's  Korte*^  üerzeichnet  Zuckerrohr  in  Bilad  Hnez 
und  Bajhön  el-Qasiib.  Jn  Hodramöt  beobachtete  £.  Hirsch  Zuckerrohr 
in  geringem  Husmofje  beim  Husn  Fllinauro  bzro.  Bir  ITlinaura  und  Bin 
Zel  bei  ITlukalld'  und  in  den  roeitläufigen  Anlogen  bei  Tebalo  nördlich 
üon  es-Sihr.'" 

e)  Tabak. 

Der  Tabakbau  Südarabiens  ist  ziemlich  bedeutend.  €s  gedeiht 
NicotianaTabacumL.(Tutun'iasroad)undTumbak(Grewial)icolorJuss). 


^  ö.  W.  Bury,  flrabia  Infclix  5.  114;  C.  Ritter,  Vcrglcicticndc  Crdkunde 
üon  Arabien  I  5.  715  ff.,  786  f. 

^  fl.  0.  Kr  cm  er,  Culturgcschiciitc  des  Orients  II  S.  325. 

ä  Sifat  öezirat  el-'Hrab  5.  76,  22-25;  193,  12  ff.  17. 

*  Kitdb  el-'fl'läq   en-riafisa  BGH.  VII  5.  111. 

=  n.  Sprenger,  Post-  und  Reiserouten  5.  144. 

**  riacii  e.  Glaser,  Tagebuch  Jl  ßl.  59". 

'  Bei  Carsten  Riebuhr,  Reisebesclireibung  I  5.544  hci^t  der  Ort  Ösle. 
fluch  er  fand  dort  „einige  flciter  mit  schlechtem  Zuci^errohr". 

8  BSG.  VT.  ser.  tom.  VI  (1873). 

^  C.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  5.  95. 

1«  C.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  29. 

^*  G.  Schoieinfurth,  Arabische  Pflanzennamcn  S.  189  schreibt  tuttnn, 
e.  Glaser,  Tagebuch  VJII  (1886)  S.  44  richtig  tutun.  Über  Geschichte  und 
Botanik  des  Tabaks  s.  Köhlers  ITledizinaipflanzen  Bd.  I  Hr.  18.  Dach 
C.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  S.308  llr.  130  hei^t  die  Nicotiana  Tabacum  L. 
{ITlukailä),  arab.  ßuri. 
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Tabak  mird  gepflanzt  in  der  Qada  Kaukabän  (im  Habt  oon 
TatDile),^  im  üppigen  Wadi  Bargen  (auch  Wddi  el-Rarabe  oder  Wädi 
el-IlleSerra  genannt)'^  bei  'flttara,  Hogejla,  UJasil,  ITlefliaq,''  in  der 
Umgegend  oon  Ta'izz  bis  gegen  Jerim,  in  der  südlichen  Tihäma^  im 
Gebiete  oon  Qa'taba,5in  Caheg  (Wädi  Tuban),  Wadi  Bana®  und  Hbjan,' 
in  den  nördlichen  Gegenden  des  Biläd  Ämir.^  Räch  G.  VV.  Burys 
Rnsicht  könnte  in  Dielen  Distrikten  Jemens  Tabak  angebaut  roerden, 
roenn  das  türkische  Tabakmonopol  nicht  den  Rnbau  behindern  iDürde.^ 

Ru^erdem  tuird  Tabak  gepflanzt  in  Ober-Rroöliq  im  Wädi  Jesbom, 
Ober-Wöliidi,^"  im  Wadi  ITlajfaa  oor  Sahun^^  und  bei  Göl  es-Seh,^-  bei 
el-GutDojre  in  der  Bay  Qubbet  el-Rjn^^  im  Wadi  Hagar,  dessen  Haupt- 
produkt Tabak  bildet,  ^^  in  der  Höhe  oon  füroa,^^  im  Wadi  Cermi,  der 
fortse^ung  des  Wadi  ^uwa,  bei  Cermi^*"'  in  reicher  menge,  ebenso  im 
Wadi  'Rmd.'^  Von  TRukalla  nordroörts  findet  sidi  Tabak  in  minaura,^** 
in  coeldiem  Örtchen  £.  Hirsch  Holzgestelle  beobachtete,  an  denen  der 
Tabak  zum  Trocknen  aufgehängt  roird,  im  Wadi  Baqoren,'^  in  hiar^iat.^" 
bei  5ibeh  im  Wadi  Horoeri,^!  Wadi  Hozijje,^'^  in  ITlisne,-^  ferner   auf 


*  e.  öl  OS  er,  Tagebuch  VIII  S.  44. 
^  6.  Glaser,  Tagebuch  I  Bl.  15". 
=*  fl.  Dcflers,  a.  a.  0.  5.  36,  38,  49,   115  f. 

*  R.  manzoni,  el  Ucmen  5.  384 f.    fl.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  92. 
'  H.  D.  rrialtzan,  Reise  S.  367. 
"  R.  manzoni,  a.  a.  0.  5.  67. 
'  H.  0.  maltzan,  Reise  S.  212,  327. 
«  ebenda  5.  354. 
"  flrabia  Infelix  5.  115. 

1"  H.D.  maltzan,  Reise 5. 2 13,  229,  246;  ö.W.  Bury,  The  £and  of  UzS.  186. 
^'  1  R.  Wellsted,   Journey  to  the  Ruins   of  llaqab  al  tilajar  3RÖS.  Vll 

(1837)  S.  26;  H.  o.  ITlaltzan,  a.  a.  0    S.  212. 

fl.  0.  Wrede,  Reise  5.  170. 

fl.  0.  Wrede,  a.  a.  0.  S.  16«. 
^*  fl.  0.  Wrede,  a.  a.  0.  5.  184. 

I.  R.  Wellsted,  Traueis  in  flrabia  II  5.  420. 
'*  C.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  5.  104. 
"  fl.  D.  Wrede,  Reise  S.  228. 

£.  Hirsch,  a.  a.  0.  5.  99  f. 

C.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  100. 
^^  fl.    D.  Wrede,   Reise   S.  60.     Cr    schreibt   Harr-Schirodts,    C.   Hirsch, 
0.  a.  0.  5.  97  Harschiat. 

■•''  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  85. 
-^  fl.  o.  Wrede,  Reise  5.  63. 
^^  fl.  0.  Wrede,  Reise  5.  73. 
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dem  Wege  nach  dem  Husn  en-Req'a  im  Wädi  Siqem,^  im  \\7adi 
Kamis,^  am  Wadi  ITlahnijje'^  in  geringem  Husma^e.  Auf  dem  Wege 
oon  Hagaren  nach  Sibam  fand  I.  Hirsch  Tabal?  geringer  Sorte  bei 
'Uqran,^  man  pflanzt  ihn  ferner  bei  Haurä,^  oon  eS-5ihr  nördlich  im  Gebiet 
der  Humum*^  ('flrd  el-misqds  östlich  Don  e§-Sihr),  in  Gajl  bö-Wezir,^  in 
Tebala  too  er  außerordentlich  kräftig  gedeiht.^  Tabak  roird  auch  bei  ITlaber 
im  Wddi  Sirroän  nördlich  oon  Qesö'ir  gepflanzt,"  ferner  in  den  frucht- 
baren fbenen  oon  Doför,  sotoie  auf  der  Insel  Soqotra,  coo  das  anbau- 
fähige Cänd  aber  noch  oiele  Rusbeute  liefern  könnte.^" 

Der  Tabakbau  erfordert  nicht  unbeträchtliche  ITlühe.  Bis  Düngungs- 
mittel toird  Vogelmist  oon  den  Inseln  oor  dem  Ras  Bal-Haf  ausgeführt." 
Die  Tabakblätter  roerden  gesammelt  und  im  Schatten  getrocknet,  jedoch 
nicht  coeiter  zubereitet,  die  Zerkleinerung  nimmt  der  Verbraucher 
selbst  \3otM 

Südarabien  erzeugt  mehrere  Sorten  oon  Tobak.  Im  Jemen  gibt 
es  zroei  Sorten  Tumbäk. 

1.  Tutun  himjori,  aus  der  Umgebung  oon  Ta'izz  bis  Jerim,  der 
in  drei  Hrten  zum  Verkauf  gebracht  coird  als: 

a)  Qabüli; 

b)  Terbl'a; 

c)  matna. 

2.  Gebell  mit  der  Unterart  Hobti,  ausnahmslos  in  der  Qada 
Koukoban   gepflanzt  und   zioar  hauptsächlich  im  Hobt  oon  TacDile.^'^ 


^  t.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  96. 

■''  fl.  o.  Wrcdc,  Reise  5.  268. 

=*  fl.  0.  Wredc,  Reise  S.  63. 

'  L  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  192. 

'  fl.  0.  Wrede,  a.  a.  0,  5.  235. 

**  C,  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  5.  6;  C.  Candberg,  Hadramout 
S,  212;  G.  W.  Bury,  llotes  T  5.  8.  * 

'  Th.  Bent,  Southern  flrabio  5.200;  3ourn.  Geogr.  Soc.  IV  (1894)  S.  317, 
Report  of  the  LXIV  meeting  of  the  Brit.  flssoc.  for  the  fldooncement  of 
Science  1894  S.  354;  C.  Hirsch,  ein  flufenthalt  in  ITlal^alla,  Globus  Bd.  LXXII 
(1897)  5.  39. 

«  C.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  29. 

^  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  218. 

"  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  233,  239,  381;  3.  R.  Weiisted,  Report 
on  the  Island  of  Socotra  JflSB.  IV  (1835)  S.   146,   161. 

^^  L  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  S.  4. 

^^  R.  rrianzoni,  ei  yemcn  S.  10. 

'»  e.  Glaser,  Tagebuch  VIH  S.  44. 
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€ine  ganz  schojarze  Tabakart  ermähnt  H.  d.  ITlal^an  im  Ge- 
biete uon  Qa'taba.^ 

Rm  bekanntesten  ist  cDohl  der  Humumltabak,  zroar  nicht  gerade 
edel  und  mit  ungemein  starken,  holzigen  Rippen,  aber  oon  allen  Rrabern 
mit  Vorliebe  in  der  Wasserpfeife  geraucht.'*  Reben  dem  Humümitabok 
aiird  in  Bajhän  und  flcDdliq  auch  noch  eine  Sorte  geraucht,  die  als 
mindercoertig  gilt,  und  TumbdkSurat,  so  genannt  nach  Surat  in  Rord- 
Indien.'  Der  Tabak  roird  oerschieden  oercoendet;  in  den  östlich  oon 
Sana'  gelegenen  Gegenden  raucht  man  fast  gar  keinen  Tabak,  sondern 
nerroendet  nur  Schnupftabak,  'flnfl  oder  BortqQn  genannt,  der  aus 
persischem  Tumbeki  hergestellt  und  in  Sann'  erzeugt  mird,^  Schnupf- 
tabak roird  auch  in  e§-Sihr  gepriemt.-^  Der  fein  puloerisierte  Bortqan 
wird  auch  als  Kautabak  oercoeniiet.'^ 

In  den  neunziger  Jahren  hat  eine  türkische  Gesellschaft,  roie  man 
sagt  gegen  ein  Baksis  oon  55.000  JTlariatheresientalern  auf  fünf  Jahre 
das  ITlonopol  der  Tabakausfuhr  aus  den  Gebieten  oon  ITlukalla  und 
es-Sihr  oon  Gemadär  oon  eS-Sihr  erroorben.  Der  Gemadör  selbst 
hat  auf  seinen  Besi^ungen  Kulturen  des  eroDöhnten  Humumitabaks 
in  großem  Ausmaße.  Aus  dem  exportierten  Tabak  zieht  der  Gemadar 
einen  fünfprozentigen  Zoll.  Die  Exporteure  ihrerseits  haben  den  Tabak- 
preis oerdoppelt,  rooraus  die  Pflanzer  aber  keinen  Fluten  ziehen,  da 
ihnen  der  Verkaufspreis  oorgeschrieben  ist.'  Viel  Tabak  roird  aus 
el-Gel  zwischen  ITlukalla  und  es-Sil.ir,s  socoie  aus  eS-Sihr  über  flden 
exportiert.^ 

Zu  J.  R.  VVellsteds  Zeit  (1836)  wurden  aus  ITlukalla  5000 
Ballen  Tabak  aus  dem  Hinterland  ausgeführt,  besonders  nach  der 
SacDöhil-Küste.  €r  soll  aber  anderroörts  coeniger  geschötjt  sein,  weil 
man  ihn  nicht  gehörig  anzubauen  oerstehe.  In  ITlukalla  kosteten 
damals  20  Pfund  Tobak  einen  Dollar."^ 


1  Reise  S.  367. 

^  C.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabicn  5.  6. 

"  0.  W.  Bury,  Rotes  I  5.  8. 

*  e.  ölaser,  Tagebuch  VIII  5.  44,  öeogr.  Lorsch,  im  Jemen  Bl.  7^;  die 
feute,  die  sich  mit  seiner  Crzcugung  beschäftigen,  heilen  mubartaqln. 

^  C.  Hirsch,  a.  a.  0.  5.  35. 

'''  R.  rrianzoni,  el  Uemen  5.  10. 

'  C.  Hirsch,  a.  a.  0.  5.  2,  6  f. 

*  C.  Candberg,  Hadramoüt  5.  208. 
'•  G.  W.  Bury,  llotes  I  5.  8. 

'"  3.  R.  Wellsted,  Traoels  in  flrabia  II  S   435. 
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IV.  Gespinstpflanzen. 

BaumiDolle. 

Die  BaumcDolle  scheint  in  Südarabien  sclion  seit  sehr  alter  Zeit 
l^ultuüiert  cDorden  zu  sein.  Räch  einer  Don  Stephanus  Byzantius 
(5.  Jahrhundert)  angeführten  Stelle  aus  dem  III.  Buche  der  'ÄQaßi/.d 
des  Uranios  ^  (4.  Jahrhundert)  gehörte  zu  den  Produkten  des  flbasener- 
landes  (HabaSat),  das  C.  Conti-Rossini^  mit  Recht  in  das  Gebiet 
der  heutigen  jemenischen  Tihöma  oom  öebel  ITlilhän  über  tiaröz  bis 
gegen  Ta'izz  oerlegt,  auch  xEQnad^ov.  D.  ITl.  ITlüller'  und  f.  Hommel* 
haben  darin  die  „Zimmetrinde"  (arab.  Qirfat)  gesehen,  obroohl  diese 
nicht  in  Arabien  oorkommt.^  C.  Ritter*^  hat  meines  Trachtens  mit 
Recht  in  xeQnad-ov  oder  ^äqTcaoov  die  Baumroolle  erkannt  und  auch 
schon  auf  den  indisdien  Ursprung  dieses  Hamens  hingeroiesen.  Be- 
kanntlich ist  ja  im  Sanskrit  Karpösa  die  Baumroollstaude  (Gossypium 
herbaceum).  Der  Rame  der  Baumroolle  roar  den  Riten  auch  sonst 
geläufig.  In  den  griechischen  Zauberpapyri  des  3.  Jahrhunderts  ist 
oft  Dom  Blatt  der  Baumroollstaude  (nalnäaaov  ^}v?^.Xov)  die  Rede.^ 
Hmmionus  ITlarcellinus  (um  330 — 400)  29.1  berichtet,  roie  mir  Prof. 
C.  Wessely  mitteilt,  oon  einem  Strafprozes.se  oornehmer  Römer,  die 
oerurteilt  rourden,  roeil  sie  lance  rotundo  ex  diversis  metallicis 
materiis  fabrefacta  und  pensilem  librans  sartum  ex  Carpatho  fllo 
perquam  levi  den  Hamen  ^zs  künftigen  Kaisers  erfahren  roollten.^ 
Plinius  kennt  anscheinend  die  Baumroollstaude  in  Indien  und  Hrabien.^ 


^  Stephan!  Byzantii  cthnicorum  quoc  supersunt  rcc.  flugusti  melnckii 
Berlin  1849  5.  5:  ^;  X'^Qfl  ^'^*'  'Aßaorivcöv  a^vQvrjv  cpe'Qei  y.al  öaaov  Kai  {i'Vfuaita 
xal  ueQTia&ov  yeiogyeovoi  ös  xal  noQfpVQe'rjv  noirjv  ix£Äi]v  aYf^azi  Tvqiov  y.oy?Jeco, 

2  Sugli  Habasät  RRflC.  ser.  V.  ool.  XV  (1906)  S.  48,  50-52. 

^  Sabäischc  Denkmäler  S.  40. 

*  Grundriß  5.  520. 

'  Vgl.  fl.  Sprenger,  Die  alte  Geographie  Arabiens  S.  256  ff. 

•^Vergleichende  Erdkunde  oon  Arabien  1  (1846)  S.  321;  ogl.  auch 
e.  Glaser,  Die  flbessinier  in  Arabien  und  Afrika  5.  89,  141. 

'  S.  C.  Wessely,  Griechische  Zauberpapyrus  oon  Paris  und  Condon, 
Wien  1888,  Zeile  2073,  2118,  2046. 

^  Vgl.  je^t  C.  Wessely,  Studien  zur  Palaeographie  und  Papyruskunde 
XVII,  Ceipzig  1917,  S.  53. 

^  riat.  Hist.  XIII,  cap.  14  (28),  §  90:  Aethiopia  Aegypto  contermina 
insignes  arbores  non  fere  habet,  praeter  lajiiferara.  qualis  Indorum  atque 
Arabiae  dicta  est.  Zur  indischen  ßaumcoolle  ogl.  Periplus,  §  41,  roo  xa^.Totw,- 
aus  Aberia  ercoähnt  ist. 
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]n  Arabien  und  in  Südarabien  im  besonderen  toar  also  die  BaumcDoll- 
staude  (Ofb)  und  zroar  die  strauchartige  Spezies  socDohl  ojie  auch 
die  baumartige  schon  früh  heimisch  gecoorden.  Jn  Südarabien  bestand 
schon  im  1.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  eine  rege  ßaumcDoll- 
industrie,  die  in  der  ?olge  gecoi^  noch  zunahm. ^ 

Der  ältere  arabische  Rame  für  BaumrooUe  Kursuf  ist  coohl 
nur  durdi  ITletathese  aus  xdQjcaaov  oder  Karpösa  entstanden.^  Jn 
Hodramöt  ist,  roie  C.  Glaser''  berichtet,  die  Baumtoollindustrie  auch 
heute  noch  trot]  der  übermächtigen  indischen  Konkurrenz  in  oollem 
Schrounge.  Vielleicht  soll  übrigens  auch  Tijöb  ul-flsbi  Baumcoollkleider 
bezeichnen,  sie  coaren  jedenfalls  eine  Spezialität  des  Jemen.* 

BaumcDoIle  ('Otb,^  (Gossypium  vititolium  Cav.,  Gossypium  arbo- 
reum  L.)''  ist  im  Jemen  sporadisch  in  der  Tihäma  üertreten,'  besonders 
um  Bet  el-foqih^  und  Zebid,^  ferner  bei  'flbü  Bris,  in  der  Höhe  der 
Berge,  in  Koukabfln  und  dem  ITlasriq.  Die  Ostabhänge  des  Serat 
sind  reich  an  Baumroolle.^"  Im  Süden  liefert  dos  kleine  Sultanat  Caheg 
mit  seiner  Hauptstadt  el-htöfa"  gro^e  FTlengen  oon  Baumcoolle  in 
angeblich  ausgezeichneter  Qualität,  ferner  das  Wödi  Rura  im  Hausabi- 
öebiete.i^  Im  fadli-Gebiet  soll  'Hbjan  eines  der  besten  Boumroolländer 
sein.^'^ 


^  \7gl.  fl.  ü.  Krcmcr,   Culturgcschichte  des  Orients   II  5.  326. 
'  Vgl.  auch  1  £öw,  Karpas  ZH.  XXIX  (1915)  S.  247—64. 
^  Die  Hbessinier  in  Arabien  und  Afrika  5.  89. 

*  Ibn  al-5aqTh  el-Hamadäni  (um  290  d.  H.)  Kitäb  el-BuIdän,  nach  el- 
"flsma'i  Böfl.  V  S.  36.  Vgl.  auch  JbnJHisäm  5.  61,  12;  'flbo  Darr  (ed.  Brönnie) 
5.  32,  12. 

^  nach  C.  Candberg,  flrabica  V  S.   192. 

*  Vgl.  ö.  Schroeinfurth,  Arabische  Pflanzennamen  5.  184,  109.  flach 
A.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  224  Gossypium  herbaceum  L. 

'  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  3emen  Bl.  6'";  Ch.  ITlil- 
lingen,  Metes  of  a  3ourney  in  «Jemen  JR05.  XLIV  5.  118;  G.  W.  Bury, 
Arabia  Jnfelix  5  113;  C.  Ritter,  Vergleichende  Erdkunde  oon  Arabien  I 
5.  880,  1018. 

*  H.  Burchardt,  Reiseskizzen  ZGe.  1902  S.  604;  G.  W.  Bury,  a.  a.  0- 
5,  113. 

*  R.  rrianzoni,  el  iJcmen  5.  354;  0.  W.  Bury,  a.  a.  0.  S.  113. 
"  6.  Glaser,  Ostjemen  u.  llordhadramaut. 

'*  H.  0.  maltzan,  Reise  S.  212,  327;  W.  B.  Harris,  A  Journey  through 
the  yemen  5.  166. 

^^H.  0.  maltzan,  a.  a.  a.  0.  5.  351. 

"  H.  0.  maltzan,  a.  a.  0.  5.  212,  254;  miles-munzinger,  a.  a.  0.  S.  236. 
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Th.  ßent  beobachtete  dort  Bauma3ollkulturen  in  Dirgag.^  Reich  an 
Bdummolie  sind  auch  die  nördlichen  Gebiete  Don  Bajhün  el-Qasäb  (Qasüb, 
Hamad,  tiaqina,  el-Häf,  el-Öqdc,  es-Siflö,  Wädi  Ijlirr,^  Bajhan  al- 
'Hsfal  (Henu,  Darb  Kohiön,  el-Utejm.-^  Ruch  in  Ober-Hmöliq  gehört 
BaumcDoile  zu  den  Candesprodukten^  und  coird  besonders  in  der  Cbene 
uon  Risäb  kultioiert.  Jm  Wädidi-Cande  gedeiht  Baumcoolle  im  VVadi 
Habbön,  Bäldd  Camafir  und  er-Rejde"*  und  im  Wadi  Hagr/  €in  Haupt- 
ort für  Baumujolie  ist  el-Hadina."  nördlich  oon  ITlukallä  gedeiht 
Baumrooile  oor  allem  in  öajl  bd-Wezir,^  in  ITlisne,-'  tüeiter  östlich 
nördlich  oon  es-Sihr  in  Tebala,  in  Rajdet  el-Kebire^'  und  oor  allem 
in  der  fbene  oon  DoforJ^  €ine  meite  flnbaumöglichkeit  für  Baum- 
cDoUe  besteht  auch  auf  der  Insel  Soqotrd,  coo  je^t  nur  geringe  Quanti- 
täten gebaut  merden.'- 

V.  farbstoffe  liefernde  Pflanzen, 
a)  Indigo. 

Der  Indigo  mufj  schon  seit  langer  Zeit  in  Südarabien  kultioiert 
CDorden  sein.  Das  Indigoblau  ist  so  zusagen  die  Flationalfarbe  des 
Südens,  die  Beduinen  tragen  nur  blaugefärbte  Kleider  und  auch  der 
Körper  roird  ganz  mit  Jndigo  überzogen,  coas  angeblich  oor  Kälte 
schürt  und  dos  Aufspringen  der  Haut  oerhindert.  Wie  der  Flame  des 
Farbstoffes,  Ril,  betoeist,  der  aus  dem  Sanskrit  Rill  „Indigo"  und 
riila  „schcDorzblau"  entstanden  ist,  haben  die  Südaraber  den  Indigo 
aus  Indien  bekommen,  coo  er  ebensogut  mk  auf  Iqüq,  in  ausgezeich- 
neter Qualität  gedeiht.'^    Der  indische  Indigo  war  schon  Dioskorides 


*  Southern  flrabia  5.  407. 

^  C.  fandbcrg,  flrabica  V  5.  33,  38,  39,  40,  44. 
»  C.  Candberg,  flrabica  V  5.  67,  73,  75. 

*  H.  0.  moltzan,  Reise  5.  246;   ö.  W.  ßury,   The  £and  of  Uz   S.  504, 
511,  riotes  I  S.  22. 

°  C.  Candberg,  flrabica  V  5.  210   und   H.  o.  ITlaltzan,   Reise   5.  229. 

"  fl.  u.  Wrede,  Reise  S.  184. 

'  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  192. 

**  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  200. 

»  fl.  0.  Wrede,  Reise  S.  73. 

^"  C.  Hirsch,  Reisen  in  Süd-flrabien  5.  29,  65. 

'^  Th.  ßent,  Southern  flrabia  S.  233,  259. 

^'^  Th.  Bent,  Southern  flrabia  S.  381. 

^»  Vgl.  C.  Candberg,  Hadramoüt  S.  419 f. 
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('Ivöixöv  ßacpiubvj  und  Plinius  bekannt.^  fluch  der  Periplus  maris 
crythraei  §  39  spricht  oon  'Ivöixöv  fiiAav,  das  aus  Barbarike  aus- 
geführt roird,  und  6.  Glaser-  hat  in  öaaov,  das  nach  Uranios  (4.  Jahr- 
hundert) bei  Stephanus  Byzantius (ed.  ITleineke)  5.  5  (s.  5.  260,  Rote  1) 
zu  den  Produkten  des  flbaseneriandes  gehört,  die  Indigopflanze  oer- 
mutet.  Im  niitteialter  gehörte  der  Indigo  des  Jemen  (Hifr)  zu  dessen 
SpeziaHtöten,  „die  die  Weit  erfüllt  haben ".^  Berühmt  coar  Dor  allem 
der  farbstoff  (Ril)  oon  Zebid,  der  nicht  seinesgleichen  hatte  und  coie 
Eapislazuli  (Cüzroard)  aussah.^  Die  besten  Sorten  Indigo  tourden 
freilich  in  Arabien  im  ITlittelalter  aus  Indien  bezogen  und  über  fllexandria 
soroie  über  die  Syrisdien  Hafenpläije  nach  Europa  oerfrachtet.^ 

Heute  überroiegt  die  Einfuhr  im  Jemen  die  Ausfuhr  bedeutend,  im 
Jahre  1913/14  rourden  34.430  kg  Indigo  im  Werte  Don  1,000.850  Piaster 
eingeführt,  aber  nur  315  kg  im  Werte  oon  7875  Piaster  ausgeführt. 

Die  oerbreiteste  Indigopflanze  in  5üdarabien  ist  der  hlaroir,  auch 
HdcDifound  selbst  Haur,  Hör  gesprochen,^  der  bei  G.  Schroeinfurth,^ 
C.  Hirsch^  und  G.  W.  Bury''  als  Indigofera  argentea  L.,  bei 
C.  Candberg''*  als  Indigofera  Schimperi  bezeichnet  roird.  flu^er 
dieser  gibt  es  aber  in  Südarabien  noch  eine  Reihe  anderer  Pflanzen, 
aus  denen  Indigo  gecDonnen  coird;  so  Hosör  (Indigofera  oblongifolia 
Farsk.  =  I.  paucifolia  Del.),'^  Hell  (Indigofera  spinosa  L.),^^  Derah 

^  Köhlers  ITledizinaipflanzen  Bd.  III  Ilr.  36. 

''  Die  flbessinier  in  Arabien  und  Afrika  S.  89. 

'  5o  bei  ]bn  el-5aqih  el-Hamadäni  (um  200  d.  H.)  nach  el-'AsmaX  Kitäb 
el-Buldän  BGA.  V  5.  36. 

*  el-JTluqaddasi  (378  d.  H.),  Kitäb  'Ahsan  et-TaqösIm  fl  ITla'rifat  el-'Aqälim 
BÖA.  III  S.  98. 

'  A.  u.  Krem  er,  Culturgeschichte  des  Orients  II  5.  324. 

"  Vgl.  C.  £andberg,  Arabica  IV  S.  58,  V  5.  33,  68  Flöte  3,  6.  Glaser, 
Tagebuch  II  81.  66":  in  IJage  hei^t  die  Pflanze  Derqame  (Geographische  For- 
schungen im  Jemen  Bl.  142"). 

'  Arabische  Pflanzennamen  S.  167,  5.  144  ist  aber  hdojir  =  Indigofera, 
arrecta  Höchst '/>. 

^  Reisen  in  Süd-Arabien  5.  199,  300  (Ilr.  56). 

«  Rotes  I  5.  20. 

"  Arabica  IV  5.  58  Hote  1,  V  5.  33,  Hadramoüf  5.  418  f.;  ugl.  f.  Vier- 
happer,  ?lora  oon  Südarabien  und  Sokötra  S.  363. 

'^  R.  rrianzoni,  el  Uemen  S.  55  f.;  0.  Schojeinf urth,  a.  a.  0.  S.  167; 
£.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  300  Ilr.  55;  Th.  Bent,  Southern  Arabia  5.  432  (Flr.  36); 
5.  Vierhapper,  5lora  oon  Südarabien  und  Sokötra  S.  363. 

'■^  G.  Schcoeinfurth,  a.  a.  0.  S.  167;  R.  ITlanzoni,  a.  a.  0.  S.  56; 
£.  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  300  Ar.  54. 
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(Adina  microcephala  Hiern.  Ol.),  ^  'Hdejn,  'Rden  (Adenium  obesum 
[Porsk.]  R.  Seh.),'  Daraf  (Adiba  sp.?),^  mSefer  oder  Siter  (Indigo- 
fera  endecaphylla  Höchst?),^  Flile  (Indigofera  tinctoria  L./^  Indigo- 
fera  arabica  Jaub.  et  Spach.);^  endlich  Indigofera  Semhaensis  Vier- 
happer,  Indigofera  Burraanni  Boissier,  Indigofera  nephrocarpa  Balfour 
fil.  und  Indigofera  Sokotrana  Vierhapper.^  Die  Beschreibung  der 
Pflanze  gibt  Köhler,  ITledizinalpflanzen  Bd.  III  Flr.  36. 

In  Südarabien  gedeiht  der  Indigo  in  der  Tihöma  oon  Bajhan 
bis  Hadramöt^  und  coird  überall  dort  kultioiert,  wo  der  Boden  sich 
eignet,  fr  erfordert  ziemlich  oiel  Feuchtigkeit  und  roird  gesät,  roenn 
genügender  Regenfall  oder  ein  Sei  eingetreten  ist,  und  ist  in  zroei 
nionaten,  bei  besonders  günstigen  Regenoerhöltnissen  sogar  schon  in 
einem  ITlonat  reif  zum  Schnitt.*  Die  Pflanze  lebt  fünf  bis  sechs  lahre, 
und  liefert  in  den  ersten  fünf  Jahren  eine  gute  €rnte,  roenn  sie  ge- 
nügend beroössert  roird.^ 

Im  Jemen  mird  Indigo  gebautauf  derfarasöninsel,'"  inRatädijja.^^ 
In  der  Tihama,^'^  uor  allemjm  Wödl  Zebid'"^  (Tahöte),  roo  C.  Riebuhr 
über  600  grofje  Topfe  sah,  in  denen  diese  färbe  zubereitet  ipurde, 
in  Bet  el-f aqih,"  im  Wadi  el-lTlahäd,!'^  Wödi  Sennif ,i"  Döra  (bei  inefhaq).^' 


^  R.  ITlanzoni,  q.  a.  0.  5.  56;  0.  SchcDcinf urth,  a.  a.  0.  5.  93. 

^  R.  rrianzoni,  a.  a.  0.  5.  56;  ö.  Schcucinfurth,  a.  a.  0.  5.  87. 

^  R.  ITlanzoni,  a.  a.  0.  5.  56;  ö.  Schtoeinf urth,  a.  a.  0.  5.  94. 

*  ö.  Schcoeinfurth,  a.  a.  0.  S.  144. 

°  C.  Hirsch,  a.  a.  0.  5.  300  llr.  57;  Th.  Bent,  Southern  flrabia  5.  452 
rir.  16. 

*'  5.  Vicrhappcr,  a.  a.  0.  5.  362  f. 

'  e.  ölascr,  Die  Hbessinier  in  Arabien  und  Afrika  S.  89. 

"  C.  Eandberg,  Hadramoüt  5.  415;  ö.  W.  Bury,  The  £and  of  Uz  5.  504, 
llotes  I  5.  20  f. 

^  C.  Candbcrg,  Hadramoüt  5.  419. 

1^  C.  Ritter,  Vergl.  Crdk.  o.  Arabien  I  5.  1025. 

'1  e.  Glaser,  Tagebuch  II  Bl.  66  f. 

12  Ch.  millingen,  llotes  of  a  Journey  in  Uemen,  3RGS.  XLIV  (1874) 
S.  n8f.  A.  Deflers,  a.  a.  0.  S.  26,  30  f.,  129  f. 

^^  Cars-ten  Hicbuhr,  Reisebeschreibung  I  S.  330;  C.  Candberg,  Hadra- 
moüt S.  415;  A.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  101. 

"  H.  Burchordt,  Reiseskizzen  aus  dem  Uemen  ZöC.  1902  5.  604. 

^'  C.  niebuhr,  Reisebeschreibung  T  S.  326. 

^''  Ch.  1  Cruttenden,  Ilarratioe  of  a  lourney  from  mokhd  to  San'd, 
IRGS.  VIIT  (1838)  S.  274. 

"  ebenda  5.  278.    A.  Deflers,  a.  a.  0.  5.  49,  129. 
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VVüdi  Dahr,  Damär,  Rejda,  Taizz.^  Ctroas  Indigo  coird  auch  bei  ITlörib 
gebaut,^  ferner  in  Biiad  öüd,  Hlasriq  (östlich  oon  Bilöd  Sa'r),  oon  Gelile 
(südlich  oon  Oofaba)  bis  Toizz  und  oon  Taizz  coeiter  bis  ITlobä,  oon  'Ibb 
bis  Son'a'.^  Reich  an  Indigo  sind  die  Tiefländer  oon  £aheg  und  'flbjan.* 

In  Bajhan  el-Qasab  mird  oiel  Indigo  angebaut,  so  in  Qosab 
selbst,  030  es  auch  oiele  Färbereien  gibt,^  in  Hamad,  Haqina,  el-Hät, 
el-Öqde.  Wadi  Hirr.^  In  Bajhan  el-'Bsfal  in  Henu,^  Demat  el-lTlaarif 
(im  Wadi  el-Hoqba),^  Darb  Kohlan,"  Utejm.'^  Indigo  gibt  es  auch  in 
el-Hadina,  oon  coo  er  nach  el-Hauta  (Wadi  'Rmaqin)  gebracht  coird." 

Indigo  coird  ferner  gebaut  in  Ober-'flcoaliq  (Risab)  ''-^  und  in  Ober- 
Wahidi  (Habban,  Bir  'f\\\).^'^  Bedeutende  ITlengen  oon  Indigo  a3erden 
im  Hodromot  im  Wadi  'Hmd  gewonnen  bei  'flmd,  ITla'  Radi,  Hourö,^^ 
ebenso  im  Wadi  Kosr.^^  ferner  in  al-Qatan,^*'  Sibam,  Wadi  bin  Selmam, 
Wadi  Rajde  (Rajdet  el-Göhin),*'  dos  zum  System  des  Wadi  fldim  gehört, 
nördlich  oon  ITlukalla  findet  sich  Indigo  im  Wadi  Komis  und  in  falh 
es-5ifle  im  Wadi  Hozijje.'*^  Endlich  bringt  auch  die  fruchtbare  Cbene 
oon  pofar'"  soroie  die  Inseln  Semha,  'Rbd  el-Küri  und  Soqotra-^ 
Indigo  heroor. 


1  fl.  Dcflers,  a.  a.  0.  5.  63,  80,  92  f.,  95  f. 

-  6.  Glaser,  Reise  nach  lllärib  5.  50. 

"  R.  rrianzoni,  cl  Ucmen  5.  56. 

'  H.  D.  ITlaltzan,  Reise  5.  212. 

^  C.  Candberg,  flrabica  V  S.  35. 

'  ebenda  S.  51  f.,  44. 

'  ebenda  S.  68. 

**  ebenda  5.  71. 

•'  ebenda  S.  75. 

^'  ebenda  5.  75. 

»1  ebenda  S.  192. 

"  H.  D.  ITlaltzan,  Reise  5.  215,  246;  ö.  W.  Bury,  The  Cand  of  Uz  5.  205, 
504,  310. 

"  H.  ü.  maltzan.  Reise  5.  229;  G.  W.  ßury,  The  Hand  of  Uz  S.  510; 
niiles-lTlunzinger,  a.  a.  0.  S.  211,  253. 

"  fl.  0.  Wrcde,  Reise  5.  220,  225,  228,  255. 

'*  n.  D.  Wredc,  Reise  5.  250. 

'*  Th.  ßent,  Southern  flrabia  5.  117. 

*■  £.  Hirsch,  Reisen  5.  199,  221,  259. 

^^  fl.  u.  Wrede,  Reise  5.  268,  65. 

*'  Th.  Bent,  The  exploration  of  Southern  flrabia,  Report  of  the  LXV 
rrieeting  of  the  Brit.  flssoc.  f.  the  fldooncement  of  Science  1895  S.  492, 
Southern  flrabia  S.  259. 

-'  ?.  Vierhopper,  o.  a.  0.  S.  362  ff. 
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Die  €rnte  erfolgt  zroeimal  im  Jahre,  im  Winter  (Sitmi)  und  im 
Sommer  (8ajfi).  Die  Indigopflanzen  coerden  in  einer  Höhe  oon  10 — 15  cm 
Dom  Boden  abgeschnitten,  sobald  die  Blüte  oorüber  ist  und  sich  schon 
einige  fruchte  gebildet  haben.  Dann  roerden  sie  im  Schatten  getrocknet, 
damit  die  Blätter,  die  man  grün  gesammelt  hat,  nicht  fleckig  coerden 
und  leicht  zmischen  den  fingern  zerbröckeln,  was  bereits  nach  einem 
rrionat  eintritt,  nach  deren  Verlauf  die  Blätter  eine  schöne  metallische 
färbe  bekommen  haben,  Beoor  dieser  färben roechsel  eintritt,  können 
die  Pflanzen  keinen  farbstoff  ans  Wasser  abgeben.  Wenn  das  Trocknen 
oorüber  ist,  roerden  die  Blätter  durch  Schütteln  oon  ihren  Stielen  ge- 
trennt, in  Säcke  oerpockt  und  zu  den  uerschiedenen  färbereien  ner- 
f  rächtet.  1 

b.  nJars. 

Die  nichtigste  unter  den  in  Südarabien  einheimischen  färbe- 
pflanzen  ist  der  Wars.  Bereits  in  der  oben  S.  260,  Rote  1  mitgeteilten  Stelle 
aus  Uranios  bei  Stephonus  Byzantius  heifjt  es  oon  den  Hbasenern- 
tlabasöt:  „Ruch  bauen  sie  eine  rötliche  Pflanze,  die  dem  Soft  der 
tyrischen  Purpurschnecke  gleicht."'-  f.  HommeP  erkannte  darin  mit 
Recht  den  Wars,  J.  H.  ITlordtmann*  schwankte  ziüischen  Wars  und 
füroa.  Unter  den  im  Periplus  ercoähnten  farbstoffen  aus  Brabien 
(s.  S.  263)  mag  sich  auch  Wars  befunden  hoben.  Jedenfalls  sind  süd- 
arabische Dichter  aus  der  oorislomischen  Zeit  mit  ihm  bekannt.  Qudom 
b.  Qadim  (400 — 480  n.  Chr.)  ercoähnt  ihn  in  seiner  Qoside^  und  der 
sagenhafte  Tobbo'  el-'flqran*'  oergleicht  die  untergehende  Sonne  mit 
dem  Gelb  des  Wars.  Im  ITlittelalter  war  der  Wars  Südarabiens  kost- 
barer Handelsartikel,  der  selbst  über  die  Grenzen  Arabiens  hinaus 
noch  dem  Iraq  exportiert  rourde.^  Als  eine  Spezialität  des  Jemen 
ermähnt  den  Wars  el-'Hsmo'i  bei  Ibn  ol-faqih  el-Homadani  (um 
290    d.    H.)^    „als    etcoos    dos    auf    die    Bäume    fällt    mie    ITlanna 


^  R.  manzoni,  cl  ycmcn  5.  56;  C.  fandbcrg,  Hadramoüt  5.  415. 

^  Vgl.   auch   C.   Ritter,   Vergleichende  Erdkunde   oon  Arabien  I   5.  231 
Job.  Cudolf,  Historia  flethiopica  Commentarius  5.  50. 

^  Grundriß  S.  520. 

■*  Saböische  Denkmäler  5.  40. 

'  e.  öriffini,  Jl  Poemetto  di  Qudam  ben  Qädim,  R50.  VII  (1916)  S.  506, 
326,  332,  346. 

®  Jl.  u.  Krem  er,  Über  die  südqrabische  Sage  (Ceipzig   1866)  5.  47  f. 

'  fl.  0.  Krem  er,  Culturgeschichte  des  Orients  II  5.  324. 

«  Kitab  el-Buldän  Böfl.  V  S.  56. 
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(riarangabin)"  Istabri/  (um  324  d.  H.),  Ibn  Hauqal^  (367  d.  H.) 
und  Idrlsi^  ertDähnen  den  Wars  Don  el-lTludajbira,  einem  Berge  der 
Gafari.  Räch  leijterem  Rutor  ist  Wars  eine  rote  Pflanze  im  Sinne 
des  Safran,  momit  man  die  öemänder  und  Stoffe  färbe  und  roooon  auch 
nach  den  übrigen  Gebieten  des  Jemen  eingeführt  coerde.  Da^  der 
Wars  aus  dem  Jemen  ausgeführt  coird,  sagt  auch  Jbn  Hordadbeh  (um 
235  d.  H.).^  Den  Wars  Don  "flden  schildert  als  eine  Spezialität  el- 
rriuqaddasi''  (378  d.  H.).  Flach  Hamdäni  (t  334  d.  H.) "  kam  oor- 
trefflicher  Wars  im  Jemen  in  Haröz  oor,  roo  an  seine  Stelle  später 
die  Kaffeekultur  trat,^  ferner  in  Sajän  und  Wodi  al-öannot. 
nuroajrl^  (t  1332)  befaßte  sich  ausführlich  mit  dem  Wars,  nach  ihm 
„eine  Rrt  ITlanna,  das  im  Cande  Sm  (China),  el-Hind  (Indien),  el-tiabasa 
(Hbessinien)  und  dem  Jemen  auf  die  Blätter  eines  Strauches  fällt,  der 
dem  Büdarüg  (Basilicum)  gleicht.  Hlan  sammelt  den  Strauch  samt 
dem  UDOS  darauf  ist,  legt  ihn  in  die  Sonne  bis  er  trocken  ist;  hierauf 
roird  er  über  Cederstücken  geschüttelt,  da  fällt  sein  Caub  ab,  coährend 
der  Wars  darauf  klebt.  Seine  ?arbe  ist  rot;  coird  er  aber  gemahlen, 
so  coird  er  gelb.  Der  beste  ist  der  indische,  dann  der  jemenische." 
6.  Glaser  hat  dem  Wars  (Memecylon  tinctorium)  in  seinem 
Tagebuch  II  Bl.  33  o,  43  eine  eingehende  Beschreibung  gemidmet.  €r 
erreicht  eine  Höhe  oon  IV2  bis  3V2  m  und  hat  die  ?orm  eines 
Strauches  oder  Busches,  aus  dem  eine  Hlenge  kleiner  Zcoeige  heroor- 
sprie^en.  Die  einzelnen  Zcoeige  —  es  gibt  deren  oiele  am  Stamme  — 
erreichen  einen  Durchmesser  üon  3  bis  5  cm  und  sind  meist  gerade, 
selten  oerkrüppelt.  Die  färbe  der  Blätter,  die  am  runden  und  ziemlich 
geraden  Stengel  heroormachsen,  ist  schmui^ig  mittelgrün  auf  der  Ober- 
seite, auf  der  unteren  Seite  abgeblafjt,  das  Geäder  konöex  und  kräftig 
oortretend.     Rm  runden  und  ziemlich  geraden  Stengel  kommt  auf  einem 


^  Kitab  masalik  el-ITlamälik  Böfl.  I  5.  24. 
^  Kitäb  el-masälik  ma-l-mamälik  Böfl.  II  S.  31. 

^  fl.  Zaubert,  Geographie  d'^drisi  II  S.  51.  IdrisT,  a.  a.  0.  I  S.  51 
erojähnt,  da^  Wars  auch  im  Horden  uon  San'ä'  oorkoinme. 

*  Kiläb  el-masalik  roa-l-mamälik  ßCfl.  VI  5.  71. 

'  Kitäb  'flhsan  et-Taqäsim  fi  ma'rifat  el-'flqälim  Böfl.  III  S.  98. 
•*  Sifat  öezirat   al-'flrab  5.  105,   it  t.;  101,4;    76,22-25;    Iklil   VIII    bei 
D.  H.  m  Uli  er,  Die  Burgen  und  Schlösser  Südarabiens  I  S.  368. 

'  Vgl.  e.  ö loser,  Uon  Hodeida  nach  San'ä,  PlTl.  XXXII  (1886)  S.  36. 

*  Vgl.  €.  Wiedemann,  Beiträge  zur  Geschichte  der  riaturojissenschaften 
XLVIII.  Siljungsberichte  der  physikalisch-medizinischen  Sozietät  in  €rlangen> 
XL VIII,  (1916)  Sep.  5.  25. 
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5tid  Don  6  bis  7  cm  stets  nur  ein  Blatt  heroor,  das  seinerseits  aus  drei 
Blättern  besteht,  die  auf  Stieictien  Don  kaum  2  mm  fange  aufsi^en. 
Das  nächste  Dreiblatt  ist  2-5  des  Stammumfanges  roeiter  nach  links 
angeordnet,  so  da^  das  fünfte  wieder  in  derselben  Stellung  des  ZoDeiges 
erscheint.  Rm  Blattstiel  erscheint  ein  überaus  zarter,  runder  und 
nach  oben  zugespi^ter  Blütenzapfen.  Gelegentlich  entspringt,  roie 
€.  Glaser  an  einem  anderen  Exemplar  beobachtete,  in  der  Wurzel 
des  Dreiblattes  noch  ein  zweites  Stengelchen  mit  zwei  Dreiblättchen. 
Dies  Stengelchen  erseht  hier  den  erwähnten  Blütenzapfen  und  trägt 
die  eng  zusammengedrängten,  weisen,  sehr  kleinen  Blüten  in  ?orm 
einer  kleinen  Dolde,  aus  der  sich  eine  Traube  entwickelt,  fln  dem- 
selben Exemplar  sah  €.  Glaser  zwischen  zwei  Dreiblättern  fünf  oder 
sechs  größere  Blütenzäpfchen,  deren  Grannen  sich  mehr  und  mehr 
öffneten,  so  da^  sie  nicht  so  kompakt  wie  ein  Tannenzapfen  aus- 
sahen. Diese  Zapfen  bestanden  wieder  aus  einem  Stengel,  um  den 
sich  rings  herum  kleine  Kelche  ohne  Stiel  anse^ten.  Bus  der  Blüte 
am  Zapfen  entwickelt  sich  die  frucht,  ungefähr  zehn  rote  Körner 
(liubüb)  oder  Beeren,  mit  harter  Schale  (QiSr,  Ulatiäla,  Gilfe),  auf 
denen  ein  roter  mehlartiger  Tau  liegt.  3ede  Beere  enthält  zwei,  bis- 
weilen auch  drei  linsenförmige,  harte,  bläulich-  oder  grünlich-schwarze 
Samenkörner  (Huntum). 

Der  Wars  gedeiht  am  besten  in  der  Flöhe  üon  fließendem  Wasser 
(Gajl);  er  wird  Don  mitte  Jänner  bis  JTlitte  oder  €nde  februar  gesät 
und  bedarf  häufiger  Bewässerung.  €inmal  gepflanzt  bleibt  er  bis  zu 
zehn  Jahren. 

Wars  wird  gebaut:  besonders  im  Biläd  Hbes,  in  Waqas, 'Udejn, 
Giblen,  Geble,  Seräen,  'flsäbeh,  Rahab,  Di-Suföl  (Uzzlet  el-Ga'asin), 
'Jbb,  Cmbijan  (westlich  oon  flhl  Kohf  auf  den  öebel  Sabr)  und  Sohbän. 
In  Gstjemen  und  riord-Hadramaut  und  Reise  nach  ITlärib  S.  30  gibt 
€.  Glaser  als  Verbreitungsgebiet  auch  noch  den  Gebel  es-Sahl  (in 
Uluröd)  nicht  weit  Don  ITlärib,  sowie  den  Gebel  Balaq  an. 

Der  farbstoff  wird  aus  dem  Wars  auf  folgende  Art  gewonnen. 
ITlan  pflückt  die  Beeren  bei  der  Crnte  ab,  läßt  sie  eine  flacht 
trocknen  und  siebt  sie  dann  durch.  Dabei  fällt  der  auf  den 
Beeren  liegende  mehlartige  dunkelpurpurfarbige  Tau,  in  Wirklichkeit 
kleine  einigermaßen   an  Kamala   erinnernde  Drüsen^  zu  Boden.     Da 


1  Vgl.  f.  fl,  §lückigcr,  Pharmakognosie  des  Pflanzenreiches'  (Berlin 
1891)  5  261  f.:  „Im  südlichen  Arabien  und  in  den  gegenüberliegenden  afrikani- 
schen £ändern   dienen   seit  mindestens   einem  Jahrtausend   unter  dem  Flamen 
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das  reine  Warsmehl  sehr  kostbar  ist,  sucht  man  es  aus  Geroinnsucht 
durch  Beimengungen  zu  öerfälschen.  Hlan  mischt  dem  reinen  Warsmehl 
im  Verhältnis  1  :  4  (100  Teile  Wars,  400  Teile  ITlischung)  rote  6rde 
bei,  die  man  aus  den  Bergen  um  Gibia  und  'Ibb  gecoinnt,  auf  denen 
hodi  oben  ein  dunkelrotes  Gestein  Dorkommt,  ferner  Digr  (=  Tigre, 
Vigna  sinensis  Endl ,  Vigna  sinensis  L.),  ITldlah  (oon  Ba'dön),  dos 
oon  den  Wurzeln  des  Dahabaumes  kommt,  und  Gerste.  Hlle  diese 
Zutaten  merden  gesondert  gut  gestoben  und  mit  Wasser  getränkt, 
dann  formt  man  daraus  Brote,  backt  sie,  zerstobt  und  mahlt  sie  noch- 
mals und  mengt  dann  das  Warsmehl  und  etroas  gekochte  Butter  und 
Honig  bei.  Dann  lä^t  man  das  ganze  trocken  ojerden,  oerpockt  es 
in  Säcke  und  oerfrachtet  es  noch  niasqat  und  Hden.  Die  Beimengung 
nennt  man  Goss.  ITlan  rechnet  damit,  do^  die  Hadörim,  die  diese 
Dinge  Kamellodungsiüeise  kaufen,  den  Betrug  nicht  merken.  Die  Käufer 
prüfen  aber  den  gekauften  Wars  mit  Wasser,  wobei  sich  der  öaS§ 
zu  Boden  set^t,  mährend  der  Wars  oben  auf  bleibt.  (:ine  andere 
Untersuchungsmeise  besteht  darin,  do^  man  den  Wars  mit  Speichel 
befeuchtet  und  auf  der  flachen  Hand  oufstreidit.  Reiner  Wars  klebt 
CDie  Gummi  auf  der  Hand  und  roird  ganz  gelb.  Der  gefälschte  Wars 
aber  klebt  nicht  und  entwickelt  beim  Einreiben  der  Hand  sofort  eine 
dunkle  ?arbe.  Reiner  Wars  steht  hoch  im  Preise,  100  Waqia  zu  fünf 
Talern  oder  ein  Pfund  zu  einem  Taler,  während  oom  SaSs  1000  Waqla 
nur  fünf  Taler  kosten  ;  in  geringer  Hlenge  genossen  wirkt  er  wie 
Gift.  Der  beste  Wars  wird  als  Bödira  bezeichnet.^  Im  Conde  selbst 
wird  nur  reiner  Wars  oerwendet  und  zwar  wird  aus  dieser  Droge 
eine  Salbe  erzeugt,  die  gegen  Rijäh,  Hazäz  (eine  Art  fxantem),  'flqäm 
(Knochenschwund)  und  alle  möglichen  körperlichen  Schmerzen  ange- 
wendet wird.  Überdies  bedienen  sich  die  ?rauen  seiner  als  Gesichts- 
färbemittel, aber  weniger  als  Schminke,  denn  als  Konseroierungs- 
mittel  für  den  Körper;  er  soll  die  Haut  wei^  machen  und  oor  Kälte 


Waras,  Wurus  oder  Wars  kleine,  einigermaßen  an  Kamala  erinnernde  Drüsen 
zu  den  gleichen  Zroecken  coie  diese  und  toerden  sogar  gelegentlich  geradezu 
als  Kamala  ausgegeben.  Die  Drüsen  des  Waras,  ebenfalls  begleitet  oon  Haaren, 
roerden  oon  den  jungen  Hülsen  derFlemingia  rhodocarpa  Baker  i^Fl.  Grahamiaua 
Wight  &  Arnott)  und  Fl.  congesta  Roxb.  Familie  der  Ceguminosae-Phaseoleae, 
abgeklopft;  die  ausgereiften  Hülsen  tragen  nur  noch  Haare,  rociche  länger  und 
gerader  sind  als  die  der  Kamala."  Bei  6.  öjaser  ist  aber  Wars  immer  die 
Farbpflanze  (Tagebuch  II  Bl.  35°)  und  dos  ITlehl  soll  nie  Wars  heißen  (Tage- 
buch II  ßl.  43  "). 

'  C.  Ca ndberg,  Hadramout  5.  79. 
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schüljen.i  Hufjerdem  dient  Wars  und  Safran  aus  Indien  als  blut- 
stillendes mittel.'-  mit  einem  Hbsud  oon  Hurd  (indischem  Safran) 
und  Wars  färben  die  frauen  auch  ihre  öeiDänder  gelb/' 

Der  Strauch  liefert  überdies  in  den  linsenartigen  Körnern  (Huntum) 
ein  Rahrungsmittel,  sie  a3erden  gekocht  und  gegessen  und  schmecken 
mie  £insen.  Hus  dem  Holz  des  Strauches  getoinnt  man  durch 
einschnitte  in  die  Rinde  ein  Harz,  das  eine  Art  Opium  ('Rfjüm) 
darstellt. 

c.  färberrötc. 

Die  ?ärberröte^  (Krapp,  Rubia  tinctorum  L.,  arab.  foa  oder 
fücoa)  roird  auch  in  Südarabien  ihrer  roten  Wurzeln  ojegen  angebaut 
und  zcoar  im  Bilöd  'Ahgir,"^  bei  ?ucDa'^  und  in  masqat.^  Zu  Well- 
steds Zeit  bildete  die  fdrberröte  neben  Kaffee  den  Hauptausfuhr- 
artikel Don  Suqra." 

d.  Safflor. 

Der  Safflor  (Carthamus  tinctorius  L.,  arab.  Osfur),  dessen 
Hnbau  die  Araber  nach  Europa  brachten,  die  auch  seine  Verwendung 
zur  Rot-  und  Gelbfärberei  lehrten,"  mird  auch  im  Jemen,  z.  B.  in 
8an'a',  gepflanzt.^'  Sie  gehört  zur  Familie  der  Jridaceen.  €.  Glaser, 
Tagebuch  X  S.   110  gibt  folgende  6inzelheiten  an.     „Die  Blätter  sind 

^  C.  fandbcrg,  Hddramoüf  5.  41,  79f  ;  fl.  o.  Wrcdc,  Reise  S.  112, 
171;  Th.  ßcnt,  The  Hadramut,  The  Rineteenth  Century  XXXVI  (1894) 
5.  422;  H.  ü.  nialtzan.  Reise  nach  Südarabien  5.  369.  Die  Wurzel  oon  Kurkum 
coird  nach  €  Glaser,  Tagebuch  X  S.  109  gleichfalls  zum  öclbförben  ocriuendet. 
<j.  Seh  mein! urth,  Arabische  Pflanzennamcn  S.  182,  137,  104  gibt  für  Kurkum 
Colocasia  antiquoram  Schott,  und  Curcuuia  longa  L.  an,  zu  der  Köhlers  inedizinal- 
pflanzen  II  Hr.  178  und  5.  H.  flückiger,  Pharmakognosie  des  Pflanzenreiches^ 
5.  364  zu  Dergleichen  ist.  Im  Jemen  oersteht  man  darunter  nach  6.  Glaser, 
Ostjemen  und  Ilord-Hadramaut,  den  Safran. 

-  C    Candberg,  Hadramoüt  5.  490. 

*  H.  0.  ITlaltzan,  a.  a,  0  5.  369  gibt  Wars  und  Horud  als  Schminken  an. 

"  Die  botanische  Beschreibung  s,  in  Köhlers  medizinalpflanzen  Bd. 
III  llr.  55. 

=  e.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  142  ^. 

«  fl.  u.  Wrede,  Reise  S.  277. 

'  1  R.  Wellstedt,  Reisen  in  Arabien  I  5.  23. 

8  ebenda  II  S.  315. 

^  Vgl.  fl.  0.  Krem  er,  Culturgeschichte  des  Orients  II  S.  324. 
^°  €.  Glaser,    Geographische  Forschungen  im  Jemen  Bl.  142  ",  Tagebuch 
X  S.  109  f. 
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nerreinzelt  oorhanden  und  scharf  gezähnt,  d.  h.  mit  einer  Rrt  kleinen 
Stachel  oder  Dorn  am  Rande.  Sie  sind  stiellos  und  roachsen  so, 
da^  erst  das  sechste  oder  siebente  Blatt  wieder  auf  die  alte  Stengel- 
stelle kommt.  Die  Blüten  bestehen  aus  einem  Röhrchen,  dos  sich  in  fünf 
Blättchen  oerzroeigt,  aus  deren  mitte  ein  langer  Fruchtknoten  heroorragt. 
Der  Kelch. ist  grün  und  fast  bis  hinauf  geschlossen.  Die  Blüten  hängen 
Don  allen  Seiten  herab,  olle  aus  dem  obersten  Teil  herausroochsend. 
Der  Kelch  roird  noch  Don  zirka  20  größeren  und  kleineren  grünen 
Blättern  umgeben.  Blüten  gibt  es  eine  ganze  FRenge,  so  da^ 
Dom  Kelch  beinahe  gar  nichts  sichtbar  bleibt.  Ihr  Geruch  ist 
außerordentlich  angenehm,  man  macht  aus  ihnen  eine  gelbe  ?arbe 
und  oercoendet  sie  auch  in  der  Küche."  In  den  Büchern  mird  die 
Pflanze  nach  €.  Gln.-er'  auch  als  Qurfum  bezeichnet,  öon  den  Qabilen 
aber  bisroeilen  gera  1  .'zu  direkt  Zafaran  genannt.  Der  Farbstoff  heißt 
gleichfalls  'Osfur. 

e.  Henna. 

Die  Blätter  der  bekannten  Hennapflanze  (Lawsonia  inermis  L ) 
werden  getrocknet,  puloerisiert,  mit  Wasser  befeuchtet  zu  einer  Paste 
öerarbeitet,  die  die  Qabilen  am  Hbend  kunstooll  auf  die  Haut  auf- 
tragen, ojotauf  am  folgenden  Tage  eine  leichte  Spur  zurückbleibt, 
man  färbt  sich  damit  die  Hagel,  die  Handflächen,  Fußflächen  und 
Zehen  rot.'^  ]n  der  Tihama  wäscht  man  sich  täglich  mit  Henna,  die 
durch  Wasser  zu  einem  Brei  oerwandelt  coird,  auch  der  Bart  wird  auf 
diese  Weise  gelbrot  gefärbt.-'  Henna  wird  auch  ausgeführt.  ]m  Jahre 
1Q13/14  betrug  die  Ausfuhr  aus  dem  Jemen  2000  kg  zu  3685  Piastern. 
Sie  wird  angebaut  im  Wödi  Gaffaf,*  am  Gebel  Safän,^  in  htadramöt  in  al- 
Qaton,*^  bei  el-Haml.'  Reben  Henna  wird  auch  Sobur,  eine  kleine, 
holzige,  baumartig  oerzweigte  Pflanze  oon  kaum  15  cm  Höhe  zum 
Gelb-  und  Rotfärben  des  Gesichts  oerwendet.  ^ 


^  Ostjcmt'n  und  riordhadramaut. 

-  R.  rrianzoni,  el  ycmen  5.  48. 

'^  €.  Glaser,  Geographische  Forschungen  im  3emen  Bl.  9  ».  Henna  oon 
Janbo'  ist  bei  muqaddasi  BOfl.  III  S.  93  ermähnt. 

^  Ch.  rrii  Hingen,  IRöS.  XLIV  (1874)  5.  124. 

'  1  Haleoy,  Voyage  au  lledjran  BSG.  VI  ser.  tom.  VI  (1875)  S.  9. 

'^  Th.  Bent,  Southern  flrabia  5.  117. 

'  G.  Schcoeinfurth,  Crinnerungen  oon  einer  Fahrt  nach  Sokotra,  Wester- 
manns  Jahrbücher  LXIX  (1891)  S.  621. 

®  €.  Glaser,  Tagebuch  X  S.  95. 
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für  den  Handel  haben  die  förbepflanzen  keine  gro^e  Bedeutung. 
Bus  dem  Jemen  rourden  1913/14  10.205  kg  im  Werte  oon  117.490 
Piastern  ausgeführt  und  175.421  kg  im  Werte  oon  299.960  Piastern 
eingeführt. 
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